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Militärputsch in Chile 


US-Imperialisten und chilenische Reaktion 
stürzen Regierung der „Volkseinheit” 


In Chile ist am 11. September die Regierung der Unidad Popular 
(.Volkseinheit“) unter Präsident Allende mit Hilfe putschender Militärs 
gestürzt worden. Die bisherigen bürgerlichen Oppositionsparteien — Natio- 
nalisten und Christdemokraten — haben den Putsch begrüßt. Nun herrscht 
in Chile der faschistische Terror. Zahlreiche Mitglieder der Regierung, der 
Partelen der Unidad Popular und der revolutionären Linken außerhalb der 
UP sind verhaftet und zum Teil auf der Stelle erschossen worden. 

A der bisherigen Politik der UP-Regierung (vgl. dazu u.a. den Arti- 
kei im letzten AK) müssen Chiles Arbeiter und Bauern den Kampf unter 
ungänstigsten führen. Dennoch wird immer noch an vielen 
Stellen des Landes den Easchisten erbitterter Widerstand entgegengesetzt. 
‚Programm aufgenommen. Die Faschisten 
ersuchen, jeden Widerstand mit Massenmord zu unterdrücken: von den Ar- 
beitern besetzte Fabriken werden bombardiert, Wohnungen gesprengt, Ge- 
fangene erschossen. Die Zahl der Toten wird am vierten Tag nach dem 
Putsch‘ bereits mit‘ weit über $ 000 angegeben und dürfte noch höher lie- 
gen. Allein 500 Arbeiter sollen in einer besetzten Textilfabrik niederge- 
macht worden sein. Schon jetzt ist zu erkennen, daß — unabhängig vom 
‚Ausgang des Kampfes — die chilenische Arbeiterbewegung einen schweren 
Rückschlag erlitten hat, von dem sie sich nur langsam wieder erholen wird. 


sel des Wöltvorkommens an Kupfer, 
De en Hand die und das chilenische Kupfer war vor 
Imperial der UP-Regierung zum größten Teil 


Die Regierung der Unidad Popu- 
lar wurde im Herbst 1970 nach 
Wahlen gebildet. In der UP sind 


en nusauiseinge- 


schlossen, u.a. die Sozialistische Par- 
tei und die Kommunistische Partei, 


Wesentliche Programmpunkte 


[er UP waren die Nationalisierung. 


“ chilenischen Kupfers, Ver“ 


unter US-Kontrolle. Außer dem wirt- 
schaftlichen Interesse am chileni- 
schen Kupfer war der TIS-Imparis- 


lismus auch generell nicht damit 
einverstanden, daß in Chile ein anti- 
imperialistischer, sich zum Sozialis- 
mus hin entwickelnder Staat ent- 
steht oder entstand 

E$ wurde aufgedeckt, däß der 


Kumvan Banken und: MR — US-Konzern ITT es sich viel Geld 


ein historischer Einschnitt kosten ließ, um die UP-Regierung 


Chile sollte zum Parade-Beispiel *hon vor dem offiziellen Regie- 


der Reformisten aller Schattierin. TUngsantritt an putschenden Militärs 
und 


gen werden für die Möglichkeit, den 
Sosialismus auf „friedlichem”, „le- 
galem”, parlamentarischem Weg zu 
erfeichen, und damit zugleich zum 
Beweisgegen die Vertreter des ‚über- 
holten Dogmas“ vom bewaffneten 
Kampf. 

Besonders die SPD hat sehr gut 
begriffen, was es heißt, daß. dieses 
Parade-Beispieljetzt von Faschismus 
und Reaktion in einem Meer von 
Blut ertränkt wird. Nicht zufällig 
beeilen sich jetzt sozlaldemokrati- 
sche und. Äberale  regierungstreue 
Journalisten, die Ereignisse zu kom- 
mentieren in dem Sinn, „daß die 
BRD nicht Chile ist“ 

Der stellvertretende Chefredak- 
teur der „Hamburger Morgenpost” 
(SPD), Siemon-Netto, schrieb am 
13. September. 

‚Nach dem Milltürputsch im einst 
10 "rerfassungstreuen Chile ist ja 
wohl kaum anzunehmen, daß Mar- 
xisten in anderen Entwicklungslän 
dern +0 schnell noch einmal den 
‚gleichen. Weg beschreiten. werden 
wie Allende, Viele von Ihnen wer 
den sich gewiß wieder der vermeint- 
lichen (1) Alternarive Volkabefrei 
ungikrieg zuwenden. Und was das 
bedeutet, können Millionen Gräber 
in Viemam bezeugen.” 

Die aynische Logik dieses Spezial: 
‚demokraten ist: auf dem parlamen- 
tarischen Weg geht es nicht zum 
Sozialimus. Der bewaffnete Kampf 
wiederum ist auch nur eine „Schein, 
alternative”, wobei der drohende 
Hinweis auf „Millionen Gräber” 
nicht fehlen durf. Also soll die Ar- 
beiterklame am ‚besten. die Finger 
ganz vom Sozialismus lassen und 
ich ein für alle mal mit den Ver- 
prechungen der SPD auf kommen- 


einem inszenierten wirtschaftli- 
‚chen Chaos scheitern zu lassen. Das 
mißlang damals. Wenn nur dieser 
eine Fall aufgedeckt wurde, dann 
bedeutet das bestimmt nicht, daß 
dies auch der einzige Fall dieser 
Art war! 


sülien nimmt in der Strategie des 
US-Imperialismus in Lateinamerika 


de Reförmchen begnügen. 

Aus den Sätzen von Siemon- 
Netto spricht deutlich die Sorge, 
daß bei dem faschistischen Putsch 
in Chile die reformistische Ideolo- 
gie Schaden genommen haben könn- 
te. Und das wohl nicht nur in den 


far inden imperlalistischen Ländern. 
Denn wenn die 

genfällig zeigt, wi 
tung „demokratischer Spielregeln” 
halt, dann wird man in Zukunft 
nur noch von Narren und Selbst- 
mördern erwarten können, daß sie 
ihrerseits die „Spielregeln” ein- 
halten 

Der faschistische Staatsstreich in 
Chile ist für die internationale Ar- 
beiterbewegung ein bedeutsamer 
historischer Einschnitt, ein Punkt, 
an dem es notwendig wird, Bilanz 
au ziehen - wie die Pariser Kom- 
mune, die Oktoberrevolution, der 
Spanische Bürgerkrieg, die chinesi- 
sche Revolution. 

Was sich als Ergebnis zeigt, sind 
im Grunde keine neuen Lehren, 
sondern ist nur die Bestätigung 
demen, wa von Marx, Engels und 
Lenin her schon lange zur gesicher- 
ton Erfahrung der Arbeiterbewegung 
zählen müßte und was Lenin ein- 
mal so ausdrückte 


Über den jetzigen Militär-Putsch 
wurde bekannt, daß die US-Regie- 
rung zumindest einen Tag vorher 
über die. Putsch-Pläne informiert 
worden war. Möglicherweise wer- 
den die Einzelheiten dieses Kom- 
plotts — Zusammenspiel von US- 
Geheimdienst CIA, US-Regierung, 
US-Monopolen, Putschisten und chi- 
lenischer Reäktion — noch ans Licht 
kommen. 

Das ist der letzte einer langen 
Kette von reaktionären Staatsstrei- 
chen, die in den letzten Jahren vom 
US-Imperialismus — im Zusammen- 
spiel mit. der einheimischen Reak- 
tion — organisiert wurden: 

Kongo, Dominikmische Repu- 
bu, Griechenland, Ghana, Kambod- 
scha, Bolivien, Uruguay u.a. 


Das zeigt nochmals, mit welch 
brutaler Verzweiflung der unterge- 
hende US-Imperialismus immer noch 
versucht, das Rad der Geschichte 
rückwärts zu drehen, den Befrei- 


blutig zu unterdrücken. Auch nach 
‚der formalen Beendigung des Viet- 
mam-Kriegs und Abgabe heuchleri- 
scher „Friedens“-Erklärungen hat 
‚der US-Imperialismus sich nicht im 
geringsten verändert. 


Freude bei der westdeutschen 
Bourgeoisie 


Bei Axel Springer und seiner fa- 
schistischen Bande dürften nach dem 
Bekanntwerden des Militärputsches. 
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ebnis befürchteien, zu verhin] 
dern. Der Putsch erfolgte nac 


„Jetzt kann man nicht meh: 
von sprechen, daß man die kapi 
listische Gesellschaft, die Hunder] 
Milliarden Rubel für den Krieg 
‚gegeben hat, durch Reformen u 
modeln könne, kann man 
davon sprechen, daß man die 


Im Juli begann in Helsinki die „Konferenz über Sicherheit und Zusammen- 
arbeit in Europa” (KSZE). an der insgesamt 35 Staaten einschließlich der 
Sowjetunion, den USA und Kanadas teilnehmen. 

In der ersten Phase dieser Konferenz legien die Außenminister aller Teil- 
nehmerstanten ihre jeweiligen Standpunkte dar. Parallel zu dieser Kon- 
ferenz finden’ Vorbereitungen für eine Konferenz über Truppenreduzierung 
in Mitteleuropa statt. 

Die Abhaltung solch großer Konferenzen reiht sich ein in die derzeitigen 
diplomatischen Aktivitäten der imperislistischen und der RgW-Staaten: 
Breschnjew besuchte Brandt, Nixon und Pompidou; Brandt fuhr zu Nixon, 
Pompidou und Tito und traf sich in Bonn mit Ceausescu (Rumänien); 
Nixon und Pompidou trafen sich auf Island usw. Diese Gespräche und 
Verhandlungen endeten meist mit gegenseitigen Friedensbeteuerungen und 
einigen Handel, Kultur- und Wirtschaftsabkommen. 

Die verstärkte Diplomatie in der Welt ist im Wesentlichen ein Ausdruck, 
dafür, daß die bisherige Aufteilung der Welt und das bestehende Kräfte- 
verhältnis ins Wanken geraten sind. Immer deutlicher treten die Wider- 
sprüche zwischen den großen imperialistischen Staaten und Blöcken her- 
vor - der Kampf um die Einflußsphären nimmt an Schärfe zu. 
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puma 
Es lebe der 
des chilenischen Volkes! 


Das Chilensche Volk hat die Errichtung der faschistischen Miltärdiktatur 
t bingenommen. Die reaktionäre bürgerliche Presse spricht 
zwar von einer „Normalisierung der Lage“ (einer ,, "auf dem 
Berg Tausender von Ermordeten!) und davon, daß der Widerstand „fast 


Und trotz der von der Militärjunta 


ion, Punta Arenas, Antofagasta, 

‚Los Andes, Las Cuevas und ande- 
ven Städten und auf dem Land ler- 
stet das chilenische Volk der Militär- 
‚Junta bewaffneten Widerstand. Der 
grausame Terror des Militärs hat 
bereits blutige Lücken in die Reihen 
der revolutionären Kämpfer gerissen, 
aber der Widerstand konnte bisher 
nicht gebrochen werden, Tausende 
von Menschen wurden ermordet, 
Tausende verhaftet, Tausende auf 
Kriegsschiffe und auf zu KZs um- 
‚gewandelte Inseln deportiert. 

Die Bergarbeiter von EI Teniente 
stellten sich den Panzern mit Dyna- 
mitstangen entgegen. 500 Kumpel 
wurden vom Militär niedergeschos- 
sen. Die Arbeiter der Textilfabrik 
Sumar leisteten ebenfalls erbitterten 
Widerstand. Auch hier ließ das Mill- 
tür 500 von ihnen bestialisch nieder- 
metzeln. In Santiago sollen sofort 
nach dem Militärpufsch 40 Betriebe 
von den Arbeitern zur bew. 
Verteidigung besetzt 
Die Technische Univeı 
Hago wurde von 600 Studenten mit 
der Waffe in der Hand verteidigt, 
Erst nach langem erbitterten Kampf 
räumten sie das Gebäude vor den 
stürmenden Soldaten. 

Teilweise sollen auch chilenische 
Soldaten gegen den Putsch rebelliert 


'n Santiago, Valparaiso, Concep-.. 


gebrochen” sei. Aber ihre eigenen Meldungen sind sehr widersprüchlich. 
kontrollierten 


und gesteuerten „Införma- 


tionsweitergabe“ sind einige Nachrichten aus dem Land gekommen, die 
den heidenhaften Kampf des chilenischen Volkes bezeugen. 


und sich dem kämpfenden Volk an- 
geschlossen haben. In Valparalso 
wurden di 100 Soldaten er- 
schossen. Die Meldung, wonach der 
ehemalige Oberbefehlshaber der 


an der Regierung unter 
Allende beteiligt war, an der Spitze 
des 5. Armeckorps und zwei Kolon- 
‚nen bewaffneter Arbeiter und Abtek 
lungen der MIR („Bewegung der 
revolutionären Linken“) auf Santia- 
80 zumarschiere, um die Militärjunts 
zu stürzen, scheinen aber nicht zu 
stimmen. Prats soll inzwischen er 
klärt haben, daß or sich nicht am 
Kampf gegen die Militärjunta betei- 
gen und stattdessen nach Agent 
nien auswandern will, wo er nach 
neuesten Meldungen auch schon 
eingetroffen. sein soll, 


Die Militäirjunts sendet über die 
von ihr beherrschten Radio- und 
Fernsehstationen Falschmeldungen 
und Lügen, um das Volk vom Kanıpf 
abzuhalten. Eine der offenkundig, 
sten Fälschungen wurde am 14,9, im 
‚chilenischen Fernsehen gesendet: es 
war eine Ansprache von Godoy, 
Arbeitsminister unter der Allande- 
Regierung, der die Arbeiter auffor- 
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derte, „mit den Anstrengungen der 
Behörden, die ökonomische Lage 
u verbessern, zusammenzuarbeiten". 
Allerdings handelte es sich dabei um 
die Aufzeichnung einer An- 
sprache, die Godoy vor lngerer 
Zeit unter der Allende-Re- 
sierung, und nicht der Militär- 
Junta gehalten hatte. 

Wie die italienische Zeitung 
„Corriere della Sera”, eine bürger- 
liche Zeitung, am 14.9. schrieb, be- 
schränken sich die bewaffneten 
Widerstandskräfte nicht nur darauf, 
sich gegen die Angriffe des Militärs. 
zu verteidigen, sondern sie sollen 
auch in einigen Orten initiative. 
Aktionen durchgeführt haben. Es 
hieß, daß sie einige Polizeikommis- 
sariate und Militärstellen angegriffen 
haben, um sich Waffen zu beschaf- 
fen. Die Bewaffnung des Volkes 
reicht gegenwärtig nicht aus, um 
die faschistische Diktatur zu besie- 
gen, da die Unidad Popular das 
"Volk auf diese Konfrontation nicht 
ausreichend vorbereitet hat, sondern 
im Gegenteil in der letzten Zeit 
ihrer Regierungsführung das Militär 
sogar beauftragt hatte, bestehende 
Arbeiter- und Baueramilizen, die 
sich schon damals gegen den Terror 
faschistischer Erfüllungsgehilfen der 
Kapitalisten und Großgrundbesitzer 
‚zur Wehr setzen mußten, zu ent- 
waffnen. 

Nach weiteren Meldungen aus 
Argentinien haben bewaffnete Wider 
standskräfte den faschistischen Mill- 
tärsender „Agricultura“ angegriffen 
und zerstört. Es soll ihnen auch 
gelungen sein, einige Geheimsender 
in Betrieb zu nehmen, mit denen 
sie den Lügen der Militärpropaganda 


uf den Miltärputsch vom 11, 
Aka: ist in der ganzen 
‚Welt mit Solidaritätsaktionen 
für den Kampf des chilenischen Vol- 
es reagiert worden. 
In der DDR versammelten sich 
in Berlin 350,000 Menschen; in Leip- 
Dresden, Rostock und anderen 
ten weitere Hunderttausende. 
In Italien fanden in zahl- 
feichen Städten Solidaritätsstreiks 


‚gerüsteten Massen vom Militär zu: 
sammengeschossen werden. 

Die Militärjunta selbst hat-Mel- 
‚dungen herausgegeben, wonach sie 
damit rechnet, daß die Widerstands- 
kräfte sich mit dem Aufbau einer 
Stadt- und Landguerilla (Chile hat 
© 70 % Stadtbewölkerung) auf 
einen langen Kampf einrichtet. 

Die vielen politischen Flüchtlinge 
aus anderen lateinamerikanischen 
Ländern, die unter der Allende-Re- 
‚gierung politisches Asyl in Chile er- 
halten hatten, haben sich dem be- 
waffneten Widerstand angeschlossen, 
Viele von ihnen wurden schon vom 
Militär als „ausländische Extremi- 
sten" erschomen. Auch die kubani- 
sche und mexikanische Botschaft 
wurden vom Militär beschossen. In 
Argentinien und in Mexiko haben 
linke Gruppen zur Bildung inter- 
nationaler Brigaden nach dem Vor- 
bild des spanischen Bürgerkrieges. 
aufgerufen. Auf der Solidaritäts- 
veranstaltung des KB am 20.9. in 
Hamburg berichtete ein Genose 
des lateinamerikanischen Studenten- 
werbandes, daß sie gerade die Nach- 
richt erhalten haben, daß eine erste 
argentinische Kolonne die Anden 
bereits überschriften hätte. 

Die MIR („Bewegung der revolu- 
tionären Linken“) hatte in Chile von 
Anfang an die Auffassung vertreten, 
daß ein bewaffneter Kampf zum 
Sturz der Herrschaft der Bourgeoi- 
sie unvermeidlich ist. Deswegen 
wurde sie von der Führung der Uni- 
dad Popular, die das reformistische, 
und illusorische Konzept eines 
„friedlichen Übergangs“ vertrat, 
heftig angegriffen — und in der 
letzten Zeit der Allende-Regierung 
auch offen vom Militär verfolgt. 

Die MIR hat sich am‘ Aufbau 
von Räteorganisationen in den Be- 
trieben, in den städtischen Wohn- 


INTERNATIONALE SOLIDARITÄT 


lein am 14. September 40.000. In 
Buenos Aires in Argentinien zogen 
in der Nacht zum 13. September 
20,000 Menschen vor die chilenische 
Botschaft und verbrannten USA- 
‚Fahnen, . 


In Zürich (Schweiz), Barcelona 


(Spanien) und Tegucigalpa (Hondu- 
mas) warfen Menschen aus Protest 
gegen den Militärputsch und die Ver- 
wicklung der USA darin Molotow- 


‚Oktober 1972, also set einem Jahr, 
Ali _ die _Transportunterachmer 
damah 'mit einer ersten großen 
Sabotageaktion die gesamte Versor- 
wungalage des Landes lahmeulegen 
versuchten und der Terror faschk- 
stischer Gruppen zunahm. Diesen 
Räteörganisitionen hat sich im 
ietzten Jahr bereits ein großer Teil 
der Arbeiter und Bauern angeschlos- 
sen, wobei die politischen Vorstel- 
kungen darin natürlich unterschied 
lich sind. Ein Genosse der italieni- 
schen Organisation „Lotta Continua‘ 

führte noch wenige Tage vor dem 
Militärputsch, am 6,9., ein Interview 
mit dem Genossen Hernan Ortega, 
Präsident der Cordones von Santia- 
80 und Mitglied der Sozialistischen 
Partei (offensichtlich zu deren 
linkem Flügel gehörig), in dem 
Ortega u.a. ausführte: 

„Allgemein sind die Cordoner 
ziemlich in Ordnung, aber man spürt 
uch in ihnen die Schwankungen 
der Widersprüche innerhalb der 
Linken. Einige ind dafür, die Cor- 
dones Industriales und alle Organis- 
‚men der Poder Popular (Volkımacht) 
alı eine Klassenorganisation zu ver- 
stärken, die parallel und autonom 
dem bürgerlichen Staat gegenüber 
seih soll (nicht mur der Regierung, 
sondern der Gesaritheit des bürger- 
chen Staates). Andere versuchen, 
diesen Prozeß zu bremsen.“ 

Zu den Widersprüchen innerhalb 
der Räte sagte _Hernan Orteg: 
weiter: 

„Solange es möglich int, sind 
wir dafür, daß die Einheit der 
Klasse die Natur der Entwicklung 
{in Chile) endgültig verändert. Wir 
wollen jetzt nicht Spaltungen ver- 
ursachen.“ 

Diese beiden Zitate geben natür- 
ich selbst eine bestimmte po- 


litische Auffassung des Meinungs- 


In unserem Land gab es auch in 
mehreren Städten Demonstrationen 
und Kundgebungen, die meist aber 
nicht so viele Teilnehmer hatten wie 
in anderen Ländern. Der KB veran- 
iete am 20, September in Ham- 
burg eine Solidaritätsveranstaltung 
an der rund 2.000 Menschen teil- 
nahmen, nachdem bereits in der Wo- 
‚che davor von verschiedenen Grup- 
pen zu Demonstrationen aufgerufen 


Wahl” gestellt. - Die Beschäftig- 


ten hatten also allenfalls die Mög- 


Solidaritätsdemonstration der Arbeiter von Genus, lichkeit, die vom Kapitalisten aus- 


der Arbeiter und Massendemonstn 
ionen statt. In Mailand demonstrierten 
100,000 Menschen, in Rom 30.000, 
in Turin und Genua je 20.000, in 
Bologna 15,000 usw. 

In Frankreich wurdeeben- 
falls zu Solidaritätsstreiks aufgeru- 
fen und fanden Massendemonstr 
tionen statt in Paris, Lyon, Mar- 
wall, Bordeaux, Lile, Nantes und 
zahlreichen anderen Städten, 

In Argentinien und 
Mexiko wurde dazu aufgeru- 
fen, internationale Brigaden nach 
dem Vorbild des spanischen Bürger 
kriegs aufzustellen. In beiden Län- 
‚dern fanden mehrere Demonstra- 
tionen mit Hunderttausenden von 
Menschen statt, in Mexiko-City al 


enigegentreien und das Volk dazu 
auffordern, den Kampf fortzusetzen, 
Dieser Kampf müsse mit einer „els- 
'hen Taktik“ geführt werden, im 
iufbau von Widerstandszentren In 
den Betrieben und auf dem Land, 
in Kommandoaktionen kleiner 
‚Gruppen. Eine „frontale Aktion“ 
würde in der jetzigen Situation nur 
‚dazu führen, daß die schlachter aus- 


Cocktails in USA-Botschaften, -Kon- 
sulate und Niederlassungen des U! 
Konzerns ITT. 

Die Regierungen mehrerer Län- 
der haben gegen den Militärputs 
protestiert und jede Unterstützung 
des Regimes durch Kredithilfe usw. 
abgelehnt, Die Regierung der BRD, 
hat allerdings nach dem bekannten, 
langen Schweigen lediglich 
da6 eine Kredithilfe 
rückgezogen werden soll. Eine L. 
ferung von Weizen, die die SPD-Re- 
ierung. ursprünglich ‚der Allende- 
Regierung zugesagt hatte, die aber 
wegen angeblicher „Schwierigkel 
ten” bislang nicht geschickt wurd 
soll nun noch bis Ende Oktober an 
die Miltärjunta verschifft werden, 


viertein und auf dem Land betei 
ht, die die „Keimform der Volke 
macht" darsielen sollen: die Cor 
dones Industriales (Arbeiterräte in 
den Industrieghrteln), die Consejos 
Campesinos (Bauernräte) und die 
Comandos Comunales de Trabaja 
dores (Basisorganisationen in den 
Wohnvierteln). Diese Organisatiönen 
oxistieren im wesentlichen selt dem 


gewählten Leute abzulehnen, konn- 
ten aber nicht selbst Kandidaten 
aufstellen. 

Lehnte die Mehrheit der Be- 
schliftigten die Liste ab, so trat 
der faschistische Staat in Aktion 
er berief dann die „Vertrauens 
leute", wobei natürlich oft diesel- 

‚en Leute vom Staat „berufen” 
die eben erst von den Ar- 
'beitern und Angestellten des Be- 
triebes abgelehnt worden waren. 
"Dom Staat war außerdem das Recht 
(vorbehalten, _„Vertrauensmänne 


vondern trotz des Auswahlverfah. 
runs noch zu sehr für die Interemen 
der Kollegen eintraten. 
Die „Vertrauensmänner” waren 
ährlich zu wählen. Es beweist die 
der Ablehmung des Faschis- 
ırch die werktätigen Massen, 
wwota des hermchenden Terror 
und der Kmebehung durch das fi 
schistische Arbeitsgesetz die „Ver. 
trauenamänner”-Wahlen 1934 und 
1938 zu Niederlagen für die Fi 
schisten wurden. Daher fanden selt 
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gierung verfolgte Politik hinauszuge- | schaft der Bourgeoinie Imt-den Auf- 
ben; zum anderen die Begrenztbeit, | bau einer starken Kommunistischen 
in dem die politischen Vorstellungen | Partei; die nicht eis reformistischen, 
einer Alternative noch befangen | sondern ein revolutionäre Pro“ 


sind. 

Die Räte sollen sich nach Ortega 
zu einer „parallelen” Organikatian 
‚zum bürgerlichen Staat entwickeln, 
ihn also nicht ersetzen, aber „auto- 


gramm zur Grundlage Ihrer Politik 
macht. Das hat gerade die sozlalisti- 
sche Oktoberrevolution 1917 im 
Rußland gezeigt; und uowohl diene 
als auch die chinesische Revolution 


Besserwisser 
und Schlechterwisser 


uf einer Demonstration des 

KB in Hamburg gegen den 
Militärputsch und zur Bekun- 

dung der Solidarität mit den chi- 
lenischen Arbeitern und Bauern ließ. 
die DKP ein recht allgemein ge- 
haltenes Flugblatt verteilen, in dem 
jedoch folgender demagogischer An- 
griff „versteckt” w; 
„Wer in dieser Situation verzucht, 
den Kampf des chilenischen Volkes 
Zu verleumden, die arogente Post 
tion eines Besserwissers bezieht, 
stellt sich einmal mehr außerhalb 
der Reihen der Solidaritätsbewe- 
gung, fällı dem Kampf des chile- 
mischen Volkes in den Rücken.“ 
Wir fragen uns, woher die Ver- 
fasser dieses Flugblatts ihre ver- 
blüffende Schamlosigkeit beziehen. 
Es ist bekannt und nachprüfbar, 
‚daß die DKP in der Vergangenheit 
nicht nur den „chilenischen Weg” 
propagiert hat, sondern dieselbe 
selbstmörderische Strategie auch für 


die Arbeiterbewegung der BRD vor- 
schlägt. Das Ergebnis. dieser Stra- 
tegie könnte in der BRD kaum 
besser aussehen als in Chile, 

Es ist außerdem bekannt und 
nachprüfbar, daß wir schon früh- 


nom“ davon sein. Dies kann aber na- 
türlich niemals ein dauerhafter Zustand 
sein, sondern kennzeichnet das Sta- 
dium einer „Doppelherrschaft”, wie 
sie beispielsweise in Rußland für we- 
nige Zeit vor der sozialistischen Re- 
volution bestand, Dieser Zustand 
drängt entweder zum Zerschlagen 
des bürgerlichen Staates durch die 
organisierte Arbeiterklasse, oder um- 
gekehrt zum (vorläufigen) Zerschla- 
gen der Räteorganisation durch den. 
bürgerlichen Staat. In Rußland konn- 
te unter der Führung der Bolschewi- 
ki, die das russische Proletariat in 
‚jahrelanger Arbeit auf die bewaffne- 
te Revolution vorbereitet und orgs- 
nisiert hatten, das erstere erreicht 
werden: der Sturz der Bourgeoisie. 
In Chile hat nach unserer Einschät. 
zung dieses Stadium der „Doppel- 
herrschaft”” unter der Allende-Re- 
gierung noch kaum existiert; und die 
Errichtung der faschistischen Mili- 
tärdiktatur, die einen (vorläufigen) 
Sieg der Bourgeoisie darstellt, wird 
die Ansätze der Räteorganisation zur 
nächst wieder zurückwerfen und 
eventuelle sogar vorläufig ganz zer-| 
stören, 


Auch die Einheit der Arbeiter- 
klasse, die nach Ortega die „ 
Reichhold-Koliegen ın aen 'w 
grund zu rücken, In den Diskussio- 
‚nen mit den Kollegen muß Immer 
wieder der Gesamtzusammenhany 
(Wohin soll die Reise gehen? Fa 
schisierung von Staat und Gesell- 
schaft ..) dieser kapitalistischen Po- 
itik klar gemacht werden, 

Was aber tun, wenn die „Betrieb- 
lichen Vertrauensleute” eingeführt 
worden sind? 


| apgemwärtig unter die 


zeitig aufgezeigt haben, wohln der 
ilenische Weg” ebenso wie die 
„demokratische Erneuerung” der 
DKP führen wird: nämlich in die 
Katastrophe. 

Nachdem die von ihnen selbst 
sepredigte revisionistische Strategie 
in Chile auf eine für die Arbeiterbe- 
wegung furchtbare Weise widerlegt 
worden. ist (übrigens nicht zum 
ersten Mal!), hat die DKP noch den 
traurigen „Mut”, sich als Hüter und 
Richter über die Interessen der chir, 
lenischen Arbeiter und Bauern auf- 
zuspielen. 

‚Jawohl, die chilenischen Arbeiter 
und Bauern kämpfen, sie kämpfen 
heldenhaft. Und. das unter jenen 
ungünstigen Bedingungen, zu denen 
die Strategie des „chilenischen We- 
ses” geführt hat. 

‚Aber die DKP ist schamlos genug, 
ausgerechnet mit dem Hinweis auf 
den Kampf der chilenischen Arbei- 
ter und Bauern, sich um die gründ- 
liche Selbstkritik ihrergan- 
zen bisherigen Politik herumzu- 
dfücken. Das zeigt, wie schr diese 
Leute auch moralisch auf den Hund. 
gekommen sind. r 


0 


und die Befreiungskämpfe der indo- @) 
chinesischen Völker und in anderen 
Teilen der Welt zeigen darüber hin- 
aus, daß dies ein langer Kampf it, 
der zu verschiedenen Zeiten und in 
verschiedenen Situationen mit unter- 
schiedlichen Mitteln ausgefochten 
wird, und der über viele Rückschlüge 
(und auch Erfolge!) geht, bis er den 
endgültigen Sieg erringt, 


In Chile hat die revolutionäre Be- 
wegung durch die Errichtung. der 
faschistischen Militärjunts eine vor- 
ufige Niederlage erlitten, die das 
Blut vieler Tausender von proletari- 
schen  Kämpfern kostet. "Aber das 
chilenische Volk wird weiterkämp- 
fen, und die vpriäufige Niederlage 
wird - auch wenn sie den Kampf 

schwierigsten 


tet treffen und die ohnehin schon 
bestehende Gefahr der Renignation 
der besten Kollegen verstärken. 

Es kommt also - neben der for- 
malen Selbständigkeit der Gewerk- 
schafter in einem BVLK (also eigene 
Sitzungen, Leitung, Zeitung usw.), 
‚deren Wichtigkeit nicht zu unter- 
schätzen ist - die geradezu die Vor- 
aussetzung für ei 
schaftliche Arbeit ist, 

lem auf die potische in 
Me workaeafhek Ten tber die 
politischen Ziele der Kapitalisten- 
klasse, über die grundsätzliche Funk- 


die Rolle der Sozialdemokratisc 
Ideologie an. 
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Forts. Militärputsch 


die Sektkorken geknallt haben. „Al 
le Roten umbringen!" = das ist ge- 
mau die Politik, auf.die diese Leute 
auch in der BRD systematisch hin- 
arbeiten. 

- „Drei Jahre Marklmük 
Chile war kaputt!“ 


und 
tzte „Bild“ 


am Morgen des 1. Septembet, Vh; 


= Y- ländnis für die putscher 
chistischen Mil I jetzt ein 
Bine une Duke Wahr len DRG 
Dauorn antlählen“ferer har die Ar- 
mee nicht mehr länger stillgehalten. 
‚Drei Jahre Marxismus sind ihr ge- 
a 

Und mit brutalem Zynismus; 
„Vor Nachahmung wird daher ge 
PT 

DI BopR dar Puichkten tin 
GeuusiE Ton" bogen hr, 
daß die Schicksalsfrage darin be 
‚steht, daß der Marxismus gebrochen 
wird, dann muß auch jedes Mittel 
recht wein das zum Erfolg führen 
Kaas Ko Ha enge In 
‚der „Bild“ sondern das sagte Hitler 
1928 Iolher Rode or Hamburger 
Kapital im Hotel Aulanten 

ir Springe und ie een 

‚schen Putschisten: sie reden von der 

„Zerschlagung des Marxismus”, und 

Urne en Tuniken Kenn 

‚gegen die werktätigen Massen. 

Diem Haltung wird Zweifelos 
a or Tan Ge 
deutschen. Bourgeoisie geteilt, Es ist 
doch bezeichnend, wenn. Politiker 
der. CDU/CSU. den tausendfachen 
Morgan hlelschen Arbeitern und 
Ben lckhheten nik den Iapı 
chen Oberoln der Herrn Solche. 
nizyn und, Sacharow (die in der 

Mord an chilenischen Arbeitern und 
Bauern gleichsetzen mit den läppi- 
‚schen Querelen der Herren Solsche- 
nizyn und Sacharow (die in der 
Sowjetunion unbehelligt als wohl 
habende Bürger leben), und sich, 
dann noch darüber beklagen, daß 
Bundeskanzler Brandt überhaupt ein 
paar klägliche „‚kritische”' Worte zu 
‚den - Vorgängen in Chile gefunden 
hat. 

Die. BRD ist allerdings (noch) 
‚nicht Chile, wie sich die bürgerlich- 
liberale „Frankfurter Rundschau“ 
festzustellen beeilte. Aber jeder Ge- 
nosse, jeder Arbeiter muß wissen 
und sich immer wieder vor Augen 
halten, daß die westdeutsche Bour- 
‚geoisie den militärischen Sturz einer 
demokratisch gewählten „marxisti- 
schen” Regierung, die Entfesselung 
‚eines Bürgerkrieges und den tausend- 
fachen Mord an den Arbeitern und 
Bauern für eine akzeptable Maßnah- 
me hält. Diese Leute sind unsere 
Todfeinde. 


a 
‚Konterrevolution in Chile — 
ein.his r Einschnitt 


Chile sollte zum Parade-Beispiel 
der Reformisten aller Schattierun- 
gen werden für die Möglichkeit, den 
Sozialismus auf „‚Iriedlichem“, „Ie- 
galem’*, parlamentarischem Weg zu 
erreichen, und damit zugleich zum 
Beweis gegen die Vertreter des „über- 
‚holten Dogmas“ vom bewaffneten. 
Kampf. 

Besonders die SPD hat’sehr gut 
begriffen, was es heißt, daß dieses 
Parade-Beispiel jetzt von Faschismus 
und Reaktion in einem Meer von 
Blut. ertränkt wird, Nieht zufällig 
beeilen sich jetzt s0zlaldemokrati- 
sche und._libarale regierungstreue 
Journalisten, die Ereignisse zu kom- 
mentieren in dem Sinn, „daß die 
BRD nicht Chile It 
tellvertretende Chefredäk- 
„Hamburger Morgenpost 
ietto, schrieb am 


13. September: 

‚„Nach dem Miliiärputsch im einst 
so "verfassungstrewen Chile Int ja 
wohl kaum anzunehmen, daß Mar- 
‚xisten in anderen Entwicklungslän- 
dern so schnell noch einmal den 
‚gleichen, Weg beschreiten werden 
wie Allende, Viele von Ihnen wer- 
den hich gewiß wieder der vermeint: 
lichen (1) Alternative Volksbefrei: 
ungikrieg zuwenden. Und was das 
bedeutet, können Millionen Gräber 
in Viemam bezeugen.” 

Die zynische Logik dieses Spezial: 
demokraten ist; auf dem parlamen- 
tarischen Weg. seht es nicht zum 
Sozialismus. Der bewaffnete Kampf 
wiederum ist auch nur eine „Schein- 
alternative”, wobei der drohende 
Hinweis auf „Millionen Gräber” 
nicht fehlen durf, Alıo soll die Ars 
beiterklasse am ‚besten. die Finger 
‚ganz. vom Sonlallımus lassen. und 
ich ein für alle mal mit den Ver- 
prechungen der SPD auf kommen- 


Milchrpussch und Militirdiktatur 
ind „gewöhnliche” Waffen der Ka- 
Pitalisten-und der Reaktion, um die 
von. den. Werktätigen gewonnenen 
Positionen zurückzuerobern, um sie, 
ihrer politischen Rechte zu ben 

ben und ihre wirtschaftliche Aus- 


stützen. 


Im Hintergrund 
immer der US-Imperialismus 


eine „Schlüsselstellung” ein und ist 
heute das stärkste Bollwerk der 
Konterrevolution auf dem Konti- 


ent, 
> 1964 wurden 42 000 US-Sol- 
daten gegen die Dominikanl- 

he Republik eingesetzt. In diesem 


gestürzt. Als sich 1964 eine Rück. 


1965: US-Truppen haben die Dominikanische Republik überfallen 
und sind mit Panzern in der Hauptstadt aufmarschiert um die ein - 
heimische "Reaktion bei der Unterdrückung des Volkes zu unter- 


1966: US-Truppen haben die Dominikanische Republik überfallen 
und sind mit Panzern in der Hauptstadt aufmarschiert um die ein 
heimische "Reaktion bei der Unterdrückung des Volkes zu unter- 


stützen. 


1953. wurde der, Ministerprä- 

sident des Iran, Mossadegh, 
‚durch einen vom CIA organisierten 
und finanzierten Putsch gestürzt. Er 
hatte gewagt, das iranische Erdöl 
verstaatlichen zu lassen. Nach dem 
Sturz Mossadeghs wurden zahlreiche 
Mitglieder seiner Regierung hinge- 
richtet oder zu Tode gequält. Hun- 
derte von Anhängern Mossadeghs 
und Kommunisten wurden ermor- 
det oder eingekerkert. 

1954 wurde der Präsident 

Guatemalas, Arbenz Guzman, 
gestürzt. Vom US-Imperialismus or- 
‚ganisierte Söldnergruppen waren 
vom benachbarten Honduras aus 
nach Guatemala eingefallen. Die 
„Schuld” Guzmans war es, daß er 
a. den Grundbesitz der mächtigen 
United Fruit Co.  nationalisieren 
ließ, 

1961 fielen 1500 Konterre- 

volutionäre von Nikaragua aus 
nach Kuba ein, Ihre Ausbildung, 
Bewaffnung und Finanzierung hatte 
der US-Imperialismus besorgt. Das 
kubanische Volk schlug den An- 


Präsident Goulart durch re- 
Auch 


Mt zurück 
> 1964 wurde der brasilianische 


aktionäre Militärs gestürzt 
er hatte die Interessen des US- 


Kapitals angetastet und außerdem 
eine Bodenreform vorbereitet. Bra 
silien nimmt in der Strategie des 
US-Imperialismus in Lateinamerika 


de Reförmchen begnügen, 

Aus den Sätzen von Siemon- 
Netto spricht deuflich die Sorge, 
daß. bei dem faschistischen Putsch 
in Chile die reformistische Ideolo- 
Be Schaden genommen haben könn- 
te. Und das wohl nicht nur in den 
„Entwieklungsländern” sondern so- 
ar inden imperialistischen Ländern 
‚Denn wenn die Bourgeoisie so au- 
‚genfälig zeigt, was sie von der Ach- 
tung „demokratischer Spielregeln” 
‚on wird man in Zukunft 
nur noch von Narren und Selbst- 
mördern erwarten können, daß sie 
ihrerseits diese „Spielregeln ein- 
halten. 

Der faschistische Staatsstreich in 
‚Chile ist für die internationale Ar- 
beiterbewegung ein bedeutsamer 
historischer Einschnitt, ein Punkt, 
an dem es notwendig wird, Bilanz 
zu ziehen — wie die Pariser Kom- 
mune, die Oktoberrevolution, der 
Spanische Bürgerkrieg, die chinesi- 
sche Revolution. 

Was sich als Ergebnis zeigt, sind 
im Grunde keine neuen Lehren, 
sondern Ist mur die Bestätigung 
demen, was von Marx, Engels und 
Lenin her schon lange zur gesicher- 
ton Urfahrung der Arbeiterbewegung 
zählen müßte und was Lenin ein- 
mal 10 ausdrückte 


kehr Bosch's an die Regierung ab- 
zeichnete, griff der US-Imperialis- 
mus ein und zerschlug im Bund mit 
der einheimischen Reaktion den 
bewaffneten Widerstand des Volk: 


> 


US-Imperialismus die 
Sukarnos, der eine anti-imperiai- 
stische Außenpolitik betrieben hat- 
te, und errichteten eine faschistische 
Terrocherrschaft. Zehntausende wur- 
den. umgebracht 

sprachen von 500 000 Opfern des 
faschistischen Terrors! Mindestens 
ebensoviel Gegner des Regimes wur- 
den in „Konzentrationslager” und 
Gefängnlssen eingekerkert. 


1965 stürzten Militärs in Indo- 
nesien unter Mitwirkung des 
Regierung 


— Schätzungen 


1966 wurde der Präsident von 
Ghana, Nkrumah, von reak- 


onären Militärs gestürzt. Er hatte 
eine Außenpolitik des Ant 
alismus und der Freundschaft zur 
Volksrepublik China und der So- 
wjetunion betrieben. 


> 


Imperialismus — eine faschistische 
ii 

wurden verhaftet und auf den be- 
rüchtigten KZ-Inseln gefangen ge- 
halten. Der Pütsch hatte zum Ziel, 
die Abhaltung freier Wahlen, von 
denen U$-Imperialismus und grie- 
chische Reaktion ein ungünstiges 
Ergebnis befürchteten, zu verhin- 
dern. 


peri- 


1967 wurde in Griechenland 
- mit Unterstützung des US- 


ärdiktatur errichtet. Tausende 


Der Putsch erfolgte nach 


von sprechen, daß man die kapit 
Nistische Gesellschaft, die Hunderte 
Milliarden Rubel für den Krieg aus- 
gegeben. hat, durch Reformen um- 
modeln könne, kann man nicht 
davon sprechen, daß man die Ge- 
milschaft ohne eine revolutionäre 
matsmacht, ohme Gewalt, ohne 
riesige Erschötterungen umgestal- 


Plänen, die im Rahmen der NATO 


ausgearbeitet worden waren, 
> 1970 organisierte der US 
Imperialismus einen Militä 


ierung Sihanouk zu stürzen und 
eine rechtsgerichtete, pro-imper 


riaistische Kriegspolitik in Indo- 
china bessere Voraussetzungen zu 
schaffen und Kambodscha in ein 
Aufmarsch-Feld der US-Armee zu 
verwandeln, — Seit dem Putsch hat 
sich der Volksbofreiungskrieg 
Kambodscha soweit entwickelt 
große Teile bereits befrei 
der Sieg über. die Militärdiktatur 
nahe ist 
Be 
itärs in Bolivien die Regierung 
‚des Präsidenten Torres, Diese hatte 
wenn auch sehr zaghaft und halb- 
herzig — begonnen, die Privilegien 
der US-Konzerne in Bolivien abzu- 
bauen und den Arbeitern und Bau- 
‚ern mehr Rechte zuzugestehen. Der 
bewaffnete Widerstand der bolivia- 


nischen Werktätigen, mit den Berg- 
leuten an der Spitze, gegen den 
Putsch wurde brutal unterdrückt 
und eine Militärdiktatur unter Oberst 
Banzer errichtet 

Seit Anfang dieses Jahres ging 

auch in Uruguay die Macht 
schrittweise von der ohnehin re- 
aktionären Regierung Bordaberry 
an rechtsgerichtete Militärs über 
Das führte schließlich zur Aufld- 
sung des Parlaments und zum Ve 
bot der Gewerkschaften und der 
Arbeiterparteien. Die Gewerk- 
schaftsführer wurden verhaftet — 
soweit sie nicht _„untertaucher 
konnten — „ der finanzielle Besitz 
der Gewerkschaften und der Arbei 
terparteien beschlagnahmt, Büros 
und Gewerkschaftshäuser besetzt, @ 


ten könne! Wer so redet und denkt, 
sinkt zur völligen Bedeutungslosig- 
keit herab.” (Lenin, Rede in einer 
Festsitzung des Moskauer Sowjets, 
6. März 1920, Werke Bd. 30.) 

In einem Punkt hat Lenin un- 
recht. Bedeutungslos sind diese Leu- 
te durchaus nicht. Vielmehr sind es 
heute noch Millionen von Arber 
tern, die den Predigern des Refor- 


Putsch in Kambodscha, um die Re- 


tische Regierung einzusetzen. Da- 
bei ging es für die US-Regierung 
in erster Linie darum, für ihre impe- 


mismus folgen. 
Rolle dieser Leute wird 
chilenischen Beispiel wieder beso) 
dern sichtbar. Solange sie es schal 
fen, die Arbeiter mit dem „parl 
mentarischen Weg zum Sozialismus 
irrezuführen, sind grauenvolle K 
tastrophen, tiefgehende Niederl 
gen der Arbeiterbewegung unvei 
meldlich, 


Lenin 
‚nicht mehr zeitgemäß“ ? 


Der moderne Revislonismus ver 
sucht zu begründen, daß die Ienini- 
stische Theorie der bewaffneten Re- 
volution heute bereits überholt” 
zei und sich heute ganz neue Per- 
spektiven für die gesellschaftliche 
Entwicklung eröffneten, Die Gründe 
dafür sind zum Teil außerordentlich 
kennzeichnend: 

Die DKP Hamburg argumentiert 
z.B. in einem speziellen Schulungs 
papier für Funktionäre gegen den 
KB, daß in der BRD ja erstens die 
proletarische Revolution. v er bo 
ten und deshalb jede Kritik am 
„parlamentarischen Weg” eine „Pro- 
vokation” sei und zweitens ein Bür- 
gerktieg in der BRD mit großer Wahr. 
scheinlichkeit einen atomaren Welt. 
krieg auslösen würde, 

Allgemein wird von den Revi- 
sionisten betont, daß ein Bürger- 
krieg doch mit großen Opfern für 
die“ Arbeiterklasse verbunden ist 
Das ist nicht zu leugnen. Das chilef 
nische Beispiel zeigt aber, daß die 
Arbeiterklasse gerade auf dem Weg 
des Legalismus und Parlament 
mus einen Bürgerkrieg unter den 
allerschlimmsten Bedingungen be- 
kommt, 


des Legalismus und Parlamentaris- 
mus einen. Bürgerkrieg unter den 
allerschlimmsten. Bedingungen be- 
kommt. 

Gerade in den kapitalistischen, 
Staaten schreckt die Arbeiterklasse 
aufgrund ihrer ganzen Lebenslage 
schr-stark ‚vor einem Bürgerkrieg. 
zurück, solange jedenfalls der Kapi- 
talismus noch imstande Ist, den 
Werktätigen ein halbwegs erträglik 
ches Leben zu gestatten, Hier füllt 
es deshalb den Revisionisten beson- 
ders leicht, ihre Illusionen vom 
„parlamentärischen Weg” zu ver- 
breiten. 

‚Nimmt man einen „gewöhnli- 
chen” kapitalistischen Staat, wo die 
Gewerkschaften und „Arbeiterpar- 
teien” ihre Rechte haben, wo kom- 
munistische Zeitungen erscheinen 
dürfen, wo Rede-Freiheit, Demon- 
strationsFreiheit etc. relativ weit- 
gehend eingeräumt wird, dann 
scheint &s in der Tat gar nicht recht 
„in die politische ‚Landschaft” zu 
Passen, eine beharrliche revolutio- 
näre Propaganda zu entfalten und 
die parlamentarische Illusionen zu 
zerpflücken, statt ihnen selbst zu 
erliegen. 

Schen wir aber das andere Ge- 
sicht, das ein „gewöhnlicher” kapi- 
talistischer Staat offenbart, sobald 
die Ausbeuter-Herrschaft ins Wak- 
keln kommt. Dann werden die de- 
mokratischen Rechte wexgewischt 
und der offene faschistische Terror 
regiert 

Es gibt keinen Grund, warum 
das heute anders sein sollte, Hin- 
dem „modernen” Gesicht des 
Kapitalismüs steckt wie eh und je 
die unverhüllte Barbarei und Men- 
schenverachtung, die „über Leichen 
geht", wenn der Profit es erfor- 
der. 


Der „chilenische Weg“ 

Lateinamerika ist ein Kontinent, 
wo die Frage des bewaffneten 
Kampfes immer wieder auf der 
Tagesordnung steht, 

Die Unidad Popular vertrat jedoch 
die. Ansicht, daß Chile in dieser 
Frage eine Ausnahme bildet. 

Ein wesentlichen Schein-Argu- 
ment war dabei, daß Chile eben 


tung „Corriere della Sera” (13.6.72); 
. . Das ist auch deshalb möR- 
neh, weil Chile Merkmale hat, die 
sich von anderen Ländern unter- 
scheiden. Worin bestehen diese Un- 


terschiede? In den tiefgehenden 
Wurzeln seiner institutionellen Sta‘ 
bitwär. Das chilenische Parläment 
‚hat 120 Jahre ununterbrochen ge“ 
arbeitet, Nur ıwei Staaten haben 
eine ältere legislative Gewalt: die 
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Vereinigten Stasten und England. 
Das scheint mir ein wichtiges Merk- 
mal zu sein.” 

Es ist nicht auszuschließen, daß 
Allende selbst der Illusion erlag, 
als ob der bürgerliche Staat Chiles 
wegen seiner „traditionellen” De- 
mokratie etwas anderes als ein ge- 
wöhnlicher bürgerlicher Staat sei 
Jedenfalls hat diese von der UP 
verbreitete Illusion den Kampf des 
chilenischen Volkes geschwächt und 
desorientiert. 

Zur Iusion über den bürgerlichen 
Staat allgemein kam die Illusion 
über die Rolle der chilenischen Ar- 
mee in dem genannten Interview: 

„Den anderen Unterschied sche 
ich In den Streitkräften, den Cara- 
Binieri (?} und der Polizei, die 
rein chllenische Qualität haben, in 
einer Welt, wo es Milltärregierun- 
sen im Überfuß gibt. Mis. großer 
Befriedigung kann ich aagen, daß 
unsere Streitkräfte _ professionell 
und technisch effizient sind, und 
vor allem, daß sie den an den 
Wahlurnen ausgedrückten Willen zu 
respektieren wissen.” 

Im selben Interview wendet sich 
Allende ausdrücklich gegen die 
„Jinksextremistischen” Gruppen wie 
die MIR, die seine Auffassungen 
kritisierten. Allende sagte dazu: 

„Sie dürfen nicht vergessen, daß 
die Polizei heute ein Organ ihrer 
Regierung ist, der Arbeiterregie- 
rung, einer Regierung, die weiter- 
hin den Weg der Legalität geht.” 

Das waren nicht allein die Illu- 
sionen Allendes. Die „KP” Chiles 
hatte schon auf ihrem XIV. Par- 
teitag 1969 verkündet, sie sei „nicht 
einseitig in unseren Ansichten über 
die Armee”.“Die „.KP" Chiles ver- 
kündete auch solche Auffassungen, 
daß die Armee Chiles „im Unab- 
hängigkeitskrieg geboren” sei, daß 


ihre Basis „aus armen sozialen 
Schichten” kommt etc, um zu 
demonstrieren, „daß man an die 
Einschätzung der, Armee nicht dog- 
matisch herangehen darf”. 


matisch herangehen darf”. 

Ex zeigt. sich, daß, die UP, vor 
dem Hintergrund. angeblicher, „be- 
sonderer chilenischer Bedingungen” 
die leninistische Theorie von Staat 
und Revolution fallen ließ und e- 
gene, ganz neue und ganz und gar 
unrealistische Theorien aufbrachte. 

Deshalb ist Allende für uns auch, 
kein „Heid", zu dem ihn jetzt die 
Revislonisten hochstilisieren. wol- 
en. Zweifellos ist sein Tod — ob 
er nun Selbstmord beging oder im 
Kampf ragisch und verdient 
Respekt, Wir können darüber jedoch 
nicht die Rolle übersehen, die Meı 
schen wie Allende objektiv in der 
‚Arbeiterbewegung spielen, nämlich. 
die Arbeiterbewegung in die Irre 
zu führen und Niederlagen zu orge- 
nisieren. 

Die Helden Chiles,das sind 
die Arbeiter und Bauern, die jetzt 
unter denkbar ungünstigen Bedin- 
‚gungen und schwersten Opfern den 
Kampf aufgenommen haben. 


Der „parlamentarische Weg” — 
Selbstmord der 
Arbeiterbewegung 


Die legalistische Theorie der UP 
Mßt sich folgendermaßen zusam- 
menfasen: 

Chile ist ein traditionell demo- 
kratisches Land. Die UP wird im 
Rahmen der Demokratie und Lega- 
lität. bleiben. Da die Armee auch 
traditionell demokratisch. ist, be- 
stehen gute Aussichten, auf diesem 
‚hließlich ohne einen Bürger- 
krieg zum Sozlalismus zu kommen. 
alls es aber nicht so sein sollte, 
dh. falls etwa die Armee ei 
Staatsstreich macht, so wird di 
Volk den Putsch niederschlagen. 

Das bedeutet faktisch, der Bour- 
geoisie das Gesetz des Handelns zu 
Überlassen. Es bleibt der Bourgeoitie 
überlassen, den „ersten Schlag” 
gegen die UP-Regierung und die 
Worktätigen zu führen, Dieser „er- 
chlag” jedoch fällt so.aus, daß 
die Arbeiterbewegung sogleich 
mit wroßer Härte trifft, sie Ihrer 
Führen ber 


intwoder zunächst 
oder daß 
es nur unter unglaublichen Opfern 
und Schwierigkeiten die Konterre- 
volution niederzuringen vermag. 


Die Arbeiterbewegung hat also 
#0 lange die „demokratischen Spiel- 
regeln” zu achten, bis die Bourgeoi- 
sie selbst diese „Spielregeln” bricht 
und den Bürgerkrieg entfesselt. Das 
ist eine Theorie, die für die Arbei- 
terklasse sehr kostspielig ist. Diese 
Theorie ist ihrer Wirkung nach aben- 
teuerlich und selbstmörderisch. 

In Chile hieß das, daß im Namen 
der „traditionellen Demokratie” die 
bürgerliche Armee nicht angetastet 
wurde und die Bewaffnung der 
Arbeiterklasse unterblieb, daß nicht 
entschieden gegen die faschistischen 
Organisationen und Verbände ge- 
schlagen wurde, daß die Wirtschafts- 
mbotage reaktionärer Kleinbürger 
nicht entschlossen gebrochen wur- 
de. 

In Würdigung der Pariser Kom- 
mune von 1871 schrieb Lenin: 


tik der Allende-Regierung Chile ins 


Unidad Popular vorzubereiten. 


‚Öffentlicht wurde. 
ine gewisse Zeit, in der ersten 
Phase der Allende-Regierung 
bis spätestens zur ersten Hälf- 
te 1972, konnten die Führer der 
Unidad Popular auf tatsächliche An- 
fangserfolge ihrer Politik verweisen: 
Während das Bruttonationalprodukt 
1970 im letzten Jahr der christde- 
 mokratischen Frei-Regierung nur eih 
Wachstum von knapp 2,5 % ver- 
zeichnete und auch in den drei Jah- 
ren zuvor nicht höher als 2,7 % | 
kletterte, erreichte es 3971 im er-, 
sten Jahr der UP-Regierung eine Ra- 
te von 8,5 %. Die industrielle Pro- 
duktion vergrößerte sich 1970 nur 
um knappe 0,8 %. 1971 erreichte 
die Steigerung der Industriepro- 
duktion erstmals seit zehn Jahren. 
wieder 12,5 %. Auch im ersten Halb- 
jahr 1972 war die Iı 
wieder 12,5 %. Auch im ersten Halb- 
Jahr 1972 war die Industrieprod 
tion noch um 12,7 % größer als in 
der gleichen Periode des Vorjahres. 
Die Arbeitslosigkeit konnte von 
‚8,3 % im November 1970 auf 3,7% 
im Juni 1972 gesenkt werden. Die 
Inflationsrate fiel um 34,9 % im Jahr 
1970 auf 22,7 % 1971. Gleich 
zeitig stieg das Realeinkommen der 
Werktätigen um 20 % und ihr Kon- 
sum um 13 %. Der Anteil der 
Werktätigeneinkommen am Brutto- 
nationalprodukt stieg damit von 
51% (1970) auf 60% (1971). 
Spürbare Verbesserungen wurden 
auch in anderen Sektoren erzielt, 
wie der Gesundheitsfürsorge, der 
Bekämpfung des Analphabetentums 
und der allgemeinen und kulturellen 
Bildung, der Wohhungssituation usw. 
Im ersten Regierungsahr Allendes 
wurden beispielsweise 50.000 neue 
Wohnungen fertiggestellt, gegenüber 
12.000 im Jahr 1970 unter dem 
‚christdemokratischen Regime. Nach 
wie vor erhalten alle Kleinkinder 
kostenlos 1/2 Liter Müch täglich. 
Und im August 1972 feierte die 
Unidad Popular das Ende der La- 
tifundienherrschaft in Chile, (Alle 
Zahlen nach: E. Boris/H. Haustein, 
Die Unidad Popular und die Offen- 
sive der Reaktion in Chile, Blätter 
für deutsche und internationale 
Politik 1973; und: L. Corvalan, 
Zwei Jahre danach: Was geht in 
‚Chile vor? , Probleme des Friedens 
und des Sozialismus 11-1972). 
Diese Anfangserfol wurden 
aber im zweiten Jahr der Allende- 
Regierung mehr und mehr von wirt- 
schaftlichen und politischen Schwie- 
rigke überlagert, als sich die Aus 
wirkungen der Obstruktions und 
Sabotage-Politik der in- und aus 
indischen Konterrevolution durch- 
zusetzen begannen. Besonders of 
fensichtlich wurde dies an der zu 
nehmenden Knappheit vor allem 
der kurzfristigen Konsumgüter und 
Lebensmittel und der wieder enorm 
angestiogenen Inflation. Die inter 
‚lionale bürgerliche Presse schlach- 
te dies weidlich als „Beweis” d 
für aus, daß „die sozialistische Pol 
tik der Allende-Regierung ins wirt: 
chaftliche Chaos führt”. Aber wie 
stehtes tatsächlich damit? Was sind 
die Umachen der wirtschaftlichen 
Schwierigkeiteh in Chile? 
Die Unidad Popular hat die Re 
rungsgeschäfte in einer Zeit über- 
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Lehren der Kommune, März 1908). 
Denken wir immer daran: die 


abschlachten zu lassen, wenn es um 
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rtschaftliche Chaos“ geführt hätte. 


Die Tatsachen sind genau umgekehrt: Das „wirtschaftliche Chaos“ wur 
de von der in- und ausländischen Bourgeoisie herbeigeführt, um das Ver- 
trauen der Arbeiter in den Sozialismus zu zerstören und den Sturz der 


Der nachfolgende Text wurde bereits vor einiger Zeit von uns als Teil 
eines größeren Artikel-Entwurfs geschrieben, der damals aber nicht ver- 


nommen, als das Land sich in einer 
tiefen Krise befand, wovon die eben 
genannten Zahlen bereits ein deut- 
liches Bild liefern. Infolge der rigo- 
rosen Ausplünderung durch die impe- 
rialistischen Konzerne, die unge- 
heure Summen dem Aufbau einer 
nationalen , Wirtschaft entzogen, 
wuchs die Verschuldung gegenüber 
ausländischen Mächten. Bei Amts- 
aatritt der Allende-Regierung war 
Chile mit vier Mrd. US-Dollar Aus- 
Iandsschuld hifter Israel das am 
meisten verschuklete Land der Welt. 
Die imperialistische Ausbeutung des 
Landes hat auch dazu geführt, daß 
Chile etwa seit Ende der 30er Jahre 
keinen Überschuß mehr in der Land- 
wirtschaft produzierte, sondern sich. 
vom Exporteur zum Importeur land- 
wirtschaftlicher  Erodukte „wandek, 
zum Importeur hand. 
wirtschaftlicher Produkte wandel- 
te — bei Ende der christdemokra- 
tischen Regiering belief sich der 
Irliche Lebensmittelimport auf 
etwa 200 Millionen Dollar. 

Die Lebensmiftelimporte kann 
Chile nur aus dem Erlös seiner Ex- 
portgüter und aus. Krediten bestrei- 
ten, da es dazu Devisen, d. h. aus 
indische Zahlungsmittel benötigt. 
Mehr als 70 %’ des chilenischen 
Exports, und damit des Devisen- 
einkommens, wird durch das Kupfer 
erzielt, das unter der Unidad Popu- 
lar verstaatlicht wurde. Seit Amts- 
antritt der Allende-Regierung ist 
aber der Kupferpreis auf dem Welt- 
markt durch Spekulation und di- 
rekte Intervention der imperialisti- 
schen Mächte von 6B auf 48 Cent 
pro Pfund gesenkt worden. Die Sen- 
‚kung um einen einzigen Cent bedeu- 
tet schon den Verlust von zwölf Mio. 
Dollar Ahrlich;dh.Chile büßt dadurch 
im Jahr 240 Mio. Dollar ein. Nach 
‚Angaben von Luis Corvalan könnte 
dieser Verlust nur durch eine 40 ige 
Produktionssteigerung wieder auf- 
geholt werden. Darüberhinaus wur- 
den gleichzeitig die Preise für Nah- 
rungsmittel und Erdöl, also Ein- 
führgöter für Chile, auf’ dem Welt- 
markt erhöht. 

Kredite wurden von den impe- 
rialitischen Ländern und den untes 
ihrer Kontrolle stehenden Institu 
tionen eingefroren oder stark re- 
duziest, Die USA kürzten ihre Kre- 
dite von 80 Mio. Dollar 1970 auf 
ca. 22 Mio, Dollar 1972. Insgesamt 
standen Chile-Ende 1970 noch 220. 
Mio. Dollar Kredite zur Verfügung: 
1972 waren es nur mehr 25 Mills 
‚onen. Im September 1972 wies der 
Präsident der chilenischen Zentrak 
bank, Alfonso Inostroza, darauf hin, 
‚daß die unter US-Kontrolie stehende 
Weltbank seit 22 Monaten keine 
Kredite mehr an Chile genchmigt, 
sondern nur noch einige alte Dar- 
Ichen ausgezahlt hat. 


„Braden Copper Company 
Gerichten die Rückzahlung eines 
Kredits in Höhe von 92,9 Mio. 
Dollar, Die US-Gerichte sprachen 
natürlich Recht” im Sinne des 
Konzerns und verfügten die De 
schlagnahme von sieben staatlichen. 
chilenischen Konten in den USA. 
Diesem Beispiel folgte dann auch 


In i'en ı einen foichen Staat, wie 
Ihn die Bourgeoisie braucht, in dem: 
|die Machtorgane in Gestalt der Poll: 
zei, der Armee, der Bürokratie (der 
|Beamtenschaft) vom Volk geirennt 
Ind und dem Volk enigegenge- 
itelit werden. Alle Bürgerlichen Re- 
volutionen haben diese Sıaats- 
maschine nur versollkommnet, ie 
'nur aus der Hand der einen Partei 
im die einer anderen Partel über- 
ragen. 

Das Proletariat aber muß, wenn 
es die Errungenschaften der gegen- 
wirtigen Revolution festhalten und 
weitergehen, wenn es Frieden, Brot 
und Freiheit erkämpfen will, 
fertige” Staatzmaschinefit, 


Woher kam das‚wirtschaftliche Chaos”? 


Die bärgerliche Presse hat immer behauptet, daß die „sozialistische“ Poli- 


sofort ein anderer US-Konzern, die 
„Andes Copper Mining“, die,nach 
Beichem Muster 171,3 Mio. Dollar 
einklagte. Die „Kennecott Copper 
Corporation“ wiederum versuchte 
per Gerichtsbeschluß zu erreichen, 
daß. Schiffsiadungen von chileni- 
schem Kupfer nach Frankreich und 
in die Bundesrepublik = beschlag- 
nahmt werden, was jedoch wegen 
gemeinsamer Boykottandrohung der 
‚kupferexportierenden Länder Chile, 
Sambia, Zaire und Peru nicht ge- 
lang. Für die internationale reaktio- 
näre Presse ist es natürlich nur „ge- 
recht", wenn die US-Kupferkonzer- 
me.der Enteignung „ihrer“ chileni- 
schen Minen durch Raub und Pira- 
tenakte begegnen, wobei ebenso na- 
türlich der „kleine Unterschied“ 
verschwiegen "oder verdreht wird, 
daß Chile mit der Nationalisierung 
der Kupferminen nur das unter sei- 
ne Kontrolle bringt, was dem eige- 
nen Land gehört und was die US- 
Konzerne seit Generationen wider- 
rechtlich sich angeeignet und zu ih- 
rem privaten Nutzen ausgeplündert 
haben. 

‘Von Spekulationen und Preisdi- 

haben. z. 

Von Spekulationen und Preiidi- 
Tigierungen auf dem Weltmarkt, über 
Kreditboykottierungen bis hin zum 
offenen wirtschaftlichen Raub — das 
alles sind Hebel der ökonomischen 
Macht des Imperialismus, mit dener 
er die chilenische Wirtschaft in tiefe 
Krisen treibt. Zum anderen geht die 
gegenwärtige Krise aber auf das 
Konto der inländischen 
Konterrevolution, die sich ebenfalls. 
vielfältiger Mittel offener und 
verdeckter Sabotage bedient: von 
der Schaffung von Versorgungs- 
lücken durch Warenhortung‘ (und 
dem Aufblühen des Schwarzmarkts), 
Über den Schmuggel rarer Güter ins 
Ausland (so wurden ganze Viehher- 
den über die Grenze nach Argenti- 
nien getrieben), bis hin zur Zerstd« 
mung von ‘Produkti die 
die Arbeiter in ihren Besitz genom- 
men haben. 

In dem schon erwähnten Aufsatz 
von E. Boris und H. Haustein wird 
aus einem unveröffentlichten Manu- 
skript aus Santiago zitiert, das ein 
einfaches Schema der Schaffung 
von Versorgungalücken beschreibt: 

„Eine mastire Pressekampagne 
bereitet die Bevölkerung darauf vor, 
daß in nächster Zeit ein beliebigen 
‚Produkt auf dem Markt nicht mehr 
vorhanden sein wird . . . , durch« 
schlagender Erfolg: alles stürzt in 
den nächstliegenden Laden, um so 
viel wie möglich von der betreffen- 
den Ware zu erstehen, und der Ver- 
sorrungrengpaß, ti wie angekin“ 
digt' ein. Gleichzeitig dienen Klein- 
anzeigen in den Rechtsblätten als 
Schaltstelle für. den Schwars- 
markt...“ 

Gieichfalis. wird. in diesem Auf: 
satz ein Autohändler aus Chile 2 
tiert, der offen erkläite:,.Ich habe 
praktisch noch alles auf Lager. Aber 
ich verkaufe nur gegen dappelten 
Preis, Und je mehr man die Sachen 
turdckhält, desto bewer werden die 
Preise,” 

Die Regierung hat dieser. Bot 
wicklung u.a. auch dadurch entge- 
senzuwirken versucht, daß sie erst- 

im August 1972 die offiziell 


fostgelegten Preise für eine ganze 
Reihe von Gütern dem Schwarz- 
marktpreis anglich. Nachdem die 
Inflation im ersten Jahr der Allen 
‚de-Regierung auf 22,7 ® herui 
‚gedrückt werden konnte, betrug. 
im Zeitraum Januar bis August 1972 
nach Angaben von Corvalan wieder 


ten Volk eins sind, Das Pro- 
letariat muß den Weg pehen, den 
die Erfahrungen der Pariser Kom: 
mune 1971 und der rüsslichen Re- 
voturiom 1905 gewiesen haben, muß 
alte armen, ausgebeuteien Schich- 
ten der Berötkerung organliieren 
und bewaffnen, damit sie selber 
wltiiber di Orzene der Sur 
macht übernehmen, el ber die 
Imstinitlonen dieser Staatmacht 
bilden.“ en 

(„Uber die‘ proleiänische, 
März 1917) 


Mil", 


63,5 %. In der bürgerlichen Presse 
ist inzwischen ‚die Rede von einer 
noch weit ‚höheren. Inflationsrate, 
wobei dies aber für uns ticht nach- 
prüfbar ist. Für. die Werktätigen 
wurden gleichzeitig wieder die Löh- 
‚ne erhöht (kürzlich berichteten bür- 
gerliche Zeitungen ‘vomeiner Erhö- 
‚hung um 100 #% aber es ist offen- 
sichtlich, daß sich das Problem auf 
diese Weise, nämlich mir kapitalist- 
|- scher Lohn-Preis-Politik, nicht lösen 
Bst. A 
+ Solange sich die Allende-Regie- 
“rung mit ihrer Wirtschaftspolitik ım 
‚der bürgerlichen 
‚Gesetze hält, wird ie die von der 
in- und ausländischen Konterrevo- 
Iution angelegten Fesseln nicht 
sprengen können. Insofern ist 
‚auchdie Politik der Unidad Po- 
‚pular ein Faktor, der für die wirt- 
schaftlichen: ©’Schwierigkeiten des 
‚Landes mitverantwortlich ist: Dies 
zeigt nieht © beispitisweise.an der. 
Die ‚Beseitigung der 
iherrichaft“ konnte bis- 
ing nicht zu einer wesentlichen 
teigerung der bebauten Landwirt 
schaftsfläche führen. Hier liegen. 
Bteigerung der bebauten Landwirt 
haftsfläche führen. Hior open zum 
Jens oe Paktren 7a f 
ie. keine ‚kurzfristigen ‘Etfülge' er- 
arten ‚Jassen, nämlich. vor- allem 
Pin Fiae, a des Ladreiae 
N sieh. seine ‚Erfahrungen: zur 
selbständ n Landwirt 


ie erarbeiten, „De n 


Schwierigkeiten" treten" 


notgedrun- 
'n immer auf, wenn die bisherige 

h umge wird.n.. 
\ Hinzu kommt "ale "von. 
riellen und ee 
räften aus dem K| und 
‚Sie Sabotage der alten - 
Beatzer. waren wir Dar e a 
Beispiel den Viehschmungel außer. 
Landeserwähnten. Um diese Schwie- 
fügkeiten möglichst Ichnell zu über- 
winden, reicht es nicht aus, die Ar- 
beiter (das gilt auch. für den. Indu« 
striesektor) zu größeren Broduktlan. 


hi Ki re wäre es die 
ufgabe der 
marine 


vorhandenen... landwirtschaf 
Produktionsmittel in die Hände der 
Landarbeiter au überführen und ge- 
gen jede Art von Sabotage der Kon- 
terrevolution energisch vorzugehen 
und die Arbeiter dagegen zu mobi 
isieren. Hier genau liegt uber die 
sclbstgesetate ‚Grenze. des „legalen 
Weges“ der Unklad Popuları Bei 
der Agrarteform stützt sie sich auf 
ein Gesetz; das schon. unter .der 
christdemokratischen Frei 

rung verabschiedet wurde, dort aber 
nur in der Schublade verstaubie, 
Dieses Gesetz sieht wohl die Mate 
eignung des Bodens ‚der ‚Latifun- 
disten. vor, nicht aber (die Inteige 
mung der "Gebäude und Produk- 
tonsmittel. Die Allonde-Reglorung 
hält sich daran — mit dem Krgebnis, 
daß die Arbeiter über unzureichende 
technische Ausrüstungen verfügen, 
‚obwohl bemere vorhanden aind. Und 
os ist auch klar, daß en-muf diese 
Weise kurzfristig zu Produktlonsein- 
bußen kommen m u 8, ” 


(> 
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Kämpfende Fluglotsen und die 


"STREIKFOLGEN’ 


m „Arbeiterkampf“ Nr. 31 wie- 
sen wir darauf hin, welche Be 
deutung die bürgerliche Presse- 

kampagne gegen die kämpfenden 

Fluglotsen für die Arbeiterklasse 

insgesamt hat: „Die Bourgeoisie ist 

gezielt dabei, an den schwächsten 

Punkten das Streikrecht überhaupt 

anzugreifen. Sie geht dabei zuerst 

dort vor, wo sie es mit kleinen, von 
den werktätigen Massen relativ iso 
ierten Berufsgruppen zu tun hat. 

Diese Einschätzung haben die 
Kapitalisten der Deutschen Luft- 
hans (DLH) mittlerweile durch 
Taten und auch Worte bestätigt. In 
ihrem Geschäftsbericht für 1972 
schreiben sie: 

„Die Menschheit hat sich ent- 
schlossen (17), im Interesse einer 
optimalen Ausnutzung der ihr gege- 
benen Möglichkeiten arbeitsteilig(!) 
zu leben. Die Erhaltung ihres Le- 
bensstandards hängt davon ab, daß 
Jeder einzelne{!) kooperativ(!!) sei- 
nen Standort in diesem Gesamt- 
system einnimm£{!) und einhält(!!). 
Wenn man dieses Sicheinfügen des 
einzelnen(!) oder einer Gruppe 
(Warum nicht Klasse, Frage d, Red.) 
in den gesumtwirtschaftlichen Pro- 
duktionsprozeß als vernünftiges Ver- 
halten{!) bezeichnet, so ist die Ak- 
tion_der Fluglotsen als unsozlales 
Verhalten, Verholten einer die eigene 
Bedeunmg maßtor Überschdizenden 
Horennuchen Gruppe zu quali: 


Na Klar! Das ist doch der „ko- 
operative Staat" des traditionellen 
deutschen und italienischen Fa- 


schismus, der den DLH-Bosser 


vorschweht, 
ausgehend 
politik nach 
entsprech 
folchaft‘“ 

Wir wollen in diesem Artikel dar 
stellen, wie die DLH-Kapitaliste 
unterstützt von Betriebsrat (BR) 
und ÖTV-Führung, den Kampf der 
Fluglotsen. benutzen, um ihre An 
wrifte auf die Arbeiter und Ange 
stellten der deutschen Luftworften 
harten. 


Bilanz? — Bestens ! 


Zunächst einige Anmerkungen 
zur „wirtschaftlichen Lage" der 
DLH? Die DLH hat sich in den 


Unter der Überschrift „Toleranz hat 
Grenzen” bläst Heinz Vietheer, der 
1. Vorsitzende der Gewerkschaft 
HBV im Gewerkschaftsorgan „Aus- 
blick” zur Kommunistenjagd. Er 
kündigt die Übernahme des Extre- 
mistenerlasses an, wie er in anderen 
DGB-Gewerkschaften bereits be- 
steht. Danach ist die Mitgliedschaft 
in kommunistischen Organisationen 
Grund zum Ausschluß aus der Ge- 
werkschaft, 


lese Gruppen“, so schreibt 
\Vietheer, „können von den 
MEI Gewerkschaften nichtmehr 


mit der Begründung totgeschwiegen 
werden, durch Öffentliche Auseinan- 
derserzung mache man sie erst in 
teressant.” Erst wird der breiten 
Masse der Gewerkschaftsmitglieder 
die Beruhigungspille verabreicht 
„Niemand wird schief angesehen, 
Weil er der Vorstandsmeinung wi 
derspricht." Jetzt wird die Katze aus 
‚dem Sack gelassen: Unter dem Mot- 
to „die Gewerkschaften können 
nicht stillschweigend zusehen, wie 
man die Demokratie demontiert”, 
erweist sich Vieiheer selbst als der 
der die gewerkschaftliche 
abbauen will 
ihre Macht 


jenige, 
Dei 


sorglicher Angst u 
(„noeh ist es früh genug”) reiht sich 
die Gewerkschaftsführung bereitwil 


zungskain- 
nerische 
keine 


ig in die Hetz- und Verfo 
payne gegen Linke ein. Be 
Organisationen verdienen 
‚Rücksichimahme, ” sondern 


letzten Jahren ungeheuer ausgerrei 

tet, und diese Tendenz wird sic 
mit ziemlicher Sicherheit in den 
nächsten Jahren fortsetzen. Das Ziel 
der DLH-Kapitalisten (73% des Ak- 

ienkapitals gehören Bund, Ländern 
und Gemeinden) ist es, die schon 
jetzt führende Stellung im inter- 
nationalen Konkurrenzkampf noch 
weiter auszubauen, 

Daß dieses Ziel nur auf Kosten der 
Arbeiter und Angestellten erreicht 
werden kann, ist klar und wird auch 
mit bemerkenswerter Offenheit von 
den Kapitalisten zugegeben 

„Entscheidend aber (für die 
‚enormen Gewinne der DLH, Anm. 
d. Red.) waren die innerbetrieb- 
lichen Rationalisierungsmaßnahmen, 
die konsequent betrieben wurden. 
Wir haben den bereits im Sommer 
1971 verfügten Personalstopp (!) 
auch im Jahre 1972 durchgehalten. 
Damit ist es gelungen, die um 13,1% 
gesteigerte Produktion (!) des Jahres 
1972 praktisch mit dem gleichen 
Personalstand zu erbringen, den wir 
{m Jahre 1971 hatten (11). Wir 
sind uns darüber im Klaren, daß 
dem Betrieb (!?) in vielen Berei- 


Mitteilungen des 


ner) 


Betriebsrats. 


ap dr tn I de 


‚chen dabei außerordentliches zuge- 
mutet wurde (I11)” (Aus: „Ge“ 
schäftsbericht 1972”, auszugsweise 
in der Werkszeitung „Lufthanseat”) 


Sie schlagen den Esel und 
meinen den Sack 


Es liegt auf der Hand, daß die 
DLH-Bosse diese für sie günstige 
Entwicklung politisch gegen „Stö- 
nungen“ aller Art absichern wollen 
vor allem natürlich gegen selb- 
ständige Kämpfe der Arbeiter, 

'$o kam ihnen in gewissem Sinn 
der „Go-slow“ der Fluglotsen nicht 
‚ganz ungelegen, um die Kollegen 
kurzfristig mit der „Angst um den 
Arbeitsplatz“ zum Kuschen zu brin- 
gen und langfristig gegen das Recht 
der. Arbeiter auf Streik überhaupt 
zu schießen, 

Eingeleitet wurde die Kampagne 
ausgerechnet vom Gesamtbetriebs- 
rat, Ein „Offener Brief“ an den 
Bundeskanzler, der neben der üb- 
lichen Hetze gegen die Fluglotsen 
‚ebenfalls Angriffe auf das Streik- 


hielt, schloß mit dem Satz- 

‚Die Erhaltung unserer Arbeit 
pie und die Aufrechterhaltung 
des internationalen Luftverkehrs 
veranlassen uns zu diesem Schritt.“ 
(Mit dem „Schritt“ war die Auf- 
forderung an den „Kanzler“ ge- 
meint, den Kampf der Lotsen zu 
zerschlagen!) 

Damit war gleichzeitig das Start- 
zeichen für die nächste Stufe der 
Kampagne gegeben: In einem Telex, 
das an allen Schwarzen Brettern der 
Hamburger Werft ausgehängt wurde, 
hieß es zum Thema Fluglotsen- 
Streik: „Sobald sich aber eindeutig 
erweist, daß in absehbarer Zeit keine 
Änderung der Situation erwartet 
werden kann, muß auch in unserem 
Unternehmen mit Kurzarbeit und 
Entlassungen gerechnet werden. 
(Unterzeichnet war dieser Schrieb 
vom DLH-Vorstand, BR ünd der 
Vertretung des fliegenden Personals.) 

Hier wurde also schon weit offe- 
ner mit der Drohung von Kurzarbeit 
und Entlassungen gearbeitet. Diese 
Drohung zog allerdings noch nicht, 
Jeder Kollege war im Grunde davon 
überzeugt, daß die DLH aufgrund der 
taschen Expansion zumindest auf 
der Werft keine Entlassungen etc. 
vornehmen werde. 

Dann aber kam der große Auftritt 
der ÖTV-Führung: In zwei verschie- 
denen Flugblättern gab sie den DLH- 
Kollegen bekannt, daß. zwischen 
DLH-Konzernvorstand und ÖTV 
Verhandlungen begonnen hatten, 


recht im Öffentlichen Dienst ent 


tteilungen 


Ft 


alias. 


um ein „Sozialabkommen zur Ver- 
des 


(7) 
zen 


meidung von Härten“ im Fall von 
Kurzarbeit und Entlassungen zu ver- 
einbaren, In beiden Ausgaben der 
„Luftfahrt aktuell“ vermieden die 
Gewerkschaftsführer natürlich zu 
sagen, was der eigentliche Grund 
für die zu erwartende Kurzarbeit 
oder evtl. Entlassungen ist — statt- 
dessen wurde frech, behauptet, 
„Dienst nach Vorschrift gefährdet 
Arbeitsplätze der Beschäftigten“. 

Deshalb wenden sich die ÖTV- 
‚Führer auch nicht gegen die kapita- 
listische _ Rationalisierungspolitik 
überhaupt, sonderneben 
nur gegen „besondere Härten“. 

Auf der gleichen Linie, nur noch, 
um einiges unverschämter, lag die 
zweite Veröffentlichung des Gesamt- 
betriebsrats vom 6.9.73. Darin hieß 
es: „Die Arbeitsplätze müssen ge- 
sichert werden. Wo dies wegen der 
andauernden Aktion der Flugleiter 
{1} nicht möglich ist, werden in et- 
nem Sozialplan .... Härten aufge- 
Fangen. 

Auffällig ist auch hier, daß der 
Kapitalist geradezu yon jeder Ver- 
antwortung freigesprochen wird, für 
die verschärfte Ausbeutung und 
andere arbeiterfeindliche Maßnah- 
men, dagegen der Kampf der Flug- 
lotsen als Ursache des Übels denun- 
ziert wird. 

Nach dieser Theorie gefährdet 
selbstverständlich jeder Kampf der 
Arbeiter (egal welchen Berufes) 
irgendwelche Arbeitsplätze, indem 
er den Kapitalisten Profiteinbußen 
bringt 

Was den DLH-Kapitalisten zu- 
nächst nicht gelingen mochte, das 
schafften die sozialdemokratischen 
Gewerkschaftsführer und ihre Par- 
teikumpanen vom Gesamtbetriebs- 
rat: Zunehmend machte sich Un- 
ruhe unter den Kollegen breit, 
„Wenn jetzt schon die Gewerk- 
Schaft davon spricht, dann muß ja 
was dran sein an “Kurzarbeit” und 
“Entlassungen‘ *, diese Meinung 
konnten wir mehrfach von unseren 
Kollegen hören. 

Es sollte deutlich geworden sein, 
wasdie Kapitalisten mit ihrer „Flug. 
lotsen-Kampagne“ bei der DLH be 


und ihre Agenten im DR u 
Gewerkachafisführung für ie un 


mittelbar bevorstehende Lohnrunde 
eine ängstliche und eingeschüchterte 


Belegschaft vorfinden, die man 
Mühe abkochen kann, 
deren soll hier Janpfrisihn 
je verankert werden, daß 
selbständige Kämpfe der Bevölke 
rung etwas Anröchiges sind, mit 


denen man sich im Grunde nur 
selber schadet. 


= 
Betriebszelle Deutsche Lufthansa 
KB-Gruppe Hamburg 


Kampfansage, wenn wir uns nicht 
selbst aufgeben wollen”. Dabei steht 
für Vietheer „nicht in erster Linie 
die Frage an, wie man sich mit die 
sen radikalen Kräften politisch aus 
einandersetzt", im Gegensatz zu den 
Kommunisten, die den Kampf gegen 
arbeiterfeindliche Maßnahmen der 
Gewerkschaftsführung durch polit- 
sche Auseinandersetzung führen. 
Vietheer dagegen will die Kommu- 
nisten ausschalten: „Heute ist zu. 
nächst dafür zu sorgen, daß ihnen 
(den Kommunisten) - auch mit der 
Satzung (!) - in den Gewerkschaf- 
ten das Agitationsfeld entzogen 
wird, 

Doch es geht der Gewerksc 
führung keineswegs nur um die Kom- 
munisten, einerseits sieht sie in den 
Kommunisten die entschiedendsten 
Gegner ihrer _ arbeiterfeindlichen 
Maßnahmen, andererseits lassen sich 
ihre Angriffe auf die Rechte der Ge: 
werkschaftsmitglieder leichter durch 
setzen, wenn, sie behauptet, diese 
Maßnahmen richteten sich ja nur ge- 
gen die Kommunisten. Wenn es nach 
Vietheer ginge, hätte, „wer die Mit 
| Bestimmung eis “Augenwischerei’ab 
lehnt", bereits seine Mitgliedscha 

in der Gewerkschaft HBV verwirkt 
| Es’geht also allein um die macht 
politische Durchsetzung bzw. Au 
rechterhaltung der soziakdemokra 
tischen Vorherrschaft in der Ge 
werkschaft 

Durch Satzungsänderungen 


len der Gewerkschaftsführung nicht 


nur neue Möglichkeiten zu Gewerk- 
schaftsausschlüssen bzw. der Andro- 
hung dazu gegeben werden. Mit 
dem Vietheer-Artikel im „Ausblick” 
wurde von der Hamburger Ortsvor- 
waltung Satzungsänderungen für die 
Mitgliederversammlungen und die 
Prts-Satzung vorgelegt, die eine er- 
hebliche Einschränkung der Rechte 
der Mitglieder insgesamt zur Folge 
haben. 

Diese Änderungen waren still 
und heimlich vorbereitet worden 
und erst von. gewerkschaftlichen 
Betriebsgruppen unter den Mitglie- 
dern breiter bekanntgemacht wor- 
den, 


‚Abbau der innergewerkschaft- 
lichen Demokratie 


Die HBV-Angestellten Bereiche 
'hnen sich durch vergleichsweise 
geringere gewerkschaftliche Aktiv 
täten und Mitgliederzahlen aus, die 
gewerkschaftliche Arbeit muß viel 
fach erst noch entwickelt werden, 
obgleich es in den letzten Jahren 
einen stürmischen Aufschwung gab, 
Das schlug sich auch in der letzter 
HBV-Tarifrunde dieses Jahres nie 
der, wie es im ARBEITERKAMPF 
Nr. 29 dargestellt worden ist 

Im Versicherungsbereich in Ham- 

ung etwa wurden durch die Akti 
tät fortschrittlicher Gewerkschaft 

zahlreiche Betriebsgruppen auf 
Diese Betriebsgruppen stell 

Sab 


ten mehrheitlich ner 


geversuche der Ortsverwaltung und 
einiger Mitglieder eine einheitliche 
Forderung von 200,- DM auf und 
setzten sich über die Argumentation 
der Gewerkschaftsführung hinweg, 
die von  „gesamtwirtschaftlichen 
Gegebenheiten und Erfordernissen” 
ausgeht 

Während beim Aufbau einer ge‘ 
werkschaftlichen Basis im Betrich 
die Gewerkschaftsführung sich 
durchaus auch der Kommuniste 
bediente, werden jetzt mehr und 
mehr Angriffe gegen diese linken 
und kommunistischen Mitglieder ge- 
führt, werden die demokratischen 
Rechte aller Mitglieder eifrig bo 
schnitten. Noch während der Tarif- 
runde wurde den Betriebsgruppen 
‚nommen, Unzensierten 
lichen. Jetzt soll mit 
dem Vorwand, man brauche doch 
eine Satzung für die Mitgliederver- 
summlung, diese möglichst in ein 
Akklamationsorgan des Vorstandes 
verwandelt werden. So sollen in 
Zukunft überhaupt nur über Antırd- 
ge abgestimmt werden, die sich auf 
Tagesordnungspunkte beziehen, die 
zwei Wochen vorher veröffentlicht 
worden sind, zudem müssen die An- 
träge drei Tage vorher schriftlich 
vorliegen; selbst Initiativanträge 
sen vorher, schriftlich vorliegen, 
Selbst dann hoch kann ein Präsi 
dium Tagesordnungspunkte einfach 
ablehnen, oder eine Antragskommis- 
Anträge nach Belieben ändern, 


h damit noch nicht genug. 


Spricht ein Redner nach Meinung 
des Präsidiums nicht zur Sache, 
so kann ein Redeverbot erteilt wer- 
den. Das Recht, überhaupt Tages- 
ordnungspunkte für die Mitglieder- 
versammlung zu bestimmen oder 
eine Mitgliederversammlung einzu- 
berufen, steht den einfachen Ge- 
werkschaftsmitgliedern nicht zu. 

Damit will sich die Gewerk- 
schaftsführung — der Ortsvorstand 
hat diesen Entwurf bereits ange 
nommen — ein ganzes Arsenal 
schaffen, um möglichst sicher zu 
gehen, daß nur Beschlüsse nach 
seinen Vorstellungen gefaßt werden 
können. 

Es zeigt sich, daß es der Gewerk- 
schaftsführung wichtiger ist, Kritik 
der Mitglieder abwürgen zu können, 
als etwa in einer Tarıfrunde, wenn 
schnelle Beschlüsse notwendig sind, 
eine funktionierende Mitgliederver- 
sammlung zu haben, 

Doch damit nicht genug: die 
Gewerkschaftsführung beabsichtigt 
eine weitere Satzungsänderung, um 
die eigenen Posten besser abzusi- 
chern. Statt bisher durch die Wahl 
der Mitglieder, sollen in Zukunft 
die Fachgruppenvorstände ohne 
Wahl aus ihren Reihen die Vertre 
ter der Fachabteilungen im Orts 
vorstand bestimme 

Kommunisten-Hatz und Abbau 
der Rechte für alle Mitglieder 
das paßt verteufelt gut zusammen. 

= 
HBV-Komitee ‚KB-Gruppe Hamburg 
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Die Alfred Teves GmbH (ATE) ist der größte Bremsenhersteller Europas, 
Derzeit werden 12 300 Kollegen in zehn Werken, davon je eines in Belgien, 
Südafrika und Brasilien, beschäftigt. Im Frankfurter Hauptwerk, mit dem 
sich. dieser Artikel beschäftigt, ar davon 


“ Neben allen in der ten PKWs werden viele LKWs und einige, 
ausländische Fabrikate sowie der Panzer Leopard mit ATE-Bremsen aus- 
gerüstet. Von 1960 bis 1966 erhöhte sich der Umsatz um fast 90%, während 
die Belegschaft um 47% zunahm. In der Krise 66/67, in der der Umsatz- 
röckgang der Automobilindustrie ca. 20% betrug, ging bei ATE der Um- 
satz nur um 3% zurück, die Belegschaft dagegen um 30%. Im selben Jahr, 
also 1967, wurde die Alfred Teves GmbH vom berüchtigten ITT-Konzern 
aufgekauft. Da sich zu dieser Zeit die Automobilindustrie auf Scheibei- 
bremsen umstellte und ATE die Patente dafür hatte, wurde mit Hilfe des 
US-Kapitals der ITT-Aktionäre eine Monopolstellung auf dem europäl- 
schen Markt erobert. Daß ATE „das Juwel unter den ITT-Gesellschaften” 

ie „Frankfurter Rundschau’) werden konnte, liegt aber vor allem an 

er Alfred Teves (dem Firmenbegränder) eingeleiteten und 

dann unter ITT-Regie verstärkten Rationalisierung. So stieg der Umsatz 
'von 1967 bis 1971 von 301 auf 800 Mill. DM, Das sind 166 %. Im gleichen 
Zeitraum wurde allerdings die Belegschaft um nur 100 % erhöht! 
Seit Anfang 1972 steuern die ATE-Kapitalisten einen noch härteren Kurs, 
um auf dem Rücken der Kollegen weitere umfangreiche Rationalisierungs- 
maßnahmen durchzusetzen, damit sie im verschärften Konkurrenzkampf, 
der einsetzen wird, wenn Mitte 1973 die Patente ablaufen, weiter ihre 
europäische Spitzenstellung halten können. Vor allem die Frankfurter Kol- 
legen haben sich gögen diese verschärfte Ausbeutung u. a. durch mehrere 
Streiks zur Wehr gesetzt. 
In diesem Artikel wird versucht, den Verlauf dieser Kämpfe und die Urp- 
chen der vorläufigen Niederlage der Kollegen darzustellen. 

ach einer Zeit der relativ ruhl- | ITT vor, der ebenso für seine be- 

'gen,und stetigen Aufwärtsent- | sonders "scharfen Ausbeutungsme 

wicklung der Produktion star- | thoden wie-für seine politische Ag- 
teten die ATE-Kapitalisten Mitte | gressivität bekannt ist (Siche Ka- 
der 60er Jahre, also als die erste | sten). Auf die „Idee”, die Kollegen 
größere Wirtschaftskrise nach dem | gegen den Verkauf an ITT zu mo- 
Krieg zu erwarten war, den ersten 


bilisieren, da dieser zwangsläufig zu 
verstärkten Angriff auf die Frank- | einer Verschlechterung ihrer Lage 
*furter Kollegen. 


führen mußte, kam der Herr „Ar- 

Durch die Verlegung der Gießerei | beitnehmervertreter”, der nebenbei 
in ländliches Gebiet (niedrige Löh- | auch SPD-Stadtverordneter von Neu- 
ne) waren die Arbeitsplätze von 


Isenburg war, natürlich nicht. 
150 bis 200 Kollegen, vorwiegend In den folgenden Jahren nahm 
Spanier, in Gefahr. Daraufhin tra- | die Produktion gewaltig zu. Von 
ten.die ausländischen Kollegen die- | 1967 bis 1971 stieg der Umsatz um 
ser Abteilung in den Streik, Det | 166 Prozent. Allerdings nahm im 
Geschäftsleitung gelang es, die deut- | gleichen Zeitraum die Belegschaft 
schen Gießereiarbeiter von ihren | nurum 100 Prozent zu, was beweist, 


ZRıle Sage 


zlender! 


ausangnenen nunegen svauyanien, 
indem sie ihnen neue, allerdings 
schlechter bezahlte Arbeitsplätze 
‘versprach, was diese Kollegen vom 
Streik abhielt, Ebenso gab es auch 
keine Solidarität in den anderen Ab- 
teilungen mit den streikenden Ar- 
beitern, was, wie die Kollegen heute 
berichten, der Politik vom Betriebs- 
rat (BR) und Vertrauensleutekörper 
(VLK) zu verdanken war. BR und 
'VLK wurden, unter der Führung des 
BR-Vorsitzenden Bach, von einer 
SPD-Betriebsgruppe beherrscht, die 
getreu der Politik ihrer Partei mit 
Hilfe der Propagierung der Partner- 
‚schaftsideologie die streikenden Kol- 
legen isolierte. Daraufhin brach der 
Streik zusammen. Die Mehrzahl der 
am Streik Beteiligten wurde entlas 
sen, womit auch eine Schwächung 
‚der Kampfbereitschaft der gesamten 
Belegschaft erreicht wurde, da die 
Gießerei eine sehr kampfstarke Ab- 
teilung war, die sich u. a. schon Öf- 
ter Erschwerniszulagen erkämpft 
hatte, 

Trotzdem konnte die Alfred Te- 
ves GmbH weiterhin ihr Gesicht als 
einer der sozialsten Betriebe Frank- 
furts wegen seiner Altersversorgung, 
Unterstützungszahlungen in Notfäl- 
ien, einem Ferienheim im Allgäu 
und „rauschenden” Betriebsfesten 
wahren, 

Doch das sollte sich bald ändern. 
Während der Krise 1967, in der der 
Umsatz um drei Prozent zurück- 
ging, wurde Kurzarbeit eingeführt 
und“ die Belegschaft um fast 
30 % (!) verringert. Das geschah 
nicht nur dadurch, daß man aus 
scheidende Kollegen nicht ersetzte, 
sondern auch zahlreiche Arbeit 
und Angestellte entließ, 

Zur gleichen Zeit wurde der 
‚Aufsichtsrat in das sogenannte Drei- 
ergremium umgewandelt, welches 
praktisch die Funktion der Direk- 
tion inne hatte, Dem Dreiergremium 
gehört auch der BR-Vorsitzende 
Bach an, Zusammen mit den ande- 
rn Herren bereitete Bach die Über- 
gabe des Detriebs an den berüchtig- 
amerikanischen Großkonzern 


hetze gestiegen ist. Diese Hetze 
wurde noch verbunden mit einer 
Senkung der Akkordlöhne und einer 
zunehmenden Verschlechterung der 
Arbeitsbedingungen. „Seit die Amis 
da sind, wird alles schlechter!" si 
gen die Kollegen. 

In dieser Situation unternahm der 
BR. alle Anstrengungen, um die 
Empörung der Kollegen zu dämpfen, 
was vor allem der BR-Vorsitzende 
Bach mit wachsendem Vertrauens- 
schwund bezahlen mußte. Auf 
sen Vertrauensschwund spekulierte 
die KPD/ML (Roter Morgen), die 
Anfang 1971 mit zwei bis drei Stu- 
denten und einem Lehrling die Ar- 
beit bei Teves aufgenommen hatte, 
und konzentrierte sich in ihrem Blatt 
„Der rote Metaller" auf Angriffe ge- 
gen Bach, Damit und aufgrund ihres 
‘Namens, der an die Zeit erinnert 
wo die KPD mit einer Gruppe von 
a. 80 Mann bei Tees arbeitete, ge- 
noß die KPD/ML vor allem bei 
Älteren Kollegen anfangs einige Sym- 
pathie, Das änderte sich jedoch 
recht schnell, als die Kollegen merk- 
ten, daß die KPD/ML nicht mehr an- 
zubieten hatte als großkotzige Sprü- 
che, die in keinem realen Verhältnis 
zum tatsächlichen Krlfteverhältnis 
im Betrieb standen Mit dieser Agi- 
tation und Propaganda, die es gänz- 
lich versäumte, den Kollegen all- 
seitige Klarheit über ihre Lage und 
die Bedingungen ihres Kampfes zu 
vermitteln, sondern stattdessen den 
Arbeitern einreden wollte, die Re- 
volution stünde vor der Tür, fügte 
‚die KPD/ML der zukünftigen Arbeit 
‚der Kommunisten bei Teves schwe- 
ren Schaden zu. Noch heute, nach- 
‚dem die. KPD/ML längst nicht mehr 
bei Teves arbeitet (übrigens wurden 
die Mitglieder der KPD/ML aufgrund 
von Denunziation durch die DKP 
(!-BR Schickedanz entlassen] setzen 
eine Reihe fortschrittlicher Kollegen 
die Arbeit der KPD/ML mit der 

‚hen Arbeit „der Kommu- 

" gleich, an der man seh 
könne, was „die Kommunisten’ 
für einen Scheiß-Dreck verzapfen, 


In dem Maße, in dem die 
KPD/ML die Ilusionen der Kollegen 
über die Gruppe zerstörte, förderte 
sie auch die Resignation vor allem 
bei einigen fortschrittlichen Kolle- 
‚gen, die durch die Abwiegelei des 
BR sowieso schon vorhanden war 
(Ob die oder die = alle machen 
Scheiße). Von Bach & Co, wurde 
‚die Erfahrung der Kollegen mit der 
KPD/ML ausgenutzt, um gegen, die 
Kommunisten” Stimmung zu ma- 
chen, 

‚Nach dem miesen 7,5 %-Abschluß 
in der Tarifrunde 71/72 hatte sich 
bei.den meisten Kollegen ein Ge- 
fühl der Niederlage und Resignation 
breit gemacht. Diese Situation nutz- 
ten die. Teves-Kapltalisten aus, um 
ihre Angriffe auf die Lebensbedin- 

ıngen der Kollegen weiter zu ver- 


Ti fen bereits ea 
ild liefern. Infolge der rigo- 
Aumpinderung urehdiempe 
jschen Konzerne, die unge- 
Summen dem Aufbau einer 
halen . Wirtschaft entzogen, 
5 die Verschuldung gegenüber 
kdischen Mächten. Bei Amts- 
t der Allende-Regierung war 
mit vier Mrd, US-Dollar Aus- 
‚chuld hinter Israel das am 
Im verschuldete Land der Welt. 
perialistische Ausbeutung des 
s hat auch dazu geführt, daß 
etwa seit Ende der 30er Jahre 
3 Überschuß mehr in der Land- 
haft produzierte, sondern sich 
;porteur zum Importeur land- 
ftlicher Produkte wandek 
ei Ende der christdemokra- 
In Regierung belief sich der 
[he  Lebensmittelimport auf 
E Millionen Dollar. 


Lebensmiftelimporte kann 
wur aus dem Erlös seiner Ex- 
Über und aus Krediten hacm 
8 es gazu Deyien, d. h. aus- 
he Zahlungsmittel benötigt. 
als 70 %' des chilenischen 
ts. und damit des Devisen- 
[nmens, wird durch das Kupfer 
. das unter der Unidad Popu- 
(staatlicht wurde. Seit Amts- 
der Allende-Regierung. ist 
ler Kupferpreis auf dem Welt- 
durch Spekulation und di- 
tatervention der imperialisti- 
Mächte von 68 auf 48 Cent 
ınd gesenkt worden. Die Sen- 
Im einen einzigen Cent bedeu- 
den Verlust von zwölf Mio. 
Ihrlich;dh.Chile büßt dadurch 
240 Mio. Dollar ein. Nach 
n von Luis Corvalan könnte, 
/erlust nur durch eine 40 ige 
tionssteigerung wieder auf- 


jer für Chile, auf dem Welt- 

rhöht. 

te wurden von den impe- 
Ländern und den unter 


xupterexportierenden LAnder Chile, 
Sambia, Zaire und Peru nicht ge- 
lang. Für die internationale reaktio- 
‚näre Presse Ist es natürlich nur „ge- 
recht“, wenn die US 

mo-der Enteignung „ihrer“ chilen 
schen Minen durch Raub und Pi 
tenakte begegnen, wobei ebenso 
ürlich der „Kleine Unterschied‘ 
verschwiegen “oder verdreht wind, 
daß Chile mit der Nationalisierung 
der Kupferminen nur das unter ser 
ne Kontrolle bringt, was dem eige- 


Konzerne seit Generationen wider- 
rechtlich sch angeeignet ind. zu h- 

m privaten Nutzen ausgeplünderı 
zu geplündert 

Von Spekulstionen und Preisdi- 
rigierungen auf dem Weltmarkt, über 
Kreditboykottierungen bis hin zum 
‚offenen wirtschaftlichen Raub — das 
alles sind Hebel der ökonomischen 
Macht des 
er die chilenische Wirtschaft in tiefe 
Krisen treibt. Zu 


& 
‚Konto der 
Konterrevolution, die sich 
Be, ‚ebenfalls 
verdeckter Sabot: 

der Schaffung _ von Veran 
lücken durch Warenhortung (und 
‚dem Aufblühen des Schwarzmark ts), 
über den Schmuggel rarer Güter ins. 
‚Ausland (so wurden ganze Viehher- 
den über die Grenze nach Argenti- 
nien getrieben); bla Ia'zur ermb« 
rung von Produktionsanlagen, die 
die Arbeiter in ihren Besitz genom- 
men haben. 

In dem schon erwähnten Aufsatz 
von E. Boris und H. Haustein wird 
aus einem unveröffentlichten Manu- 
skript aus Santiago zitiert, das ein- 
einfaches Schema der Schaffung 
von Versorgungslücken beschreibt‘ 
„Eine massive Pressekumpagne 
bereitet die Bevölkerung darauf vor, 
daß in nächster Zeit ein beliebigen 
‚Produkt auf dem Markt nicht mehr 
vorhanden sein wird 
ächlagender Erfolg: alles wrürzt in 
den nächstliegenden Laden, um 10 
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stärken. Zwischen den Jahren wurde, 
die Streichung der 1$-prozentigen 
Frühschichtzulage und andere Lohn. 
kürzungen angekündigt, Zudem soll 
ten die Akkordzeiten an den Bän- 
dern ‚neu. aufgenommen „werden; 
Diese Maßnahmen wurden mit einer 
angeblichen „schlechten wirtschaft 
lichen Lage'”. begründet, was ange- 
sichts der Umsatzsteigerung von 301 
auf 800: Mill. DM in den Jahren 
1967.21 der einste Hohn war. 5 
Tatsächlich-sind diese Angniffe, 
schon als vorbereitende Maßnahmen 
auf einen verstärkten. Konkurrenz« 
kampf zu. werten, mit dem. die 
ATE-Kapitalisten aufgrund des Ab- 
aufens ihrer Patente Mitte 197& zu) 
\rechnen hatten, Ahı diesem, Zelte 
| punkt ist-ihre-Monopolstellung auf 
‚dem Bremsenmarkt vor allem. auf- 
grund starker englischer und franzd- 
sischer Konkurrenz, die vermittels 
niedriger Löhne billiger produzieren. 
Ö können, in Gefahr. 


Der Januar-Streik 


‘Am 29. ‚Dezember kam.es in der 
Hydraulik zu einem ersten kurzen 
Streik. Als die Kollegen nach Net 

jahr erfuhren, daß die Streichung di 

Schichtzulage ab sofort gelten soll 
te, traten. am 4. 1. die Arbeiter in 
‚der Bremse und in der Montage) 
(zusammen ca. 300 Arbeiter) nach 


upferkonzer- 


Land gehört und was die US- 


perialismus, mit.denen 


anderen seht die 
item 
inländischen 
Mittel offener und 

von 
von Versorgungs 


«durchs 


viel wie möglich von der betreffen: 


Der ITT-Konzern 


ITT ist der größte Mischkonzern 


der Welt, Er besitzt Betriebe in allen 
Branchen in 90 Staaten. Das ITT- 
befindet sich in New 
York, Die Verbindungen zur US- 
Regierung sind schr eng und haben 
sich in der Vergangenheit „bewährt”, 
80 versuchte ITT mit Hilfe des US- 
Geheimdienstes CIA und mit Unter- 
stützung der Nixon-Regierung, die 
Wahl des  Volkafront-Kandidaten 
Allende zu verhindern. Zu diesem 
Zwecke wurden wirtschaftliche und 
politische Sanktionen gegen Chile 
unternommen um ein Chaos im 
Land zu erzeugen, das den Militärs 
die Möglichkeit gegeben hätte, tu 
gunsten der Reaktion einzugreifen, 
IT. war bereit, dafür eine sieben- 
stellige 
Eine Anti-Trust-Klage wurde um- 
gangen, indem die ITT-Kapitalisten 


den Wahlkongre® Nixons wit 
400 000 Dollar finanzierten und 
sich so von der Anklage freikauften, 
Im Vorstand der ITT sitzt ein alt- 
gedionter CIA-Bom, im mittleren 
Management sind viele chemalige 
Geheimdienstier zu finden, und ITT 
besitzt eine eigene Spionageabwehr. 
ITT umfaßt insgesamt 423 000 
Arbeiter und Angestellt, davon .in 
der BRD 47 000. Die jährlichen Ein- 
nahmen betrugen 1972: 8,6 Milliar- 
den Dollar (etwa 21,5 Milliarden 
DM). Der Umsatz von ITT ist damit 
größer als das Bruttosozialprodukt 
von Staaten wie Portugal und Chile, 
Dietes wirtschaftliche Potential wird 
von den ITT-Kapitalisten politisch 
eingesetzt. Wie weit das gehen kann, 
|. die Ereignisse in Chile in 


zeigt, Diese Aggresmivität des ITT- 
Konzerns hat auch für die Teves 
Koll 


Streik, 
1 au 
1 
beitei" 
fortschrittlichen Kollege’ und 
rauonnleuten kurzfridtig onganllı 
worden. In dor ‚Bandmontnge ar = 
beiten‘ füse at alalühdisehe "Kolle- 
gen, damals hauptnlichlich Bpanlor 
und Htalioner, die schon ngere Zalt 
beiıATE waren; Da'lch die Kolle- 
ge hier gut: kahnten “und’er keine 
wesentlichen Verständiglnfsächwie- 
rigkeiten‘\paby"Konhte der- Streik 
schnell von einigen fortschritlliihen, 
zum Teil sopar pollßeh Wktiven 
beiterm ofgdnislrt werden. Die‘Ver- 
bindung awischen diese beiden Ab- 
teilungen wat" dusgezeichil. Als 
die Onschäftsleitung in dem Verliänd- 
lungen. mit ‚den Verth 
nicht nachgab, genügt 
Wink, und die Bänder; 
schendurch "wieder Häfen; standen 
sul, Diesmal für den Rest dev Ta- 
ges. ‚Auch die‘ Kollegen’ der Früh- 
schicht am nächsteh Tag weigerten 
sich, die Arbeit’ aufzunehmen. Eist 
als weitere Verhändlungen zugesagt 
und bis zum 6. 1, ein konkretes Er- 
gebnia versprochen Wurde, baganhen 
‚die Kollegen wieder zu ‚arbeiten. 
Als am 64 1, die Verhandhimipen zu 
keinem Ergebnis geführt hatten, ver- 
eß die Frühschicht eine 3/4 Stünde 
vor Feierabend das Werk. Die Spät- 
schicht führte den Streik- weiter. 
Trotz dieser ""Kämpfbereitichäft 
konnte sich die Geschäftsleitung in 
den Verhandlungen durchsetzen. Ihr 
Angebot, statt einer sofortigen Strei- 
chung "der Schichtzulage “eine 
schrittweise Kürzung durchzuführen, 
Wurde von den Vertrauensleuten 
for lem wegen der Haftung des 
Betriebsrats angenommen. 

"Der von der SPD-Betriebsgruppe 
beherrschte BR. hatte'deni Ratio- 
nalisierungspaket der. Kapitalisten 
schon. vor Abschluß der Tarifrunde 
zugestimmt. Um seine Auffassung 
von. „Arbeitnehmerpolitik” durch- 
zusetzen, behauptete‘Bach demago- 
gisch; daß die Arbeiter und Ange- 
stellten bei’Tevos immer noch beser 
astchen würden als die Kollege 
allen anderen Frankfurter Betrieben, 
womit es ihm gelang, vor allem die 
weniger bewußten. Vertauenuleute. 
zu verwirren, «Außerdem ‚gelang.es 
dem BR. schon aufgrund der Mehr- 
heit ‚der SPD-Beiriebsgruppe ,. im 
VLK, seine Absichten zu verwirk- 
lichen, 


vorangegangenen Kämpfe entschloß. 
Nich der Werkzeugbau zum «Streik 
‚gegen den Abbau einer einprozen- 
tigen übertariflichen. Leistung. ‚Die 
Geschäftsleitung gab noch am sek 
ben Tag nach und. erklärte, daß 
alles nur ein Mißverständnis gewesen 
sei, Dieser Erfolg erklärt sich da- 
raus, daß der Werkzeugbau die be- 
wußteste Abteilung war, zu 100 % 
in der IGM organisiert, mit relativ. 
starkem Einfluß im VLK, und daß 
die. dort arbeitenden Kollegen auf 
Teves spezialisiert und für die Ka- 
pitalisten nur schwer au ersetzen wa« 
ren, Zudem ‚befürchtete. die Ge- 
schäftsleitung aufgrund des Klimas” 
bei Teves und in Frankfurt, wo zur 
gleichen Zeit noch andere Streiks 
wegen Streichung übertariflicher Zu- 
lagen stattfanden, eine erneute Aus- 
dehnung des Streiks. 

Dieser bescheidene Erfolg konn- 
te aber nicht die vor allem bei den 
Schichtarbeitern vorhandene Rosig- 
nation über das enttäuschende Ei 
gebnis, den zersplitterten Verlauf 


Tarifrunde erzeugte Resignation wei- 
‚tor verstärkt, 


De 


Inzwischen stand der Umzug in das 
neu erbaute Werk in Rödelheim be- 
vor, Dieses Ereignis ließen die Ka- 
pitalisten und Ihre Handlanger nicht 
ungenutzt, well hier eine neue Mög- 
lichkeit vorhanden war, um die Un- 
zufriedenheit der Kollegen mit den 
miserablen. Arbeitsbedingungen zu 
‚dämpfen, $0 versuchte man, neue 
Illusionen zu wecken, indem man 
1. B. in einer Broschüre unter der 
Überschrift „Raus aus dem alter 

Anzug” die im neuen Werk angeblich 


Forts. nächste Seite 


7 den Streik, Die Initistive ging vor 
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„In Rödelheim wird 
besser‘ im Sande verlaufen au 
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und Automatenraum zu eng beiein- 
ander, - weil man hier Raum für ein 
Lager brauchte und die Abteilungen 
einfach zusammengelegt _ wurden, 
| Die Folgen davon sind stark erhöhte, 
Unfallgefahr und gesundheitsschäd- 
licher Lärm, was einhergeht mit ver- 
stärkter Luftverschmutzung, Über- 
haupt ist von der„guten „Taunus- 
huft”, die die Geschäftsleitung den 
Kollegen versprach, nicht viel zu 
merken, Da, wo keine Fenster sind, 
wurde statt einer Klimaanlage (ob- 
wöhl diese. u, a. bei Teves gebaut 
werden) eine billige Belüftung ein- 
gebaut, so daßim Sommer Tempera 
turen ‚von. 30°C herrschen, was 
schon zu Kreislaufzusammenbrüchen 
geführt hat. ‚Statt „Frankfurter 
‚Smog" ist dort zeitweise ein ebenso 
dichter Öldunst, 


Der Juli-Streik 


Im Jall 72 wurde ein neues Bewer- 
tungssystem eingeführt, was zur Fol 
ae hatte, daß die Kollegen an den 
Bändern bis zu 30 % weniger in der. 
Lohntüte hatten, Daraufhin traten 
die Arbeiter an den Bändern nach 
der Lohnauszahlung geschlossen in 
den Streik, ‚Die Initiative ging vor 
allem von den Kollegen aus, die 


‚schen Kollegen, die, soweit sie etwas 
davon erfahren hatten, dem Streik 
viel Sympathie ent brachten, 
‚aber selbst nicht mitstreikten. Damit 
vofti ‚sich die Spaltung zwischen 
Sn 
ppe 

herrschten VL.K-Leitung, die die 
Kollegen nicht et 
Dear beitrug. Haltuı 
des DR in den Kämpfen führte 2 
re Zr = 
ae am 
Schaftfeindiehkelt 


hatte, 


„Rotation "und weitere 
Rationalisierung 


‚Nach der Niederlage in den Ab- 
wehrkämpfen kündigten eine ganze 
Reihe ausländischer Kollegen, 
runter auch die bewußtesten und 
kampfbereitesten Kollegen der 
Bremsen-Montage, die bei Teves kei- 
ne Perspektive mehr sahen, Die neu 
eingestellten Arbeiter kamen oft 
direkt aus Ihren Heimatländern, zu- 
meist aus der Türkei und Jugosla- 
wien, was die Verständigungsschwie- 
rigkeiten wesentlich verstärkte. Zu- 
dem verfügen diese Kollegen oft nur 
über geringe Erfahrungen über die 
Fabrikarbeit und deren Bedingu: 
gen, was natürlich von den Kapital 
sten ausgenutzt wird. 

so wurde Anfang 1973 ein be- 
triebsinternes analytisches Lei- 
stungsbewertungssystem eingeführt, 
das in Zusammenhang mit den Be- 
mühungen der Kapitalisten um Haus- 
tarife zu schen ist, Dieses Entloh- 
Mungssystem, welches der Willkür 
Tür und Tor öffnet, wurde so ein- 
gesetzt, daß die ausländischen Kol- 
iegen, obwohl sie wie die Pferde 
schuften müssen, besonders wenig 
Lohn erhalten. Dies führt dazu, daß 
die meisten spätestens nach einigen. 
Monaten wieder kündigen. Die d 
durch entstehende „Rotation“ wird 
weiter verstärkt, indem andere Kol- 
legen, die die hohe Bandgeschwin- 
digkeit nicht schaffen, schon in der 


Teyartungeniate 


IE anal vehanhen Eralekle 


tionalisierungsmaßnahmen brachte 
für die Ate-Kapitalisten auch Nach- 
teile mit sich. So litt unter der enorm 
gesteigerten Arbeitshetze natürlich 
die Qualität der Arbeit, 10 daß vor 
allem in der Produktion der Aus- 
schuß stieg. Dem versuchte die Ge- 
schäftsleitung mit einer im Frühjahr 
73 anlaufenden „Null-Fehler“-Kam- 
Dagne zu begegnen, Dabei wurde in 
einer Schrift, die an alle Beleg- 
schaftsmitglieder verteilt wurde 
(„Jetzt am Ball bleiben“), versucht, 
den Kollegen einzureden, daß die 


‚Abbau dieser Abteilung hat eine 
weitere Schwächung der ganzen Be- 
lagschaft zur Folge, da der Werk- 
‚zeugbau eine relativ bewußte und 
‚kämpferische Abteilung war, 


Die „Fünfte Kolonne 


Die Ate-Kapitalisten verlassen 
sich allerdings nicht auf die Aktivitä- 
ten des Betriebsrates, um den Arbei- 
tern und Angestellten Niederlagen 
zu bereiten. Sie gehen da lieber 
‚mehrgleisig vor, 


ALFRED TEVES GMBH 


Steigerung der Qualität ihrer Arbeit, 
die der Erhaltung der Ate-Monopol- 

tellung dient, in ihrem eigenen In- 
teresse läge, 

Diese Maßnahme wurde beglei- 
tet von einer Broschüre, die an die 
Abteilungsleiter, Obermeister und 
Manager verteilt wurde, in welcher 
diese präzise Anweisungen erhiel- 
ten, wie sie gegenüber den Kollegen 
argumentieren müssen und welche 
praktischen Schritte sie einzuleite 
haben, um das. „Null-Fehler“-Pro- 
gramm durchzusetzen, Darüberhin- 
aus wurden die Namen der Band- 
führer, an deren Band kein Aus- 
schuß prodiziert wird, ans „Schwar- 
26 Brett” geheftet, und schon seit 
längerer Zeit bekommen die Ein- 
richter, die wenig Ausschuß pro- 
duzieren, eine monatliche Prämie 
von80,- DM. 

Mit einer sogenannten „Gold- 


Son Vajatungsrulauue fur FayelAhner, 


‚Anders als bei vielen Industriebe- 
trieben sind bei ATE die Meister 
nicht. betriebsfremd, sondern 2.T. 
schon ‚seit Jahrzehnten dort be- 
schäftigt, So besteht zwischen Ar- 
beitern und Meistern teilweise sogar 
ein kollegiales Verhältnis. Dies be- 
schränkt sich allerdings auf die Ab- 
teilungen, wo relativ viele Fachar- 
beiter tätig sind, wie z.B. in der 
Bremse, im Automatenraum oder 
im Werkzeugbau, In anderen Ab- 
teilungen wie den Bändern und den 
Lägern sind die Meister einfach 
‚Aufpasser und Antreiber, Hier wird 
der harte Kurs gewählt, wie sich das 
im JuliStreik 72 zeigte, als die Mei- 
ster die Kollegen massiv unter Druck 
setzten 

Die „weiche Welle‘‘ bei den Fach- 
arbeitern wird natürlich nicht aus. 
lauter Menschenliebe praktiziert. Sie 
ist vielmehr das Produkt jahrzehnte- 


allem ‚von den Kollegen aus, die 
schon am Streik im Januar teilge- 
‚nommen hatten. ‘Die Geschäftslei- 
tung begann sofort, die Kollegen 
mit massiven Drohungen unter 
Druck“ zu setzen. Unter anderem 
sollten die Kollegen eine Liste un- 
terschreiben und damit ihre Be- 
reitschaft zur Arbeit. erklären. Bei 
Weigerung wurde ihnen mit Entlas- 
sung gedroht. Der neue BR-Vor- 
sitzende Ruppert handelte ganz im 
Sinne weinen Vorgängers Bach und 
tat erst einmal gar nichts. Begrün- 
dung: Die Akkordarbeiter seien an 
‚der Kürzung der Vorgabezeiten sel- 
ber schuld. Schließlich bildete Rup- 
pert mit den ausländischen Betriebs- 
räten eine Verhandlungskommission 
und nahm Gespräche mit der Ge- 
schäftsteitung auf, Diese blieb hart 
und drohte dem BR, ob er ver- 
tragsbrüchig werden wolle, da die 
Neuaufnahme durch eine Betriebs- 
vereinbarung festgelegt worden war. 
Gleichzeitig unterließ es der VLK- 
Vorstand, die übrigen Vertrauens- 
leute über den Streik au unterrich- 
ten, womit von vorn herein eine 
Solidarisierung anderer Abteilungen 
mit ihren streikenden Kollegen ver- 
hindert wurde, Aufgrund dieser Iso- 
Nation. und. der massiven Drohung 
der ‘Geschäftsleitung nahmen die 
Kollegen die Arbeit wieder auf. Ein 
mehr‘'als  zweifelhafter Erfolg” 
dieser Aktion war, daß einige weni 
ge Kollegen etwas mehr Lohn be: 
kamen, was vor allen Dingen auf 
die Spaltung der Bandarbeiter und 
die damit’ verbundene Schwächung 
ihrer Kampfkraft abielte, 

Ende August traten bei der Lohn- 
auszahlüng erneut die Arbeiter von 
zwei Bändern in den Streik! Eu 
begannen” sofort starke Einschüch- 
terungen. durch die Meister. Als ein 
riechischer Kollege trotzdem yer- 
suchte, mit einer Rede die anderem 
Arbeiter von der Notwendigkeit den 
Streiks zu überzeugen, wurde er vom 
Werkschuta. abgeführt ‚und (ristios 
entlassen; Damit hatten die Kapita- 
listen die Abwehrkämpfe fürs erste 
niedergerungen. Zugleich "war dies 
der erste Einmtz des Werkschufz ge 
von streikende Kollegen. 

Diese ‚Niederlage verstärkte die 
Resignation, die sich schon ‚vorher 
bei großen Teilen der Belegschaft 
breit gemacht hate, bei den Band- 
arbeitern noch’ welter, ‚Vor allem 
waren sie enttäuscht über die deut- 
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Durch diese Maßnahmen gelingt 
es den Ate-Kapitalisten, Lohn zu 
fparen und zugleich die Entstehung 
größerer Solidarität unter den Kolle- 
gen zu verhindern. Weiter wird das 
‚heue Entlohnungssystem dazu ver 
wendet, die für die Kapitalisten 
wichtigen Arbeiter, also besonders 
ie Facharbeiter, besser zu entloh- 
nen, um sie» an den Betrieb zu 
binden, was gleichzeitig zur Spak- 
ung der Kollegen dient. Darüber- 

inaus wird. die „Leistungsbewer- 
jung“ natürlich als Disziplinierungs- 
Änstrument benutzt, denn wenn sich 
ie Kollegen den Maßstäben dieses 
Aystone Gnterwerten, veseht. die 
‚Chance, daß ihr Lohn steigt. Damit 
hutzen die Kapltalisten das Interesse 
er Kollegen an mehr Lohn zus, um 
ich diese gefügig zu machen, wo- 
jurch das Entstehen einer einheitli- 
chen Kampffront weiter erschwert 
ird, 
5 An dieser praktischen Anwen- 
Yung ‘der analytischen Leistungs 
‚bewertung 1äßhsich ablesen. in wes- 
"son Intereme die Gewerkschaftsfüh- 
Jung handelt, wenn sie solche Syste- 
Äme als einem Schritt zu größerer 
Lohngerechtigkeit verherrlicht, 
“pie Dürchietzüng der 0.4, Ru 


Gräber“-Kampagne wurde seitens 
der Geschäft versucht, die 
Kollegen selbst an der Rationali- 
sierung zu beteiligen. Die Erfahrun- 
gen dor Arbeiter und Angestellten 
in ihrem Arbeitsbereich, ihr Wissen, 
wie sie sich In ihrer Arbeit kleine 
Erleichterungen verschaffen. und, 
wenn auch nur in geringstem Maße, 
mit „Tricks die Hetze mildern kön- 
nen, sollten mit einigen „Goldgrä- 
der‘‘Preisen und Prämien hervor- 
gelockt werden, um diese Erfahrun- 
gen dann zur verstärkten Ausbeu- 
tung der Kollegen zu nutzen, Solch 
eine Kampagne spekuliert darauf, 
daß „Radfahrer“ oder wenig be- 
wußte Kollegen durch dies Beste- 
chung dafür gewonnen werden kön- 
nen, an einer Verschärfung der Aus- 
beuiung mitzuarbeiten. 

Inzwischen ist auch die Auflö- 
sung des Werkzeugbaus vorange- 
schritten, Nach dem Umzug ver- 
ließen aufgrund der allgemeinen 
Lage und der schlechten Bezahlung 
viele Facharbeiter die Firma, Diese 
wurden nicht ersetzt, Stattdesen 
vergab. man immer mehr Aufträge 
an andere Firmen, 0 daß nur noch 
zwei Werkzeugmacher und einige 
Dreher Obrig geblieben sind, Der 


langer Erfahrung, die die Kapitali- 
sten in den Klassenkämpfen gewin- 
nen konnten, Diese Erfahrung be- 
sich im allgemeinen un 
‚den Fachärbeitern der „harte Ker 
‚der Belegschaft befindet, also jene 
Kollegen, die am ehesten Ihre Inte- 
ressen erkennen, den Kampf zur 
Durchsetzung dieser Interessen auf- 
nehmen und organisieren und den 
Weg kennen, um aus diesem Kampf 
erfolgreich hervorzugehen, Mit der 
„weichen Welle" haben sich die Ka- 
pitalisten ein 
fen, mit dessen 
die Bewegung unter den Kollegen 
informieren können und mit dem 
sie versuchen, diese Bewegung zu 
beeinflussen. 

$o verzichteten die Kapitalisten 
während des Streiks gegen den Ab- 
bau der Schichtzulage auf den Ein- 
satz ihrer „kollegialen” Meister, um 
‚diese nicht von den Kollegen zu iso- 
heren, was ihrer Horchohr-Punktion 
abträglich gewesen wäre, Staltdes- 
sen-Jießen sie das Abwiegeln der 
Streiks vom Betriebsrat besorgen. 
Trotzdem wurden die Meister und 
Ähnliche Personen gezielt eingesetzt, 
indem man die Enttäuschung der 
Kollegen über die Haltung des BR 


ausnutzte, um mit Behauptungen 
wie: Die Arbeiter können ja doch 
nie etwas erreichen!“ die vorhande- 
ne Resignation weiter zu verstär. 
ken, Zugleich begannen die Meister, 
‚die ehemaligen Streikführer, die sic! 
weiter für die Durchsetzung der In- 
teressen ihrer Kollegen einsetzten, 
systematisch zu isolieren, indem sie 
deren Vorgehen gegenüber den 
‚deren Kollegen demagogisch mit 
‚der verräterischen Poltik des BR 
und der Gewerkschaftsführung 
'hastzten, Das Resultat dieser 
famierungen war, daß die Mei- 
ter einige fortschritliche Arbeiter 
von ihren Kollegen isolieren konn- 
fe während sie andere in eine 
antigewerkschaftliche Haltung. hi- 
‚neintrieben, was sie langfristig eben- 
falls von ihren Kollegen isoliert, 
Darüberhinaus verfügt die Ge- 
schäftsleitung noch über eine Rei- 
‚he von „Vertrauenspersonen“‘, die 
zumeist "auf Nichtstuerposten zu 
finden sınd, Daß damit der Personen- 
kreis der „Fünften Kolonne“ er- 
schöpft ist, ist zu bezweifeln, wenn 
man bedenkt, daß ITT auf diesem 
Gebiet als Spezialist gelten kann, 
Schließlich verfügt der Konzern über 
‚einen eigenen Geheimdienst. 


Ideologische Offensive 


Die Geschäftsleitung _überläßt 
die Arbeit ihrer „Fünften Kolonne“ 
natürlich nicht dem Zufall. So weı 
den die Spitzen derselben, wie z. 
Obermeister und Abteilungsleiter, 
gezielt geschult. Im November 72 
wurde eine Schulung mit dem The- 
ma „Die neue Linke“ (Schriften- 
reihe, herausgegeben vom Deut- 
schen Industrie Institut) gestartet 
Diese Schulung findet jeden Monat 
einen ganzen Tag lang statt, Hier 
geht es natürlich nicht darum, die 
„Leitenden“ über die linke Bewe- 
gung und die maraistische Theorie 
zu informieren; es geht auch nicht 
darum, die Kommunisten lauthals 
als „Spinner“ und „bodenlose Aben- 
teurer“ hinzustellen, wie das von 
‚den Kapitalisten nach außen hin ge- 
tan wird, Vielmehr will man den 
ch nabırdünuch sin Abe Ki ar 
tan wird, Vielmehr will man den 
‚Agenten der Geschäftsleitung „Hik 
fen für die Diskussion“ geben, die ge- 
schickt an die in den Reihen der Ar- 
beiter weit verbreiteten wozialdemo- 
kratischen Argumentationen an- 
knüpfen, Mit dieser subtilen Metho- 
de soll die Ideologie der Kapital 
sten bei den Werktätigen weiter 
verankert, die fortschrittlichen und 
kommunistischen Kollegen isoliert 
und die Kampfkraft der Kollegen 
geschwächt werden. 

Ein weiteres Beispiel für die ideo- 
logische Formierung der Handlanger 
der Kapitalisten ist das Vorgehen 
der Geschäftsleitung anläßlich der 
Qualitätskampagne „Am Ball bier 
ben“, wo die „Leilenden“ neben 
praktischen Weisungen auch präzise 
Argumentationsanweisungen für die 
die Diskussion mit den Kollegen er- 
hielten. 

Für ihre höchsten Waserträger 
haben sich die ATE-Kapitalisten 
noch mehr einfallen lassen. Diese 
werden in Lehrgängen in Bad Harz- 
burg gedrillt, wofür sie sogar ihre 
Freizeit opfern müssen, Nach dem 
sogenannten „Harzburger Modell“ 
sind höhere Abteilungsleiter un 
Direktoren abwechselnd „Leit 
vom Dienst“, der rund um die Uhr 
erreichbar sein muß. Damit sollen 
diese Herren einerseits lerner 
schwierige Situationen selbständig 
zu meistern, und andererseits darin. 

jwschult werden, das Gesamti 

se des Betriebs im Auge zu beha] 
um dementsprechend gleichzeitig 
verschiedene Instrumente koordi- 
niert einsetzen zu können. So wer- 
‚den bedingslos. eins Unter- 
nehmerknechte geschaffen, 

Neben dem Weg über ihre Hand- 

versuchen die ATI-Kapitalı- 
sten, die Kollegen auch unmittelbar 
im Betrieb zu beeinflussen. 80 wur- 
de in der Tarifrunde 72/73 das vom 
Deutschen Industrie Institut heraus- 
negebene „Super-Preisausschreiben‘" 
„Euro-Test" unter den. Kollegen 


Preisausschreiben“ verbarg sich 

gut getarnt — mamive Unternehmer- 
propaganda gegen die Lohnforde- 
im Inhalt ver- 
lich man dem Lebenmtandard von 
sechs europkischen Metallarbeitern. 


Forts, nächste Seite 


schen Arbeiter an die erste Stelle, 
Dieser sollte natürlich seinen ersten 
Platz behalten, aber dazu muß er bei 
runden „besonnen” sein, darf 
er nicht „mit maßlosen Forderungen 
die Wirtschaft kaputt machen“ und 
mit Streiks „sich selber schaden" 
usw, usf, (m. AK 27,5. 14) 


‚Ausbau der Werkspolizei 


Der frühere Werkschutz bestand 
aus fünfzehn überwiegend älteren 
Pförtnern. Außerdem mußte jede 
Abteilung für „Notfälle“ einen Mann 
bereitstellen, der offiziell bei der 
'euerwehr“ ist, die aber mit dem 
/erkschutz zusammenhängt. Um 
die Leistungsfähigkeit dieses Sy- 
stems zu prüfen und um festzustel- 
len, wie und wo der Werkschutz 
ausgebaut werden muß, führten die 
Teves-Kapitalisten ein” umfangrei- 
‚ches Manöver durch. 

Kurz nach dem Umzug, im Rah- 
men der allgemeinen Hetze anläß- 
lich der Jagd auf die Baader-Meinhof- 
Gruppe, ging bei Teves angeblich 
eine „Bombendrohung“ ein. Der 
Werkschutz und die Hilfskräfte aus 
den Abteilungen wurden alarmiert 
und das Werk geräumt. Natürlich 
»wurde keine Bombe gefunden. Nun 
wurde ein ständiger Streifen-Dienst 
eingeführt, auch auf den Dächern, 
von wo aus die Werkschützer die 
Vorgänge im Werk mit Ferngläsern 
beobachteten, In den folgenden Wo- 
chen wurden Gepäckkontrollen 
durchgeführt, dies nicht nur beim 
Betreten, sondern auch beim Verlas- 
sen des Werks, (Damit niemand 
die Bombe wieder rausschmuggelt? ). 
Als besondere Provokation wurden 
von einem Detektivbüro Schlägerty- 
pen angeheuert, die mit Lederjacke 
und offen getragenen Revolvern die 
Kollegen einschüchtern sollten. 

„Die Koneeonenr sun dam Mrd 
ünd offen getragenen Revolvern dje 
Koliegen einschüchtern sollten. 

Die Konsequenz aus dem Manö- 
ver war, daß einige ältere Pförtner 
abgeschoben und junge Leute unter 
30 Jahren neu eingestellt wurden. 
Diese führen unter Anleitung eines 
früheren Polizisten regelmäßig 
Schieß- und Karateübungen durch. 
Inzwischen wurde schon eine Haus- 
suchung bei einem Kollegen durch- 
geführt, der verdächtigt wurde, ge- 
klaut zu haben, 


Teves Frankfurt: 


‚Am Freitag, den 7.9,,traten bei 
Teyes in Frankfurt ca. 400 Kolle- 
gen in einen halbstündigen Streik. 
Die Arbeiter an den Montageblin- 
‚dern, in der Bremse und im Auto- 
matenraum legten vollständig die 
Arbeit‘ nieder, während sich der 
Werkzeugbau zur Hälfte anschloß 
und.die Kollegen aus anderen Ab- 
tollungen nur vereinzelt am Streik 
teilnahmen. Es fand. eine Kundge- 
bung auf dem Werksgelände statt, 
auf der Vertreter des Betriebsrats 
und der Geschäftsleitung sprachen. 

Worum ging es? Der Gesamtbe- 
trieberat hatte Mitte August die 
Forderung nach einer Teuerungszu- 
lage von 80 DM monatlich, rück- 
wirkend ab 1.8. bis Ende Dezem- 
ber, aufgestellt. Auf diese Forderung 
reagierten die Kapitalisten mit deı 
Vorschlag, einen Vorschuß auf das 
Weihnachtsgeld in Höhe von 100 DM 
zu zahlen, der bei eventueller Lohn- 
erhöhung (die vom der IGM mit 
Gesamtmetall ausgehandelt werden 
sollte) dementsprechend angerech- 
net wird r 

one ;bot“ der TeverKa- 
ilsen Sara praktisch glich 
‚nn bei Scheitern der Vi 
handlungen mit Gesamtmetall hit 


„‚Diskussionshilfe“ für die Agenten der Geschäftsleitung — Broschüren 
‚des Deutschen Industrie Instituts: „Die neue Linke’ 


Die SPD-Betriebsgruppe 


Die KPD-Betriebsgruppe war bis 
itte der 5er Jahre relativ stark 


(ea. 80 Mann) und genoss bei den 
Kollegen einiges Ansehen, was sich 
darin ausdrückt, daß die älteren 
Kollegen noch heute von dem als 
Kommunist gewählten BR-Vorsit- 
zenten mit Hochachtung sprechen, 
Nach dem KPD-Verbot 1956 gelang 
es der SPD, die vorher im BR und 
VLK nichts zu melden hatte, diese 
Vertretungskörperschaften in ihre 
Gewalt zu bekommen, Dabei nutzte 
‚die SPD-Betriebsgruppe unter Füh- 
rung des BR-Vorsitzenden Bach die 
von der Adenauer-Regierung entfal- 
tete Anti-Kommunisten-Heize, um 
eine Politik der Klassenversöhnung 
durchzusetzen und um diese Ideo- 
logie in die Belegschaft zu tragen. 
So wurden statt Betriebsversamm- 
Tungen „rauschende“ Feste mit viel 
Alkohol gefeiert, auf denen sich 
Alfred Teves höchstpersönlich al 
der beste Kumpel gab. 

Bach hieß „Betriebsobrlann“ und 
war an allen” Rationalisierungsmaß- 
nahmen, so z.B. an der Stillegung 
der Gießerei und dem Verkauf an 
ITT beteiligt. Seitdem er noch Mit 
glied des dreiköpfigen Aufsichtsrates 
wurde, der für die Planung der ver- 
schärften Rationalisierungsmaßnah- 
men durch die Amerikaner verant- 
wortlich war, schwand das Vertrau- 
en der Kollegen in Bach, weniger 
allerdings in den gesamten SPD-be- 
herrschten Betriebsrat. 

Nach dem Streik gegen die Strei- 
chung der Schichtzulage im Januar 
1972, der Bach schon vorher zuge- 
stimmt hatte und wo er noch die 
Unverschämtheit besaß, die Ver- 
trauensleute anzupöbeln, indem er 
sagte, daß sie mehr an die Mitglieds- 
beiträge als an die Schichtzulage 
denken sollten, nahm der Unmut 
der Kollegen über Bach weiter zu. 
Selbst in der SPD-Betriebsgruppe 
machte sich Opposition gegen ihn 


breit, 

Mel cr np 
machte sich Oppasition gegen ihn 
breit, 

Bei den  BR-Wahlen gelang es 
Bach nur noch mit Hilfe der IGM- 
Ortsverwaltung, sich aufstellen zu 
lassen, So wurde er dann zwar ge- 
wählt, war aber nicht mehr freige- 
stellt, Für den Verlust dieses Po- 
stens wurde er freilich von der Ge- 
schäftsleitung entschädigt, indem er 
die Leitung der „Sozialstelle” er- 
hielt. 

Da die Person, die sich am mei- 


sten kompromittiert hatte, aus der 
ersten Reihe verschwunden war, 
konnte man nun, da einige Kritiker 
befriedigt. waren, die SPD-Gruppe 
wieder. enger zusammenschweißen 
und versuchen, das Vertrauen der 
Kollegen in den BR wieder herzu- 
stellen. Da Bachs Geschicklichkeit 
und Trickreichtum bei den Hinhalte- 
und Täuschungsmanövern gegenüber 
den Kollegen weiter benötigt wı 
de, wählten ihn die rechten SPD- 
und die DAG:Leute im BR zum G 
samtbetriebsfatsvorsitzenden, wo er 
seine Fähigkeiten in größerem Maß- 
stab für die Geschäftsleitung ein- 
setzen kann, Bach ist ein typisches 
Beispiel für einen Agenten der Ka- 
pitalistenklasse in der Arbeiterklas- 
se, der überall da zu finden ist, wo 
er die Pfründe schröpfen, den Ka- 
pitalisten die Profite und den Work- 
tätigen die Niederlagen sichern kann. 

Der neue BR führte die Poli 
des alten weiter und versuchte, sich 
herauszureden, indem er alle Kritik 
auf den alten Bach-BR abzuschieben 
versucht, So z.B. beim Streik der 
Bandarbeiter im Juli 72, wo er sich 
auf die schon von Bach beschlosse- 
nen Vorgabezeiten berief, um nichts 
tun zu müssen, In Wahrheit hat die 
SPD-Betriebsgruppe die Solidarisie- 
rung. der anderen Abteilungen ver- 
hindert, indem sie keine Vertra 
ensleuteversammlung einberief, wo- 
durch der Streik isoliert blieb und 
zusammenbrach. Nachdem der 
KOMMUNISTISCHE BUND und 
die DKP die Kollegen über den 
Streik informiert hatten, rechtfertigte 
sich die SPD-Betriebsgruppe dam 
daß es sich nur um eine Angelegen- 
heit der Bandarbeiter gehandelt hi 
be, mit der die anderen Kollegen 
nichts zu tun hätten, was beweist, 
daß sie bewußt die Solidarität der 
Kollegen verhindert hat. 


Bach, ehem. BR-Vorsitzender, Auf- 
sichtsratmitglied, SPD-Stadtverord- 


Zugleich bemüht sich die SPD- 
Betriebsgruppe um den Abbau der 
innergewerkschaftlichen Demokr: 
tie, was bei den diesjährigen Ver 
trauensleute,‚wahlen“ erneut seinen 
Ausdruck fand, Der von der IGM- 
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Ortsverwaltung eingesetzte Wahlau 
schuß versuchte, die Wahl vor 
Kollegen möglichst geheimzuhalten, 
war nur an einigen „Schwarzen 
Brettern“ eine kurze Mitteilung zu 
finden. Das Resultat davon war, 
daß dann auch nur in zwei Abtel- 
lungen gewählt und die anderen 
Vertrauensleute von „oben'" bestä- 
tigt wurden, 


Die Politik der SPD-Betriebsgrup- 
pe,die den BR und VLK beherrscht, 
hat wesentlich zur Niederlage der 
Kollegen in Ihren Abwehrkämpfen 
beigetragen, Das Ergebnis. dieser 
Niederlage, die tiefe Resignation un- 
ter den Kollegen, die u.a, ihren Auf- 
druck darin findet, daß selbst fort- 
schrittliche Kollegen dan Interesse an 
gewerkschaftlicher Arbeit verloren 
haben, wird durch den Abbau der 
innergewerkschaftlichen Demokratie. 
und der damit verbundenen weite- 
sen. Schwächung der Kampfkraft 
er ATE-Kollegen noch verstärkt, 


Diese Tatsache versucht die SPD- 
Betriebsgruppe zu bemänteln, in- 
dem sie mit demagoglschen Sprü- 
chen behauptet, die Kollegen walk 
ten gar nicht an der VLK-Wahl teil- 
‚nehmen oder der BR sei ja nur so 
stark wie die Kollegen. 


Die rechten SPDler versäumen es 
natürlich auch nicht, sich im Kampf 
gegen die. Kommunisten hervorzu- 
tun. - Bereits zu Zeiten, als die 
„KPD-ML“ noch bei Teves aktiv 
War, heuerte der damalige stellver- 
tretende BR-Vorsitzende Ruppert 
drei Mann an, die einem Verteiler 
des „Roten Metaller” die Zeitungen 
entrissen und ihm Nase und Ohr 
schlugen. Zum 1, Mai 1973 
ierte der BR die Kollegen 
damit diese für ihre 
Fonlerungen gegen die Kapitalisten. 
und deren Staat demonstrieren, son- 
dern gegen die sogenannten „Cha- 
oten“. Das ging soweit, daß’man 
die Kollegen dazu aufforderte, den 
„Chaoten“ endlich einmal in die 
Fresse zu schlagen. Diese Aufforde- 
rung hatte allerdings keinen Erfolg. 
Besonders erwähnenswert ist in 
diesem Zusammenhang das Vorge- 
hen des DKP(!)-Betriebsrats Schik- 
kedanz. Dieser schmeichelte sich 
bei den „KPD-ML“-Genossen mit 
Sprüchen "wie „Ich bin ja. auch 
Kommunist“ ein, um diese dann bei 
Bach zu denunzieren. Bach meldete 
sie natürlich der Geschäftsleitung, 
mit dem Ergebnis, daß alle „KPD- 
ML*-Genossen entlassen wurden. 


Schlußfolgerung 


Schlußfolgerung 


Die Entwicklung der Klassenaus- 
einandersetzungen bei Teves zeigt, 
daß es den ATE-Kapitalisten gelun- 
gen ist, das Kräfteverhältnis weiter 
zu ihren Gunsten zu verändern. Sie 
haben es vorerst geschafft, den Ab- 
wehrkampf der Kollegen gegen ver- 
stärkte Ausbeutung und Verschlech- 
terung der Arbeitsbedingungen nie- 
derzuringen und die Kampfbereit- 


KOLLEGEN 
VERSCHAUKELT 


es den Kollegen keinen Pfennig 
mehr eingebracht. Es ist klar, daß 
ein solches „Angebot“ bei den Kok- 
legen auf Empörung stieß, 

Auf den ersten Blick erscheint 
die Arbeitsniederlegung bei Teves 
als einer der zahlreichen spontanen 


Streiks, mit denen sich viele Beleg 
schaften in den vergangenen Wochen 
‚gegen Reallohnsenkung durch Preis 
treiberei gewehrt haben, 

‘Jedoch erstaunt es, wenn man an 
die sonst übliche Hetze der Kaplta- 
listen und ihrer Handlanger bei 


Streiks denkt, daß Verwaltungsdi- 
rektor Koch betonte, „die Arbeits- 
niederlegung wei diszipliniert und 
vor sich gegangen“ ( „FR“ vom 
899: 
Diesen „Lob“ ist Ausdruck der 
Tatsache, daß die Kay 


Der Metallarbeiter 
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1 Arbeiter in Resignation 
umzuwandeln. Die Gründe dafür 
sind In erster Linie darin zu sl 
chen; däß die Kapltalisten politisch 
bewußt und langfristig planend ihre 
ökonomischen Angriffe mit einer 
Reihe präzise aufeinander abge- 


vor allem der Grad an politischer 
Klarheit, der wICht auikfeht” um 
die Angriffe der Kapltalisten durch- 
schauen und erfolgreich abwehren 
zu können, Und eben diese politi- 
sche_ Klarheit fallt ‘den Kollegen 
nicht in den Schoß, Vielmehr sind 
die. Kapltalisten und die Gewerk- 


‚schaftsführung mit allen Kräften 
bemüht, den Arbeiten einzureden, 
ihr Kampf nut um den Lohn 
mit Politik aber absölüfinichts 
ın hätte, Denn ihnen. ist klar, 
die Entwicklung des pol 
schen Bewüßtseins der Arbeiter län- 
gerfristig zur „Erkenntnis der un- 
versöhnlichen Gegensätzlichkelt ih- 
ter Interessen zu dem gesamten 
gegenwärtigen politischen und so- 
zialen System'' (Lenin, „Was tun? ") 
fahrt. 


Demnach ist es unsere wichtigste 
Aufgabe, dazu beizutragen, das po- 
tische "Bewußtsein der Kollegen 
zu entwickeln, indem wir ihnen die 
Bedingungen ihres, Kampfes erläu- 
tern. Zwar hat die Branchenzelle 
Metall des KB/Gruppe Frankfurt 
bereits In der Vergangenheit neben 
dein ökonomischen auch den polk- 
tischen Kampf der Bourgeoisie ge- 
‚gen die Arbeiterklasse aufgezeigt 
Es ist uns aber nur unzureichend ge- 
lungen, den ökonomischen Kampf 
in unmittelbarer Verbindung mit 
dem politischen Kampf darzustel- 
ien, dh. den Klassenkampf der 
Bourgeolsie gegen die Arbeiter so 
darzustellen, wie er tatsichlich ist, 
nämlich al? ein System von polit 
schen und ökonomischen Kämpfen, ( 
in dem die politischen Kämpfe dazu 
dienen, die Arbeiterklasse klein zu, 
halten, um die Profitinteressen des 
Kapitals durchsetzen zu können. 
Nur indem wir diesen unmittelbaren. 
Zusammenhang auch in dieser Un- 
mittelbarkeit aufzeigen, können wir 
effektiv die Demagogie der Bour- 
eoisie bekämpfen, daß der Kampf 
der Arbeiter nichis mit Politik zu 
tun hätte, 


Darüber hinaus stellt sich uns an- 
gesichts ‚der ideologischen Offensi- 
ve der Kapitalistenklässe, "wie 'sie 
nicht nur bei’ATE zu beobachten 
ist, die grundsätzliche Aufgabe der 
Erhöhung des Niveaus unserer Asi- 


ist, die gruridsätzliche Aufgabe der 
Erhöhung des Niveaus unserer Ag- 
tation und Propaganda, Dies wird 
uns allerdings nur möglich. sein, 
wenn wir es gleichzeitig verstehen, 
in unseren eigenen Reihen das Ble- 
ment der Bewußheit weiterzuent- 
wickeln. =" 


Branchenzelle Metall 
KB/Gruppe Frankfurt 


keinem Zeitpunkt die Kontrolle 
über den Streik verloren. Vielmehr 
waren schon ca. zwei Stunden wor 
() Streikbeginn die „Leitenden’ 
unterwegs, um die Kollegen einzu- 
schüchtern und vom Streik abzuhal- 
ten. Damit hatten sie vor allem des- 
halb relativ großen Erfolg, weil die 
Kollegen nicht vorbereitet waren. So. 
hatte der Gesamtbetriebsrat zwar 
‚die Forderung aufgestellt, aber ex 
wurde von Anfang an unterlassen, 
die Kollegen für diese Forderung zu 
mobilisieren. ‚Erst einen Tag vor 
dem Streik fand eine VLKSitzung 
statt; die erste selt drei Mönaten! 
Hier wurde gerade von den rechten 
Betriebarkten sowia von einem Funk- 
tiomär der Ortsverwaltung Streik. 
stimmung verbreitet. Allerdings eb 
man die Vertrauensleute über den 
Zeitpunkt und: dem «Ablauf eines 
Streiks völlig Im Unklaron. 

Domgemäß lag die Organisierung 
der Aktion dann such fest in den 
Händen der SPD-Betriebsgruppe, 
Aktivitäten fortschrittlicher Kolle- 
gen wurden allerhöchstens zur Mo- 
bilisierung der eigenen Abteilung zu- 
gelassen, möglichst Jedoch gan; 
geschaltet. 
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Der Streik bei dem Autorlesen Ford in Köln war zugleich der Höhe- und 
Endpunkt in.der Iewegung spontaner Streiks, die am 13. August 73 bei der 
A. Plerburg AG in Neuß mit dem Ausstand von rund 800 ausländischen 
Arbeiterinnen ihren Anfang genommen hatte. 
Für eine knappe Woche rückten die streikenden Ford-Arbeiter in den 
Mittelpunkt des „Öffentlichen Interesses“, nachdem der Kampf der Opek- 
Arbeiter in Bochum am 24.8. „beigelegt” werden konnte. 
Der im wesentlichen von türkischen Arbeitern initiierte und getragene 
‚Arbeltskampf wurde von der Bourgeoisie und ihrem Stastsapparat brutal 
isdergeschlagen. Die Arbeiter hatten schr bald nicht mehr nur mit 
„ihrem“ Kapitalisten und seinen ergebenen „Unteroffizieren““. in der 
Belegschaft zu fun, sondern sahen sich dem konzentrischen Angriff der 
Bourgeoinie insgesamt gegenüber, wobei der soziaklemokratische Kanzler 
ebenso wie die bürgerliche Preme als Bourgeois-Agenten funktionierten. 
Von den eigentlichen Zielen des Streiks. bei Ford konnte keines 
erreicht werden. Damit sind natürlich jene Probleme nach wie vor vorhanden, 
die die Arbeiter zu Widerstand und Protest veranlaßt haben — und gegen 
die sie such in Zukunft „protestieren müssen, weil sie erklären mlssen, 
daß sie alı Menschen nicht nach den Verhältnissen sich schicken, sondern 
daß die Verhältnisse sich nach ihnen, den Menschen, zu richten haben; 
weil ihr Stillschweigen eine Anerkennung sein würde des Rechts der 
Bourgeoisie, während guter Handelsperioden die Arbeiter auszubeuten 
und in schlechten Zeiten verhungern zu lamen. Die Arbeiter mümen 
dagegen protestieren, solange sie noch nicht alles menschliche Gefühl 
verloren häben..." (F. Engels, Die Lage der arbeitenden Klasse in England), 
Klar, daß auch die Ford-Kapitalisten wissen, daß es den Klassenkampf 
solange gibt, wie Klassen existieren. Um die Position der Arbeiter für die 
‚kommenden, unvermeidlichen Konfrontationen nachhaltig zu schwächen, 
haben sie jetzt bereits über hundert Führer der spontanen Kämpfe gefeuert. 
Weitere kitmenbewußte Kollegen sollen folgen, wenn des umfangreiche 
'omaterial von Polizei und Werkschutz ausgem. (wi 
„Welt“ zu berichten wußte). gegen 


schen Kollegen sollte sich gegen ihre 
unpünktlichen Landsleute wenden 
— dieses Manöver mißlang allerdings. 
Die Forderung nach mehr Urlaub 
= wird demagogisch benutzt, um die 
deutschen Kollegen aufzuhetzen: 
Keine Sonderrechte für Ausländer! 
heißt es dann. 

Doch zunächst mißlingen diese 
Spaltungsversuche. Der Demonstra- 
tion der 400 Arbeiter folgt der Streik 
der gesamten  Spätschicht: 8000 
deutsche und ausländische Kollegen 
verweigern die Arbeit und stellen 
die Forderungen für alle Kollegen 


auf. 
— Zurücknahme sämtlicher Entlas 
sungen 
— 1 Mark mehr Lohn 
— Verlangsamung der -Bandge- 
schwindigkeiten 
— 6 Wochen Jahresurlaub für alle 
— Wegfall der unteren Lohmgrüppen 
— Zahlung eines 13. Monatslohns 
später dann: 
— Volle Bezahlung der Streiktage 
In der folgenden Nachtschicht 
streiken etwa 1000 Arbeiter 
In der  Reparaturschicht am 
Wochenende wird kaum gearbeitet, 
stattdessen werden die Forderungen 


undıas weitere Vorgehen diskutiert. 
Montag, 27.8.: 12 000 Kollegen, 


den 243.. ıt in | de, „duldete” die Ford-Leitung in 
Am 14.8,, beginnt in | de, „duldete‘“ die Ford-Lei 
der Späschlcht bei Ford in Köln | früheren Jahren solche Verspätun- 


der Streik der Ford-Arbeiter. 
Etwa 400 türkische Arbeiter ziehen 
in einem Demonstrationszug mit 
» Transparenten „über „das Werksge- 
linde und fordern die Wiedereinstel- 
hung von 500 entlassenen türkischen 
Kollegen, Als Anlaß für willkomme- 
ne. Entlassungen benutzte die Werks- 
leitung die. ‚verspätete Rückkehr 
mehrerer tausend türkischer Arber 
ter aus dem Jahresurlaub. Solche 
Verspätungen sind allerdings nicht 
neu: allein die Hälfte des Urlaubs 
seht bei den Kollegen für die Hin- 
und Rückfahrt zu ihren Familien 
drauf. Während die Forderung nach 
mehr Urlaub immer abgelehnt wur- 


Die SPD-Betriebsgruppe ist von 
früheren Ereignissen her für ihre 
rechte Politik bekannt. So verhinder- 
te die VLK-Leitung (ebemfalls fast 
ausschließlich in der SPD-Betriebr- 
gruppe)z.B. beim Streik der Bandar- 
beiter im Juli 72 eine Solidarisie- 
ung der anderen Kolelgen, indem 
sie eine Vertrauensleuteversammlung 
abblockte, die Streikenden nicht 
unterstützte und die übrigen Teile 
der Belegschaft, nicht Informigrie 
Ganz in dieser Tradition war dann 
auch. der Zeitpunkt des Streiks so 
gewählt, daß eine aufkommende 
Kampfstimmung leicht wieder „ab- 
gekühlt“ werden ‘konnte, nämlich 
einmal kurz vor dem Wochenende, 
zum anderen eine halbe Stunde vor 
der Mittagspause der Normalschicht. 

‚Auf der während des Streiks ab- 

gehaltenen Versammlung sprach 
nach der Geschäftsleitung auch ein 
Vertreter des BR. Hatten die Rech- 
ten anfangs Sureikstimmung erzeugt 
und die Aktion organisiert, so hieß 
es jetzt (ehe der Streik überhaupt 
recht begonnen hatte), daß die Ge- 
schäftsleitung ‚unter. Druck nicht 
verhandeln. würde und es deshalb 
notwendig sel, dab die Kollegen wie- 
der an die Arbeit gahen, 
a die Kollegen auf den Streik 
nicht vorbereitet waren, marschier- 
to dann auch die Normalschicht zur 
Mittagspause und. nahm. anschl 


Id de Arbelt wieder auf. Ange- 
Ye ade Palnache uaben such 


sen, indem die Arbeiter durch Zu- 
satzschichten etc. zu unbezahlter 
Nacharbeit gezwungen wurden. 

In diesem Jahr nutzten die Ford- 
Kapitalisten ihre rechtlichen Mög- 
lichkeiten (Entlassung wegen Ur- 
laubsüberziehung). Ersatz für die 
rausgeworfenen Kollegen wurde 
nicht geschaffen... Von den übrig- 
gebliebenen Arbeitern wurde die 
gleiche Arbeitsleistung wie vorher 
verlangt 

Diesen Schachzug verbanden die 
Kapitalisten mit gleichzeitigen Sp 
tungsmandvern: Die Empörung der 
besonders von der Verschärfung des 
Arbeitstempos betroffenen türki- 


die Schichtarbeiter (fast nur auslän- 
dische Kollegen), die anfangs den 
Sueik fortsetzen wollten, den 
Kampf auf, Dadurch vertiefte sich 
die Spaltung zwischen deutschen 
und ausländischen Kollegen, denn 
diese fühlten sich von den deut- 
schen im Stich gelassen. Zugleich 
nahm die Empörung eines Teils der 
ausländischen Kollegen über die Po- 
litik der IGM orheblich zu 

Der Ablauf des Streiks zeigt, 
‚daß es den soziakdemokratischen 
Initiatoren gar nicht darauf ankam, 
eine breite Kampffront der Kollegen 
zur Durchsetzung der Forderung zu 
schaffen. Vielmehr sollte bei den 
Kollegen rechtzeitig „Dampf“ ab- 
gelassen werden, zumal eine Woche 
vorher. bekannt war, daß im Teves- 
Zweigwerk Gifhorn 1 000 Kollegen 
fürdie Forderung von 80 DM manat- 
lich streikten und ein Übergreifen 
des Streiks nicht ausseschlossen 
werden konnte. So gab es schon am 
29.8. im Frankfurter Hauptwerk bei 
det Lohnauszahlung beträchtliche 
Unruhe unter den ausländischen 
Kollegen, die der Ansicht waren, 
daß sie zu wenig Lohn erhalten. 

Durch einen Spurt nach vorn hat 
der BR, die VLK-Leitung und die 
SPD-Beiriebsgruppe sich an die Spit- 
ke der Bewegung gesetzt, um sich 
Als konsequente Interessenvertroter 
er Arbeiter darstellen und die 
Bewegung bremsen und kontrollie- 
ten zu können, Der. Versuch der 


et aehtin, 
fe gesamte Frühschicht, steht im 
Streik. In einem großen Demonstra- 
tionszug durch das Werk werden die 
Forderungen ausgerufen und. alle, 
Abteilungen zum Mitstreiken auf- 
gerufen. 

Die Streikenden wählen sich ein 
Streikkomitee aus acht türkischen, 
zwei deutschen und einem italien 
schen Kollegen 

Allein dieses Streikkomitee soll 
nach dem Willen der Arbeiter die 
Verhandlungen führen, da der 
größte Teil kein Vertrauen in den 
Betriebsrat hat. 

Die Werksleitung reagiert auf den 
Streik mit der Schließung des Be- 
s und versucht, die Arbeiter 
nach Haus zu schicken. Diese Maß- 


techten Gewerkschafter, ihr ange- 
schlagenes Ansehen bei den Arbei- 
tern wieder aufzupolieren und die 
Steilvertreterideologie weiter zu ver- 
ankern, findet seine Parallele im 
derzeitigen Vorgehen der Gewerk- 
schaftsführung, die es darauf anlegt, 
die Kollegen. mit markigen Sprü- 
chen vom Kampf abzuhalten und 
sie auf Verhandlungen mit den Ka 
pitalisten vertröste. 3 
Was. bei solchen Verhandlungen 
herauskommt, kann man bei Teves 
sehen: Statt der geforderten 80 DM 
monatlich ab 1,8. zahlen die Kapita- 
listen mehr als bescheidene $0 DM 
ab 1.9., also statt 400 DM nur 
200 DM. Ist schon dieses Ergebnis. 
eine Niederlage für die Kollegen, so 
heißt es in der mit dem Betriebsrat 
ausgehandelten „Betriebavereinba- 
rung” weiter: „Die Zahlung der 
obigen Sonderzulage setzt voraus, 
daß der Arbeitsfrieden in allen Wer- 
ken während der im Absatz | ge- 
nannten Zeitspanne gewahrt wird.“ 
Mit diesem miserablen Abschluß 
sind also zugleich die Kampfbedin- 
gungen der Arbeiter und Angestell- 
ten bei Teves verschlechtert worden 
Denn es wird schwer sein, die Mehr 
zahl der Kollegen für einen Streik 
zu mobilisieren, der bei einer Niedeı 
lage sogar zur Verschlechterung 
ihres Lohns führen kann. 
Sogialdemokratische Tarifpolitik 
ranchenzelle Metall 
KD/Gruppe Frankfurt 


nahme wurde „aus Gründen der 
Sicherheit für die Arbeitswilligen“ 
getroffen, wie es „offiziell hieß, 
Tatsächlich war das ein Manöver 
zur Aufspaltung des Streiks und zur 
Isolierung der kämpferischsten Tei- 
ie der Belegschaft. Zum Teil gelang 
das auch, da die meisten deutschen 
Kollegen das Werk verließen und 
nach Haus gingen. 

Andererseits besetzten Streikende 

die Betriebstore und schafften es, 
auch gegen den Widerstand der erst- 
mals in diesem Streik eingesetzten 
Polizei, die in mehreren Hundert- 
schaften um das Werk zusammenge- 
zogen war, das Tor 3 offenzuhalten 
und Arbeiter in das Werk zu lassen 
Durch diese Betriebsbesetzung war 
es gelungen, ein Streikzentrum zu 
schaffen. 
Dienstag, 28.8.: Mehrere Tausend 
Arbeiter haben auf dem Werksgo- 
lünde übernachtet. Tagsüber befin- 
den sich etwa 8000 Arbeiter auf dem 
Werksgelände. Es gibt Demonstra- 
tionen und ständig Versammlun- 
gen, Ansprachen und Diskussionen. 
Mittwoch, 29.8.:Die Spaltungsver- 
suche der Unternehmer zeigen erste 
Erfolge. Dabeigeht die Werksleitung 
sehr geschickt vor: überraschend er- 
klärt sie sich bereit, mit dem gewähl- 
ten_Streikkomitee, zu verhandeln. 
ten Streikkomitee zu verhandeln, 
nachdem sie das in den Tagen vorher 
abgelehnt hatte und nur mit dem 
Betriebsrat sprach. 

Dabei unterbreitete sie ein An- 
gebot von 200 Mark Teuerungszu- 
age. Außerdem sollten die Entlas- 
sungen „überprüft“ werden und die 
Streiktage für diejenigen bezahlt 
werden, die bis nachmittags 15.15 
Uhr die Arbeit wieder aufgenom- 
nen haben, Das Streikkomitee ließ 
die im Betrieb versammelten Kol 
iegen abstimmen 

Mit  überwältigender Mehrheit 
stimmten die Anwesenden dagegen 
und formierten den größten Demon- 
strationszug aller Streiktage: etwa 
6000 Kollegen forderten zur Wer 
terführung des Streiks auf, bis die 
[Forderungen erfält sind. 


Zur selben Zeit verbreiten die 
IIGM-Führung und der Betriebsrat 
im Betrieb und die Werksleitung 
jüber den Rundfunk, daß eine. 
lage von 280 Mark gezahlt wird 
lund da6 im Werk schon wieder 
Igeurbeitet wird. 

Der Unterschied von 80 Mark 
lin den Angaben — ein abgekartetes 
ISpiel - muß dann als Beweis für dis 
These vom Führen des Streiks dur 
JExtremisten und dem Verführtsein 
Ipezieli der türkischen Arbeiter, 
Jaufgrund „mangelnder Sprachkennt 
Inisse“, herhalten, Dabei ist das na 


[Mark hätten nichts an der 
‚reitschaft der Arbeiter geändert 


Das erste Mal gelang es jetzt 
Inuch, den Keil zwischen deutsche 
jund ausländische Arbeiter tiefer zu 
treiben: während die meisten deut. 
jschen Arbeiter mit dem Verhand- 
ungsergebnis den Streik als beendet 
lansahen (ein Teil arbeitete am Mitt- 
\woch bereits wieder), war besonders 
[für die türkischen 
klar: ihr Kampf wurde nicht zualler- 
jerst für mehr Lohn geführt, sondern 
sie verbanden damit die Forderung 
Inach Verbesserung der Arbeitsbedin- 
Ieungen, da sie unter besonder 
Ischarfer Ausbeutung leiden. Das 
jwurde auch deutlich in dem For 
Idorungskatalog, der ja zunächst von 
allen Arbeitern ukzeptiert wurde. 


Auch ein von der Werksleitung 
herbeigeholter Abgesandter des tür- 
kischen Arbeitsministeriums, der die 
Streikenden vom Fenster-des Ver- 
waltungsgebäudes aus beschimpfte, 
konnte an der Weiterführung des 
Streiks nichts ändern. Seipe Auf- 
forderung an die Streikenden, die 
Arbeit. wieder aufzunehmen und 
„nicht auf der Straße herumzulun 
gern und Krach zu machen“, die 
Beschimpfung der Streikführer als 
„Deserteure der türkischen Armee“ 
Wird mit Hohngelächter und Pfiffen 
Quittiert. 

Am Nachmittag kommt. es zu 
ernsthaften Auseinandersetzungen 
zwischen den Streikenden und einer 
von den Kapitalisten angeheuerten 
Schlägerbande, zu der sich auch 
Meister, Vorarbeiter und leitende 
Angestellte gesellen, die einzelne 
Streikende überfallen und verprö- 
geln, wogegen sich diese natürlich. 
wehren. Die bürgerliche Hetzpresse. 
macht daraus die Mär von den em- 
pörten „arbeitswilligen“ Deutschen, 
die sich der Türken entiedigen wak 
Ien. 


Donnerstag, 30.8.: Gegen 8 Uhrsind 
hon 7000 streikende Arbeiter auf 
‚dem Werksgelinde versammelt und 
machen eine weitere Demonstration 
machen eine weitere Demonstration 
Fortführung des Streiks unter 
den alten Forderungen. 

‚Zur selben Zeit orgänisierem die ” 
Kapitalisten eine Gegendemonstra- * 
tion „Arbeitswilliger“. Angebeuerte 
Schläger in Arbeitskleidung, Werk- 
'schützer, Polizeibeamte in Zivil 
(der „Stern“ schreibt am 6. 
„ein Stoßtrupp uniformierter und 
als Ford-Arbeiter getarnser Polk- 
zisten“), Meister, Vorarbeiter und 
leitende Angestellte stärzien sich 
unter der Leitung der Ford-Dirck- 
toren Bergemann und Banzhaf und 
ihres Helfershelfers Ernst Läck 
(Vorsitzender des Ford-Gesamtbe- 
triebsrats) auf einzelne Streikende, 
schlugen diese brutal zusammen und 
lieferten sie der offiziell bereitste- 
henden uniformierten Polizei aus, 
die nun bei Ausbruch der Schlägerei 
den Anlaß hatte, zusätzlich zu ihren 
sowieso schon prügelnden Zivilbullen 
einzugreifen. Mindestens 27 Arber 
ter wurden verhaftet 

Der feine Herr Lück, der sich 
während des gesamten Streiks da- 
durch auszeichnete, daß er diesen 
nicht nur ablehnte, sondern auch 
wiederholt in Stellungnahmen in der 
Presse gegen seine Kollegen hetzte, 
erhielt später das zweifelhafte Lob, 
mit. „sorbildlichem körperlichen 
Einsatz” in einem Atemzug neben 
Polizel und Direktion vom Porsonak- 
‚chef Bergemann genannt zu werden, 

Damit war am Donnerstagmorgen 
der Streik bei Ford mit brutaler 
Gewalt zerschlagen. Während dei 
gesamten Streiks wurden bei solchen 
Auseinandersetzungen etwa hundert 
Arbeiter verletzt. 


Faschistische Hetze 


Jedes Mittel war der Bourgeolike 
recht, den Streik der Kölner Arbeir 
ter zu verhetzen. 

Da waren zum einen die „Extre- 
misten und Maoisten”, „wild“ und 
„kalt berechnend“, von „hoher In- 
kelligenz“, die „Hilfsarbeiter mit 
Abitur" usw, (alles Zitate aus der 
bürgerlichen Presse), die den Streik 


Forts, nächste Seite 


| 
3 


jem In 13 „KPD/ 
ML’ Bussen (s0 Ford-Direktor Ber- 
gemann) angerel - eine 
Meldung, die später slbst Kölns 
Polizeichef Hosse und der IGM- 
‚Chef Tohusch als unwahr/bezeichne- 
ten („Frankfurter Rundschau“ vom 
14.9.). „Vorführt“ von diesen wilden 
waren vor allem. die 

men!“ ürklchen. „Ganarber- 
er“. Wer das nicht #0 
orechen wagte, wie 2.. die IOM- 
Führung, die sich beim Ford-Streik 
der. bürgerlichen Hetze anschloß, 
schob „Sprachschwierigkeiten, die 
zu Mißverständnissen führten“, vor. 
Ford wurde in der Sprache der 
bürgerlichen Schmierfinken zur 
„Türkenfestung”‘, es herrschte „Tür- 
ken-Terror“, aus „Gastarbeitern“ 


wurden „Gaststreiker“, türkische 
Arbeitskollegen wurden zu „Musek 
männern‘; „Männer vom Bosporus“, 
im „Bayernkurier“ gar zur „meu- 
Masse meist anatolischer 
“ gemacht. 


nären Presse entgegentraten 


Wir wollen die Kolleginnen und 
‚Kollegen in den anderen Kölner Be- 
trieben darüber informieren, was 
bei uns wirklich los ist. Das halten 
wir für wichtig, weil in der Presse, 
Insbesondere 'im „Express“*in der 
letzten Woche Wufend Halbwahr- 
heiten und Gerüchte verbreitet wur- 
den. 

„Prögelei bei Ford-Streik! 12 Ver- 
letzte”, „Express” 28.8.1973 


Wahr ist, daß Kollegen, Deutsche 
wie Ausländer, die gegen den Streik 
hetzten und die Streikenden be- 
schimpften, vereinzelt handgreiflich 
darauf hingewiesen worden sind, 
daß man sich den Streik von Ihnen 
nicht kaputtmachen läßr. Das ist 
für jeden begreiflich, der schon ein- 
mal erlebt hat, wie der Erfolg eines 
Arbeitskampfes dureh solche Lew 
te gefährdet werden kann. Tatsache 
ist, daß ein Minglied der Werk 

schutzes, nachdem er mehrere Kol- 
legen, die mit Ihm diskutieren woll 

ten, Mtlich angegriffen hatte, darauf 
hin verprügelt wurde, 


„Sabotage bei Ford" 
Exprem” 28.8.1973 

Wahr ist, daß wir zu Beginn des 
‚Streiks darüber abgestimmt haben, 
daß keine ‚Maschinen beschädigt 
werden. Sogar der Bemiebırat muß 
fe zugeben, der Vorwurf der Ge 
schäftsleirung trifft nicht zu. Des wer 
teren wurde durch eine Abatim- 
mung beschlossen, daß während 
des Streiks kein Alkohol getrunken 
wird, 


„Betriebsrkte wie Geiseln fent- 
fehlten „Exprem“ 29.8.1973 
Wahr ist, daß ein Kollege das Ge 


Die faschiätische Hetze gegen 
unsere ausländischen Kollegen ver- 
band die bürgerliche Presse mit frei 
erfundenen oder verzerrten Greuel- 
meldungen, deren Ziel es war, vor 
allem die deutsche Bevölkerung, 
besonders auch die deutschen Ar- 
beiter bei Ford, gegen Ihre ausl 
dischen Kollegen aufzuhetzen. 
Hier zwei. Beispiele für solche 


berichtete die „Bild- 
daß die „Angestellten bei 
dem Schreckensruf ‘die Türken 
‚kommen‘ unter die Schreibtische 
‚sekrochen sind“. 


IGM-Vorstand verurteilt 


Tumulie b bei 


IGM-Führer im Chor der Vorleumder aus: „Metall“ 


Daraus machte ein Reporter der 
Illustrierten „Quick“ in der Ausgabe 
vom 6.9.: „Mit erhobenen Fäusten 
und Knüppeln bedrohten sie (ge- 
meint sind türkische Arbeiter) 200. 
deutsche Kollegen, die wieder arbei- 
ten wollten. Mit dem Schreckensruf‘ 
‘die Türken kommen’ flüchteten die 
Deutschen ins Verwaltungsgebäude. 
‚Hinter ihnen her flogen Flaschen 
und Steine; Fensterscheiben klirr- 
ten", 


Flugblatt von Ford-Arbeitern, in dem sie der Hetze der reaktio:. 


Ford-Kollegen an die Kollegen 


Oder das folgende Beispie 

Die „Kölnische Rundschau“ be- 
richtet am 30.8,, daß das Gerücht 
umgeht, in der Nacht zum Mittwoch 
sei von den Streikenden ein Ver- 
pflegungslager aufgebrochen wor- 
den, unter anderem hätten sie eins 
Flasche Sekt „erbeutet“. 

In der am selben Tag erscheinen- 


spräch von zwei Betriebsratmitglie- 
dern belauschte und hörte, man 
wolle die gewählte Streikleitung 
zu einem Gespräch einladen, um 
sie dann von der Polizei verhaften 
zu lassen. Daraufhin hielten wir 
zwei Betriebsrlte fest, die uns wäh 
rend der Verhandlung der Streiklei 
tung mit dem Betriebsrat für die St 
cherheit unserer Kollegen guram 
tierten. 


‚6 Radikale legen Ford lahm’ 
„Express” 29.8.1973 

Glaubt denn ırgenajyemand, daß 
Tausende von Leuten, die wissen, 
wofür sie kämpfen, sich von sechs 
Leuten vorschreiben zu lassen, war 
sie zu tun und zu lassen haben? 


Warum erscheinen solche Mel- 
dungen in der Presse? Ford ist el 
ner der größten Anzeigenkunden des 
‚Expres, Ein altes Sprichwort 
Hagt: Wes Brot ich eß, des Lied ich 
sing! Um von unseren berechtigten 
Forderungen abzulenken, werden 
Buhmänner aufgebaut: Ausländer 
und Studenten, 
Unsere Forderungen lauten nach 


1. DM mehr für Alle 
Verringerung des Arbeistempos 
6 Wochen Urlaub 
Sofortige Rücknahme 
Entlassungen 
Bezahlung der Streikstunden 
Keine Disziplinierungsmaßnahmen 
gegen die Streikenden 


sämtlicher 


Kollegen, haltet ihr diese Forde 
rungen nicht für berechtigt? 


“ 
Dei „Exprosiist einıK.ölner 
Tageszeitung 


den „Neuen Ruhr-Zeitung', est sich 
‚das unter der Überschrift „Streike 
de ließen. Sektkorken knallen"so 
„nachts hatten sich... (die Streiken- 
den) im der Polsterei ein Lager be- 

reitet, nicht ohne vorher durch Auf: 

brechen des Kühlraums im Gebäude 
und durch das Ausrdumen des Vor- 

ratzlagers.. sich kräftig einzudecken 

und die Sekikorken knallen zu 

lassen.“ 

Die „Quick“ schreibt: „Die Kom- 
munisten haben ale unter Alkohol 
gene." 

Neben der Verhetzung der aus 
indischen Kollegen versucht die 


Ford in Köln 
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Bourgeole die Ontschen Arbeiter 
als „arbeitswil 

stellen, ja sie zu „Opfern“ der tür- 
kischen Kollegen zu mashen. Einen 
Tag nach der brutalen Zerschlagung 
es Streiks schreibt die „Bild-Zei- 
tung“; „Deuische Arbeiter kämpf- 
ten ihre Fabrik (rei! 

Und weiter unten weiden sich, 
bürgerliche Journalisten an der Nie- 
derlage der Arbeiter und dem Poli- 
zeiterror in einer Art und Weise, wie 
sie bekannt ist von Kommunisten- 
und Judenverfolgungen unter den 
Nazis und zuletzt von der Fest- 
nahme Andreas Banders, der, in gro- 
den Bildern nackt in allen Zeitungen 
als * jämmerliches Häuflein. darge- 
stellt wurde. 

„Bei. Tor 3 warfen deutsche Ar- 
beiier (gemeint ist die Schlägerbände 


scher hinaus: den Türken Baha Tar- 
gün. Erst seit zehn Tagen bei Ford, 
hetzte Targün die Werksangehörigen 
Jetzt mit inksradikalen Parolen im- 

mer wieder auf. Als er gestern. die 
Quittung für seine Agitation bekam, 

rief er klglich; "Helft mir doch, 
helft mir doch!” Kein Landsmann 
half ihm, die Polizei nahm ihn in 
Schutzhaft." 

Ziel solcher faschistischen Hetze 
ist neben den Spaltungsversuchen 
auch die Einschüchterung der ge- 


Anzeige 


Die Polizei geht allemal 
. mit dem Kapital 


Der Einsatz der Polizei bei Ford 
war nur der Höhepunkt brutaler Po- 
lizeleinsätze gegen Arbeiterstreiks 
in diesem Jahr. 

Diese Einsätze richteten sich vor- 
nehmlich gegen ausländische Arbek 
terinnen und Arbeiter, die in diesem 
Jahr erstmals. in den Streiks eine 
führende Rolle spielten. Dabei be- 
nutzten die Kapitalisten nationale 
Vorurteile und zu deren Untermau- 
orung rassistische Greuel-Stories, 
um diese Einsätze zu rechtfertigen, 

Die Arbeiterklasse und die ge- 

ınte ‚Bevölkerung sollen an.solche. 
inslitze gewöhnt werden und die 
staatlichen Unterdrückungsmittel as 
selbstverständlich hinnehmen. 

Gleichzeitig wird die Polizei an 
solche Einsätze gewöhnt und in 
ihnen ausgebildet. 

Es begann Ende Mai mit dem 
Einsatz von Polizei zur Zerschla- 
gung des Streiks bei 
Nannheim, wobei dis Polzet nicht 
nur vor den Werkstoren auffuhr, 
sondern ebenfalls in Zivil im Wei 
mitmischte (ARBEITERKAM| 
30f7: 

Beim 


im 
Juni gab es Vereinbarungen zwi- 
schen der Werksleitung und dem 
Bremer Innensenator über einen 
eventuellen Polizeieinsatz. Der aus- 
gearbeitete Plan kam allerdings nicht 


mehr zur Anwendung; da der 
Streik mittlerweile abgebrochen 
war. 

Als im Juli die hauptsächlich. 
spanischen Arbeiter bei den Ling: 
sldter Hella-Werken streikten, 

'es nicht nur zwei Prügeleinsätze der 
Pe sondern erstmals. wurden. 
di ‚rbeiter wegen ihrer Streikteil- 
nahme verhaftet (ARBEITER- 
KAMPF 31/73). 

Bei der A, Plerburg KG in Neuß 
prügelte Rolizei auf die streikenden 
ausländischen Arbeiterinnen ein, ne- 
ben mehrern verletzten Frauen 


rien Werk. 
schule außerdem noch 120 zivile 
Polizeibeamte Im Einsatz, von denen 
ein großer Tell als Arbeiter getarnt 
wurde, andere wurdensfür Film und 
Fotoaufnahmen eingesetzt. 

Im = Betrieb 
setzten fer einen Polizei- 
spitzel an die Luft, der sich auf eine 
Streikversammlung _eingeschlichen 


die Werke 
leitung Polizeleinheiten gegen. die 
‚Streikenden ein, Als Anlaß wurde 
‚eih vor. dem Werk verursachter Auf- 
fahrunfall genommen, ‚ür den die 
Streikenden. verantwortlich = ge- 
|macht wur im dann folgenden 
Knüppeleinsatz der Polizeischläger 
mißlang allerdings der Versuch, Mit- 
lieder der Valvo-Streikleitüng zu 
verhaften, 

Zu den Polizeieinsätzen bei 
E und 
ie nebenstehenden Artikel, 

Nordrhein-Westfalens _ Polizei- 
und Innenminister Wäly Weyer gab. 
often zu, daß die Arbeiter „in den 
beitreikten Betrieben von Krimi- 
Inalpolizei und» Beamten des Ver- 
fassungsschutzes beobachtet” wur- 
(den (Frankfurter Rundschau, 29.8.), 

Während Weyer die Vorwürfe 
und Enthülungen von Komm 
Inisten zu’ den Polizeieinsätzen 
„frei erfunden” bezeichnete (‚Wei 
8.9), sah er sich gezwungen, ähnlich 
autende Vorwürfe der Kölner Ver- 
trauensleuteversammlung der 1G 
[Druck und-der GEW so zu beant- 
worten: 
|. Auch bei einem Streik kann die 
[Polizei sich nicht völtg (? 1) neutral 
verhalten“ und „die Polizeibeamten 
sind nur (1) gegen zum großen Teil 
Ibetriebsfremde kommunistische 
[Agitatoren vorgegangen (und gegen) 
solche, die Arbeitswillige bedrohten, 
schlugen und mit Gewalt am Be“ 
reten des Arbeitsplatzes hinderten. 


gab. es auch eine Verhaftung; ||(„Welt") 
|(ARBEITERKAMPF 32/73), ‚wie itswillige” ugt 
In Solingen bei den werden, zeigt der Ford-Artikel, — 


Schlüsselwerken versuchte Bereit- 
schaftspolizei überfallartig den Spre- 
‚cher der streikenden ausländischen. 
‚Arbeiter festzunchmen, was jedoch 
‚durch den Widerstand der Arbeiter 


mißlang. 


Bei den Bochumer Opei-Werken 


Recht hat Weyer. allerdings, 
\wenn er der Poltzei "die Neutralität” 
im Streik abspricht, Der Polizeiter- 
ror bei den jüngsten Streiks war nur 
ein erneuter Beweis: 


Der Staat und seine Machtorgane 
sind Instrumente der Bourgeoisie, 


waren neben von der Werksleitung | die zur Niederhaltung der Arbeiter- 
engagierten 


‚sumten Arbeiterklasse: so sehen sie 
aus, eure (Ver) Führer." 


„Arbeitswillige”” und Konzen- 
tration der Polizei 


Immer mehr gehen die Unterneh. 
mer dazu über, ihre Innerbetriebli- 


Nachdruck von Artikeln des ARBEITERKAMPFı Jahrgang 72 
unter dem Titel 


GEGEN DIE SCHRITTWEISE FASCHISIERUNG 
VON STAAT UND GESELLSCHAFT 


Privatdetektiven und | klasse eingesetzt werden. 


che Schutzpolizel auszubauen und 
‚gegen die Arbeiter einzusetzen. Der 


Werkschutz besteht vielfach aus. 
Schlägern, die bei faschistischen 
Organisationen oder ‚der Bundes 

ir angeheuert werden. Daneben 
Verden für „Nötfälle" Spitel von 


erhältl, Im; ARDEITIERBUCH 


2 Hamburg 13 
Grindelhof 45 


Proin 4,50. DM 100 Selten 
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HITTIEH 


m-Diensiag..dien.2 1. Aufust. („des Betriebsrativorsitzenden wurde 


finder im Rheinstahl-Werk in 
ielefeld-Hrackwede eine Be- 
triebeversammlung mast, Die. Kol 
legen warten Mer ’duf ein" Angebot 
‚der Geschäftsleitung zu ihrer bereits 
fünf Wochen vorher vom Vertrau 


enskörper "und „Beufebarat aufge 
stellten. Forderung nach einer Teu 
erungseülage “won "400° Mark.''Die 
Kapitalisten erklären jedoch resohut“ 
„Wir 


lehnen jede Erhöhung des 


auf der Betriebhvar- 
sammlung. kein Kollege‘ hierzu das 
Wort ergriff, begannen hit iäßbei 
in dem’ Abteilungen‘ heftige Diakus- 
sonen über die nichsten Schritte, 
die zu-unternehmen sind. Es war 
klar: De Haltung der Kapltalisten 
erfordert eine deutliche Antwort 
der Arbeitert 

Am nächsten Tag begann hier 
der lingste der spontanen Streiks 
der vergangenen Wochen und gleich- 
zeitig auch der sowohl von den Ar- 
beitern abs auch von den Kapital) 
sten mit am härtenten geführte 


Einständiger Warnstreik 
weitef sich zum 
Vollstreik aus 


Am Mittwoch entschieden. sich, 


die Kollegen des Frähschicht, nach 
der Frühstückspause um neun Uhr 
mil einem einstündigen Warnstreik 
die Forderung zu bekräfigen. Sie 
zogen zum Verwaltungsgebäude und 
vielen dabei ihre Forderung. Hier 
wurde, ihnen: nochmals erklärt, daß 
(lie -_ Konzernbome grundsätzlich 
Sicht ‚bereit ‚sind, ‚eine Teuerungs- 
zubge zu zahlen. Nach der Auffor- 
detung. der Geschäftsleitung, jetzt 
die. Arbeit: wieder aufzunehmen, 
rührten, sich die. Kollegen. nicht. 
Auch die nochmalige Aufforderung 


nicht befolgt, sondern es wurde be- 
schlonsen,  weiterzustreiken. Hinzu 
kamı jetzt, ‚daßreinige Arbeiter die 
Entlassung des Personaichefs Scholz. 
forderten, da er ie beleidigt und 
ihnen‘: jeintm "Voger gezeigt 
als sale zum Verwaltungsgebäude 
marsehlert‘ waren. Er mubte sich 
schließlich vor den Kollegen ent- 
schukdigen. 

Gegen 19 Uhr erklären die Kon- 
zernbonse nochmals, daß sie zum 
‚ahlen nicht bereit sind, und solan- 
2] die Msltinen witsnchen, werde 
'nbeß nicht mil ‚vorhanden. Diese 
Erklärung verstärkt lediglich die Be- 
reitschäft der Kollegen, für ihre be- 
rechtigte Forderung weiter zu kämp- 
en. 


Als um 14.30 Uhr die Spät- 
schicht kommt, wird-sie über die 
Sachlage informiert, und schließt 
sich dem Streik an. Jetzt befinden 
sich_1600 Rheinstahl-Arbeiter im 
Streik. Am Abend verhandelt der 
Betriebsrat nochmals mit der Ge- 
schäftsleitung. Es wird jedoch keine 
Einigung erzielt. 

Der Betriebsrat beschließt jetzt, 
die -Forderung von 400 Mark in 
eine Forderung nach 60 Pf Stun- 
deniohn-Erhöhung umzuwandeln. 

Am Donnerstag, den 23. August 
erscheinen die Kollegen wie üblich 
um sechs Uhr im Werk und stem- 
pein, Sie verammeln sich dann am 
Werkstor. Angestellte, die zur Ar- 
beit gehen, werden ausgepfiffen. Als 
LKWs ankommen, die ins Werk wol- 
ien, werden sie am Tor abgefangen 
und zurückgewiesen. 

Die Kollegen ziehen vors Ver- 
waltungsgebäude, und Delegationen 
der Vertrauensleute gehen regelmä- 
Sig hinein, um die neue Lage zu er- 
fahren. Die Haltung der Kapitalisten 


bleibt, jedoch. unverändert. Sie be- 
ginnen. jetzt lediglich zu stöhnen, 
‚daß ihre „Aufträge nicht terminge- 


recht fertig werden“, und andere 
Werke, die Karomerleteile und Au- 
towerkzeuge aus Brackwede be- 
kommen, müßten bei Andauern des 
Streiks kürzer treten. Das ist in der 
Tat-ein Trumpf, den die Arbeiter 
dort in der Hand haben. 

Mittags erreicht die Streikenden 


die Nachricht, daß ihre Kollegen in 
der RheinstahlGießerei in Duis- 
burg ebenfalls in den Streik getre- 
ten sind. Sie fordern eine Teuerungs- 
zulage von 250 Mark. Die Nach- 
richt wird mit großem Jubel aufge- 
‚nommen, und man erklärt sich so- 
idarisch. Ebenso wird ein Solidari- 
tstelegramm an die streikenden 


‚Opel-Arbeiter verschickt. 


Freitag, den 24.8.; Die Konzern 
verwaltung in Essen lehnt nach wie 
vor jegliche Verhandlungen ab, Der 
Arbeitsdircktor aus Emen erklärt 
„Wir sind bereit, mit Ihnen zu spre- 
hen. Aber wir werden mit Ihnen 
nicht über die Teuerungszulage ver- 
handeln." 


Inzwischen sind mehrere Solide- 
sitätsbekundungen, vor allem zus 
dem. Ruhrgebiet, bei den streiken- 
den Kollegen eingegangen. 

Die Vertrauensleute beschließen, 
zusätzlich zu den 60 Pf, die Bezah 
hung der Streiktage zu fordern. In 
einer Erklärung, die sie als Flug- 
blatt unter den Kollegen verbreiten, 
grenzen sie sich auch von kommu- 
nistischen Flugblättern ab: 


sr Streik bei Rheinstahl-Brackwede 


Wir bedauern die Haltung der 
Konzernleitung, die trotz wachsen 
der Unruhe nicht bereit it, sich 
mit dem Inhalt unserer Forderung 
auseinanderzuseizen. 

Sie scheinen dabei 
lassen, daß von der 
Rheinstahl-Brackwede die LKW-Pro- 


duktion von Daimler-Bent, Ford, 
Vobo und Berliet unier anderem 
abhängt, 

Dies ist unsere Stärke! 

Wir halten unsere Forderung von 
0.60 DM/Std. und die Bezahlung der 
Streikstunden für durchaus gerecht - 


Teriigt. 
Um weiteren Schaden durch 
Produktionsaufall zu vermeiden, 


haben einsichtige Arbeitgeber die 


üben“ einsichtige Arbeitgeder are 

Forderungen ihrer Arbeiter bereits 

erfält. & 
Die Vertrauensleute der 


nususchen‘ Flugoiätiern it 

Hier der Wortlaut der Erklärung: 
„Der Vertrauenskörper distanziert 
Hch in aller Form vom Inhalt aller (!) 
Flugblätter, die bisher am Tor ver- 
tellt worden sind. 


Fortsetzung Ford Köln 


Fa. Rheinstahl 


Privatagenturen angeheuert, die eine 
Spezialausbildung in Schießen, Ko- 
rate, usw. haben, (Wir. berichteten 
1.B. über die Agentur Mihm im AR- 
BEITERKAMPF\ 29/73). Ebenfalls 
geliigt es den Kapitalisten immer 
wieder, treu ergebene leitende An- 
gestellt und andere Arschkriecher 
gegen die Arbeiter aufzuhetzen. 
Sowohl bei den Streiks bei John 


er) > 


Gegendemonstration der Arbeitswil- 
ligen ist von Managern, Meistern 
und Obermeistern organisiert wor- 
den. Dazu ist über Hallenmikrofon 
Inder Halle FK aufgerufen worden." 
Ein Artikel der „Kölnischen 
Rundschau” vom 31.8. enthällt, 
‚daß. die Kapitalisten und der Staats- 
apparat alle Vorbereitungen getrof- 


Bullenterror 


Deere, Klöckner, Whd jetzt bei 
Ford wurden diese Schläßerbanden 
eingesetzt, Wei Ford waren es die 
berühmten „Arbeitswilligen”,_ die 
laut Premse in einem Demonstn- 
tonszug riefen: „Wir wollen am 
und schließlich Polizei. 
ınforderten. 

Das von diesen „Arbeltswilligen” 
mitgeführte Transparent „Wir woh 
ien arbeiten” hatie die Werkslei 
tung zur Verfügung gestellt, Jetzt, 
14 Tage mach Ende des Streiks, 
erklärt sogar der IGMetall Sckre 
tär Wintfen gigenüber der ‚Frank 
furter Rundschau” (14,9): „Diese 


erschlagen. Das entlarvt geichzei- 
tn die Behauptung Vlly Weyers, 
die Polizei sei 'mur’ gogen „betriebs- 
rende Asitstoren” eingesetzt wer. 
‚den, als Lügen 

„Durch eine uufällige Bemer- 
kung von Publie Relations Chef 
‚Kiausdie ter Banıhaf wurde bekannt, 
daß sich sowohl Bundespräsident 
Gurtav Heinemann als such Bunder 
kanzler Willy Brand stündlich über 
den Verluf der wilden Streiks In 
Niehl informiert hatten.” 

Banzhaf mutmaßts, daß. von 
Bonn mus sine "politische Ent- 
scheidung’  herbeigerufen worden 


wäre, warn der Ausstand gestern 
noch angehalten hätte. “Nicht der 
nordrhain-westfälische  Innenmini- 
stor hätte das Signal zum Polizei- 
einsatz gegeben. Das wäre auf Bun- 
desabene entschieden worden. 

Dem NRW-Innenminster Weyer, 
der am Mittwoch den Höhepunkt 
des Streiks vom Helikopter aus 
verfolgt hatte, bascheinigte Perso- 
naichef Bergemann 'eine sehr sorg- 
fälige Beobachtung der Situation 
bei una.’ Weyer hielt Ford deshalb 
so gut im Auge, weil sich am Mitt- 
woch die Anzeichen gehäuft hatten, 
daß, weiters Betriebe in der nord- 
rhain-westfälischen. Metallindustrie 
kurz vor dem Streik stünden. Um 
ein Obergreifen des Funkens von 
Köln-Nieh! auf andere Werke mög- 
licherwibise schon im Ansatz er- 
sticken zu können, waren im Rul 
gebiet starke  Polizeikräfte zu- 
sammengszogen. Dieses Gerücht 
hielt sich gestern bei den Streikbe- 
obschtern in den Ford-Werken. 

‚Auch die Autobahnpolizei rings 
um Köln lag von Mittwoch abend 
an in Bereitschaft, um bei einer 
Eikalation in Niehl ihren Schutz- 
polizei-Kollegen helfen zu können. 
(„Kölnische Rundschau 31.8.). 


Nach dem Streik 


Das Ergebnis: eine einmalige 
Teuerungszualge von DM 280, 
und Bezahlung der Streikzei 

Die | übrigen Forderungen. sind 
nicht erfallt worden, sondern viel- 
mehr wieder den Verhandlungen 
von Betriebsrat und Werksleitung 
überlamen. 

Dagesen 
gen von zur Zeit etwa 
Streik beteiligten Arbeiter. 
die Vorbereitung der Abschiebung 
türkischer Kollegen. 

Die ursprünglich wegen der Ver 
aptung endamenen Soo türkk 
schen Kollegen sind nicht wieder 
eingestellt worden. ” 
Merall-Komitee 

KB-Gruppe Hamburg 


then die Entlamun- 
1oo.m 


Streiks bei Rheinstahl— 


Kurzarbeit 


„Infolge der Arbeitsniederiegung 
bei Rheinstahl in Brackwede ist die 
Belieferung unseres Werkes mit we. 
sentlichen Teilen ... seit Tagen un 
terbrochen. Die Lagerbestände wer. 
den heute verbaut sein, so daß 
die Fahrzeugproduktion bis auf we 
teren eingestellt werden muß. 

Mit dieser Meldung wurden in 
denHanomag-Henschel Werken Ham- 
burg-Harburg und Bremen 800 bzw. 
1600 Kollegen von einem Tag zum 
anderen auf Kurzarbeit gesetzt. Die 
Kurzarbeit dauerte vom 30.8..bis 
einschließlich 4.9. 

Der Grund: Durch ihren Streik 
verhinderten die Rheinstahl-Arbei- 
ter die Produktion der Vorderwände 
für Hano-LKWs und vereitelten auch 
mehrfach Versuche der Werkslel- 
tung, die auf Lager befindlichen 
Wände aus dem Werk zu schaffen. 

Es zeigt sich an dem Vorgehen 
der Kapitalisten bei Hanomag, daß 
die bürgerlichen Gesetze eindeutig 
gegen die Arbeiter gerichtet sind 
und die Kapitalisten begünstigen. 
Nicht nur, daß der Streik der Arbei- 
ter als „wild“ und illegal gilt und 
masıiv bekämpft wird, sondern da 
ber hinaus geben die Gesetze den 
Kapitalisten die Möglichkeiten, 
Streikfolgen auf die Arbeiter abzu 

zen. 

So spart Hanomag die Löhne, 
da das Kurzarbeitergeld aus 
den Sozialversicherungsbeiträ 
gen gezahlt wird 

In einzelnen Fällen erhalten 
die Arbeiter nur 50% (1) Ihres 
Normallohns, die Hanomag- 
Werksleitung weigert sich, den 
Differenzbeirag zu zahlen, 


hei Hanomag Henschel 


‚Auch der verzweifelte Vernuch eines 
Rheinstahl-Direktors, einen Zulie- 
ferLKW für Hanomag aus dem 
Bielefelder Werk zu schleusen, miß- 
lang. Die Arbeiter verhinderten den 
Abtransport der Vorwände, 


Auch so versuchen die Kapital 
sten,die Arbeiter verschiedener Be- 
triebe_ gegeneinander auszuspielen 
und die Arbeitersolidarität zu be 
kämpfen: Die Rheinstahlarbeiter 
werden für Kurzarbeit und geringe 
ren Lohn verantwortlich gemacht 


Hanomap-Zelle, Hamburg 
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Fortsetzung 
Streik Rheinstahl 


Sonnabend, 
jon trotz von der Geschlftslel 
ng angekündigter „Felortagsruhe“ 

‚den Werkstoren Streikposten auf 
‚gestellt. Die Richtigkeit dieser Maß 
nahme bewies sich prompt; Die 
Streikposten verhinderten den Ab 
transport von versandfertigen Ein 
zeltellen. 

Zu Beginn der ndc 
zeigt sich ein kaum 
Bild, Die Kollegen vers 
wie an den Tagen davor, vor dem 
Werkstor und diskutieren die Lage 
LKWs, die aufs Werksgelände wol 
len, werden von ihnen abgewiesen, 
Die Kapitalisten zeigen unverändert 
keine Bereitschaft zu Zugeständnis- 
sen. Der Vertrauenskörper be- 
schließt, auf den Erfahrungen der 
Streiksin anderen Betrieben aufbau- 
end, als weitere zusätzliche Forde- 
rung: Kein Kollege darf aufgrund 
des Streiks entlassen werden! 

Nach dem Bekanntwerden der 
Niederlage der Opel-Arbeiter treten 
die ersten Anzeichen von Resigna- 
tion bei Teilen der Kollegen auf, 
Dazu kommt, daß inzwischen die 
IGM-Führung mit dem Gesamtme- 
tallverband Verhandlungen aufge- 
nommen hat, was zur resignativen 
Stimmung mit beiträgt 

Die Gunst dieser Situation nut- 
zend, gibt der Betriebsrat gemein 
sam mit einem Teil des Vertrauens- 
körpers eine Erklärung am Mitt 
woch, den 29.8,ab, in der die Arbei- 
ter aufgefordert werden, die Arbeit 
wieder aufzunehmen. Als Begrün- 
dung dafür war die Zusage der Ge- 
schäftsleitung angegeben, „die zu 
erwartenden Vereinbarungen zw 
schen den Tarifpartnern für jedes 
Belegschaftsmitglied voll wirksam 
werden zu lassen, mit dem Betriebs- 
rat nochmals über eine Entlohnung 
der nachzuholenden Ausfallstunden 
sowie über alle anstehenden Proble 
‚me kurzfristig zu verhandeln. Außer 


dem sollte keine Maßregelung der 


dem soute keine Mapregesung wer 
im Ausstand befindlichen Beleg- 
schaftsmitglieder erfolgen. Begrüßt 
wurde in dem Flugblatt auch die in 
Aussicht stehende Lösung zwischen 
den Arbeitgeberverbänden und der 
16 Metall. (it. „„NWZ“, 308.) 

Ein großer Teil der Vertrauens- 
leute distanziert sich jedoch nach 
Bekanntgabe dieser Erklärung wie- 
der davon. Sie waren davon nicht in- 
formiert. 

Ein Teil der Arbeiter geht tat- 
sächlich an den Arbeitsplatz — wird 
aber sofort wieder durch die Strei- 
kenden überzeugt, weiter zu strei- 
ken. 

Daraufhin ruft der Betriebsrat 
die vor dem Werkstor versammelten 
Kollegen erneut zu einer Betriebs- 
versammlung auf. Die Kollegen wei- 
gern sich, dort hinzugehen, da zu er- 
warten war, daß hier weiter zur Ar- 
beit aufgerufen werden sollte. 

Nun tritt der Geschäftsführer der | 
1G Metall Bielefeld, Helmut Wullen- 
kord, auf: „Es geht darum, nicht 
nur ans Heute sondern auch an 
morgen und übermorgen zu den- 
ken!“ und „Ihr verliert schließlich 
Tag für Tag Euren Lohn. So schwer 

auch ist, jetzt muß es weiterge- 
hen, und es hat keinen Zweck, nach 
‚Schuldigen zu suchen. Wir schen 
keine Möglichkeit, zu anderen Er- 
‚sebnissen zu kommen als bisher 
Auf alle Stunden, die nachgeholt 
werden müssen, gibt es jetzt aber 
die tariflichen Zuschläge.” („Neue 
Westfälische") 

Auf die Pfiffe und Rufe der 
Kollegen zu diesen abwieglerischen 
Redensarten beteuert Wullenkord 
„in großer Sorge" 

„Ich spreche zu Euch als Kolle- 
‚ge, glaubt mir doch!“ 

elächter und Pfiffe sind die 
‚Antwort der Arbeiter. 

Immerhin gehen schließlich doch 
fast 500 Kollegen auf die Betriebs- 
versammlung, wo dann der größte 
Teil von ihnen sich überreden läßt, 
die Arbeit wieder aufzunehmen. 


Der Streik wird abgewürgt — 
‚durch Schlägereien — Aus: 
sperrung — und Polizeiterror ! 


Dies nutzen die Kapitalisten 
‚jetat aus, um die Streikfront aufzu- 
spalten. Der technische Werksleiter 
Stender fordert die vor den Werk! 
toren versammelten Kollegen noch- 


mals auf, jetzt an die Arbeit zu ge 
hen: „Eure Kollegen arbeiten, wer 
auch will, kann kommen." (.„NWZ) 

Als die Arbeiter sich auch jetzt 
nicht beirren lassen, werden die 
Werkstore von den Kapitalisten ge 
schlossen, „um die Arbeitswilligen 
zu schützen“, wie ale erklären. Die 
ausgesperrien Kollegen klettern über 
den Zaun aufs Werksgelände, wo sie 
sich zu einer Demonstration formie- 
ron. Der Zug, der durch alle Abtei 
lungen marschiert, fordert die „Ar- 
beitswilligen" auf, sich solidarisch 


Meistern, verhaftet, 
rechtlichen Gründen‘, wie die Poll 
zei sagt. Nur in einem der vier 
Teitwerke versuchen die Arbeiter, 
den Streik noch fortzuführen. Um 
sieben Uhr stellen die Kapitalisten 
ihnen ein Ultimatum: Wenn bis 
7.15 Uhr die Arbeit von Ihnen nicht 
aufgenommen wird, werden sie von 
der Pollei vom Werkagelände ‚nt 
ferne 

Mehrmals fordern Geschäftslei 
tung und Polizei die Arbeiter zur 
Arbeitanufnahme auf. 


aus polizek 


Streikversammlung der Rheinstahl-Kollegen 


Unter Auseinanderse (zungen wer. 
den weitere Arbeiter von den Buk 
len. verhaftet. Dies führt schließ 
lich dazu, daß auch die restlichen 
Kollegen jetzt entmutigt in die Halle 
gehen, 

Insgesamt sind 12 Arbeiter, da 
runter sieben Griechen, drei Türken 
ein Tugoglawe und ein Di 
verhaftet worden. Vier vo 
wurden nach wenigen Stunden wie 
der freigelassen, 
wegen „Nötigu 


Besonders hervorzuheben int 
nochmals, wie auch in anderen 
Streiks der let 
Versuch, die au 
‚gen von den di 
und gegen sie 
mehr, da much hier die Solidarität 
und das hohe-Kampfbewußtsein die 
ausländischen Kollegen führend in 
‚den Streik eingreifen ließ. Diese 
hohe Kampfmoral, die sie auch ge- 
‚genüber manchem deutschen Kolle- 
gen auszeichnet, versüchten die Ku- 

m zum Ansatz einer Spal- 
‚wischen den ausländischen 
und deutschen Kollegen zu benut- 
zen, So erklärte der Direktor St 
der In der entscheidenden Phase 
Kampfes: „Das Temperament uni 
rer ausländischen Kollegen kühlt sich 
‚auch mal ab, und dann wollen wir 
erneut diskutieren.“ Als wenn das 
eine Frage des Temperaments ist. 
Die Presse verbreitet nogar das Ge- 
spenst der mordlustigen Türken: 
„Wenn morgen ein Deutscher ar- 
beitet, wir machen alle tott", wo 
behauptet die „NWZ" am--30.8, 
hätte angeblich ein Türke gesagt. 
(Es wurde in der „NWZ" „tott" mit 
doppekt geschrieben, damit man 
den Akzent so richtig im Ohr klin- 
gen hat, was die Sache nochmal m 
bösartig macht.) 


Für die Arbeiter ist das Streik- 
ergebnis als kompletter Mißerfolg 
zu bewerten. Das einzige „Zuge 
ständnis, das die  Kapitalisten 
machten: Die Kollegen können die 
Streiktage durch täglich zwei Über- 
stunden, zu ‚normalem Tariflohn 
(*) nacharbeiten, und in Notfällen 
‚dürfen sich Kollegen einen Vorschuß 
von 350 Mark davon auszahlen 
lassen. [ 


Metall-Komitee 
KB/Gruppe Hamburg 


zu verhalten und weiter mätzustrei- | INNEN > 


ken. 

Werkschutzleute und Meister be- 
ginnen darauf Provokationen gegen 
die Streikenden und zetteln Schld- 
gereien an. ‚Einige werden verletzt. 
Trotzdem wird der Streik noch 
weitergeführt. 

Am Abend erklären die Kapita- 
listen dann, daß das Werk am näch- 
sten Tag vorübergehend geschlossen 
wird: „Um die persönliche Sicher- 
heit der Belegschaftsmitglieder nicht 
zu gefährden, ist beschlossen wor- 
den, das Werk Brackwede am Don- 
merstag, 30. August nicht arbeiten 
zu lassen. Arbeiter und Angestellte 
werden gübeten, das-Werk am Don- 
‚nerstag nicht zu betreten. Der er- 
'neute Arbeitsbeginn wird durch die 
‚Presse bekanntgegeben.“ („NWZ. 

Es handelt. sich also um eine 
Aussperrung. 

Die örtliche IGM-Führung rea- 
giert darauf, indem sie nun dis 
kutiert., ob man überhaupt „Aus- 
sperrung“ dazu sagen könne, di 
dies ja ein „wilder Streik“ sei. 
Eine Unterstützung für die Arbeiter 
wird hier nicht erwogen, wie die 
anderen Tage auch. 

‚Auch am Freitag bleibt das Werk 
geschlowen. 

Der Vertrauenskörper beschließt 
in einer Sitzung, für Montag die 
Arbeit wieder aufzunehmen. Dann 
informieren die. Kapitalisten über 
ihre Presse die Arbeiter davon, daß 
die Arbeit am Montag-Morgen wie- 
der „normal“ beginnt. 

Niontag-Morgen, 3.8. um sechs 
Uhr: 

Das gesamte Werksgelände ist von 
etwa 250 Polizisten besetzt. Sie 
ind mit Schlagstöcken, Heimen und 
Hunden bewaffnet und patrouillie- 
sen so um die Werkshallen und ums 
Werksgelände. In den Werkahallen 
befinden sich außerdem vollbeseiz- 
te Mannschaftswagen. der Polizei. 
Zusätzlich wimmelt es im Werk von 
einer erheblichen Anzahl Spitzel 
und anderen zivilen Bullen, die die 
Streikführer herausfinden solle 

Die Arbeiter sind auf so einen 
massiven Bulleneinsatz nicht vorbe« 
reitet, als sie zum Werk kommen. 
Sie Iasen sich von diesem Aufgebot 
einschüchtern und begeben sich zum 
größten Teil „freiwillig“ an Ihren 
Arbeitsplatz. 

Kollegen, die sich während d 
Streiks besonders gut eingesetzt 
ben, werden gleich vorne am Tor, 
auf Hinweise von Direktoren und 
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Rundfunkzensur beim NDR durch N 


'chr als 130 000 Arbeiter 
und Angestellte kommen 
aus Niedersachsen, 
Bremen und Schleswig-Holsteinnach 
Hamburg zur Arbeit. Die meisten 
dieser sogenannten „Pendler“ kom- 
men aus Orten, die ca. 40 km von 
‚der Hansestadt entfernt sind, viele 
aber sind auch mehr als hundert 
Kilometer in jeder Richtung unter- 
wegs. 

Das bedeutet eine tägliche Ver 
längerung der Arbeitszeit um meh- 
tere Stunden, Die Kollegen nehmen 
diese Strapaze stundenlanger Fahr- 
ten in zum Teil klapprigen und 
lärmenden Bussen nicht auf sich, 
um sich einen besonderen "Luxus 
leisten zu können, sondern, weil 
sie an ihren Heimatorten keinen 
angemessen bezahlten Arbeitsplatz 


finde: 

indie“ sind aufgrund der 
ständigen Übermüdung besonders 
Unfall gefährdet, ihre Arbeitskraft 
ist schneller verbraucht, „Pendler” 
kind ein Teil des Proletariats, der 
die Ausbeutung in besonders ver- 
schärfter Form erfährt, 

Im Herbst 1971 schrieben die 
beiden Hamburger Rundfunk-Auto- 
ren Werner Borsbach und Sieghard 
Hennig eine Hörfunk-Sendung, di 
dieses Problem darstellen sollt 
„Die Pendler oder: Ein Tag minus 
15 Stunden“, Die einstündige Sen- 
dung wurde Anfang Dezember 71 
im dritten Programm ausgestrahlt, 
verschwand dann aber auf Interven- 
tion der Firma Blohm + Voss in den 
Archiven des NDR. 

In einem Interview berichte 
Werner Borsbach dazu: 

„Daß diese Sendung s0 unerhört 
lebendig und ferseind wurde, Int 
weniger das Verdienst von Sleghard 
Hennig und mir, Wir hatten ur 
sprünglich soger ein ganz anderes 
‚Konzept gehabt, mit großem for- 


malem Ehrgeiz und vielen techni- 
schen Mätschen.“ .. 

„Durch Zufall gerieten wir aber 
bei unseren zahlreichen Gesprächen 
mit Pendlern (wir sind mehrmals mit 
den Bussen mitgefahren) an einen 
Arbeiter von Blohm + Voss, der 
bereit war, sein Alltagsleben dus 
führlich auf Tonband zu schildern. 
Sein Bericht war so eindrucksvoll, 
daß wir beschlossen, Ihn zum Haupt- 
teil unserer Sendung zu machen. So 
wirklichkeitsgetreu und eindringlic 
wie_ dieser Kollege, stellvertreie‘ 
für die vielen, mit denen wir ze 
sprochen hatten, die miese Lage der 
meisten Pendler schilderte, ‚hätten 
wirselbst es nieschildern können“. 

„Wir ergänzen‘ die‘ Ausführun- 
sen dieses Kollegen durch Inter- 
views mit dem Beirieheratsvorsit 
zenden von Blohm + Voss, einem 

Vertreter der Geschäftsleitung und. 
dem DGB-Vorsitzenden des Lan- 
desbezirks Nordmark." „. 

„Welche Wirkung eine solche Ja 
sehr seltene Darstellung der Lage 
der Arbeiter durch einen Arbeiter 
selbst haben kann, ging zus einem 
Brief hervor, den wir von einem 
Be in 

zu ‚teförderten 
Fakten über die ökonomische und 
soziale Lage eines nicht unerhebll- 
chen Teils der arbeitenden Bevöl- 


kerung waren für mich neu und m 
aarada deshalb 24 ansköwentnn onen 


se Tatiache enilarven Ai 

die von der Wohlat 

in der es den Arbellern so gut 
gehe wie nie zuvor, als hohle 
Phraseologie. *" 

Eine solche Aufklärung wollte 
die Firma Blohm + Voss nicht 
dulden, Sie schrieb an den Pro- 
grammdirektor des NDR u.a. 

„Nach Anhören der Sendung 
müssen wir leider feststellen, daß 
dureh Schnitte und gezielte Aus 


„Blohm & Voss” Pen 


wehl in widersprüchlicher und die 
Tatsachen. teilweise entstellender 
Weise ein außerordentlich negativer 
Bild’ unseres © Unternehmen» ver- 
mittelt wurde. Bei dem von Herr 
Hennig ohne unser Wissen {1} be- 

m _Belegn mitgited han- 
delt eu sich nach unserer Auffar- 
sung entweder "um einen Mann, 


der bei uns nieht D it, 
ER 
Namen itlarte Inzwlichen 


haben wir auch ‚Beler 
schaftsmitgliedern, die am den in 
‚der Sendung angesprochenen ;,Pend- 
lern‘“.'gehören, empörte Stellung 
nahmen bekommen. Wir bedauern 
versehr, Haß Sie eine tolche Sendung 
Tugelassen haben, ohne iuror 


RE 


ron (I) = 


des NDR nach, Entgegen sonst 
üblichem Vorgehen wurde die Sen- 


Nach zwei Jahren war es jetzt 
den beiden Autoren gelungen, eine 
Übernahme durch Radio Bremen 
zu erreichen. Die Sendung lief am 
13. September, 21.18 = 22.18 Uhr 
im 2, Programm, [ 


Jonrnalisten- Zeile, 
KB/Gruppe Hamburg 
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„ 
Wie sich die Polizei auf Streiks 
vorbereitet 


Im Verlauf der jüngsten Streikbewegung, die ihren Schwerpunkt in der 
nordrheis westfälischen Metallindustrie hatte, wurde von den Kapitalisten 
in zahlreichen Fällen Polizei angefordert und in mehreren belegten Fällen 
zur gewaltsamen Niederschlagung der Arbeitskämpfe eingesetzt. Besonders 
bekannt wurde der Bullenterror gegen die streikenden Kolleginnen und 


Kollegen bei 
den Hells-Werken in Lippstadt und Paderborn, wo mehrere Hundertschaf- 
ten Bereitschaftspolizei auf die Streikposten (vornehmlich ausländische 
Kollegen) einknüppelten und für die Dauer des Arbeitskampfes das Werks 
selände besetzt hielten (siche dazu auch AK 31, 8.8); 
der A. Pierburg Autogerätebau KG in Neuß, wo die Besatzungen von rund 
20 Streifenwagen die von Arbeiterinnen blockierten Werkstore „räumten 
und dabei nicht davor zuräckschreckten, streikende Frauen krankenhaus- 
reif zu schlagen (siehe hierzu AK 32); 
dem Ford-Werken in Köln, wo mehrere Hündertschaften Bereitschaftspob- 
tel, als Arbeiter verkleidete Ziräbullen und Schlägertrupps von „betriebs- 
treuen Mitarbeitern“ (leitende Angestellte, Meister, Vorarbeiter eic.) den 
Streik der Automobilarbeiter brutal niederschlugen — das alles wurde di- 
rekt vom nordrhein-westfälischen Innenminister Weyer (FDP) vom Hub- 

( schrauber aus geleitet (siehe dazu den Artikel in dieser Ausgabe). 

Aus Anlaß der jüngsten massiven Polizeieinsätze gegen streikende Arbeiter 
— und sus der ‚Einschätzung heraus, daß der staatliche Terror gegen die 
kämpferischen Teile der Arbeiterklasse in der nächsten Zeit zunchmen 
wird - veröffentlichen wir im Folgenden ein Dokument, in dem ein Poli- 
zei-Stratege selbst Richtlinien für Einsätze bei Arbeitskämpfen entwickelt, 
In Bemeckrsereier Obebe chi da Plsint an eine Mode, 
wessen Rechte dif Bolizei wie Th, Vertckligen gedenkt..Die Tatsache, daß 
Ben Pinaalek Bari 1968 0) earweka ande nd al der 
Ausbildung und Schulung der Polizeischüler dient, macht darüberhinaus. 
deutlich, daß die Organe der kapitalistischen Ordnung. v 0 r beugend 
für kommende Klasenkimpfe ausgerichtet 'und fil_gemicht werden. 
(Ein Blick in die Statistik zeigt, daß indeh Jahren 1964/65 mit am wenig: \ 
sten gestreikt wurde in der Nachkriegszeit Westdeutschlands!!!) 

Wir haben darauf verzichtet, unsererseits irgendwelche Hervorhebungen im 
Text zu machen. Die Ausfülirungen sprechen für sich! 


Metall Komitee, ı KB/Gruppe Hamburg 


und nach” üßerörtlichen kriminaipoli- 
geiichen Erkenntnissen liegen bestimem- 
te Anhaltspunkte defür vor, daß rad. 
kale, vermutlich von außen 


kalt, vermutlich von außen gesteuerte 
Kräfte mit Schwerpunkt A — Stadt den 
Gmmerkschafuichen Streik. für folgende. 
Ziele mibrmschen wollen: 


® Aufnerzung der Streikenden 
© Einschüchterumg der Arbeitswigen 


Strelkablauf, in .geordnew Bahnen zu 


werden etwa zehn Personen, darunter 
much Frmuen und Angestellte, verletzt. 

Das sofort von der Werkaleitung und 
eigenen zur Aufklärung eingemeizten Be- 
eten. slarmierte zuständige 3. Polizel- 
Rede west unverzüglich eigene und un- 
termine Kräfte In Suhrke von 1: 18 


© Litmiogung der Produktion 

@ Sittung von Unruhe und Unzufrie- 
danneit in dar Bevölkerung 

© Polilerung den Streiks mit um- 
türzlerhichen Absichten 


Diese Nachrichten, die Vorgänge vor den. 


DIE POLIZEI — DEIN FREUND UND HELFER: Immer im Verhältnis 4 zu 1 


Antrag wird wattgegeben. In einer um 
1.18 Une im PolizelPräsklium mit Ver 
retern verschiechener Steilen statfinden- 
den Eimatzbesprechurg erhält der Füh- 
fur der BPA | vom Laiter der Schutzpo- 
Nizel A — Stadt, dem vom Polizeipril 
danten cie Gesamteitung aller durch die 
Streiklage notwendigen Einsstzmadinah 
men übertragen wurde, folgenden münd- 
lichen Befehl, der ihm sodter schrifnich 
nachgerecht marc, 
„1 Die Streiklage hat sich verschärft. 
Nach worutergehender Zerstreuung ha- 
ben sich nach einer soeben erhaltenen, 
Meidung erneut errea 500 Personen vor 
den Werkstoren der Stahlwerke ange- 
sammelt. Der Verkehr ist erheblich be- 
inträchtigt. Ein Verkehrsunfall hat be- 
reits zwei Verletzte gefordert. In Fiug 
blättern wird zu Gewaitmaßnahmen ge- 
gen Arteitswilige und Werkseinrichtun. 
gen aufgefordert und gegen die Ragie- 
Tung geherzı 

Einige Rädelstührer konnten erkannt 
und fotografiert werden. 

Versuche der Gewerkschatt, auf ie 
Menge beruhigend einzumirken und den. 


lenken, bieiben ohne Wirkung. 

Es liegen bestimmis Anhaltıpunkte 
dafür vor, daß radikale, vermutlich von 
außen gelenkt Kräfte den Streik für 
ihre umstürzierischen Absichten miß- 
brauchen wollen, 


en ab sofort zu rechnen, insbesondere, 
mit Ausschreitungen gegen Arteitswli 
9% beim nächsten Schichtwechsel um 
15.00 Uhr. 

Im Eisanwerk „Union” in A — Stadt 
ist die Streiksitustion ebenfall ange- 
#9anat. Dort haben sich vor den Werks- 
toren ern 200 Straikende angesammelt. 
\oren sta 200 Sıraikende angmuarmmett. 
Zu ernsteren Ausschreitungen ir en je- 
Soch dort noch nicht gekommen. Das 
Verhaiten der Sıreikenden il aber 
sch dort und an verschiedenen Sıilen. 
der Stadt Störaktionen befürchten. 


3) Schutz der Arteitaniligen vor Be- 
iastigungen und Tälichkeiten bei der 
An- und Abfahrt unter Einbeziehung 
rer Wohnbereiche, 

4) Schutz der wichtigen Betriebsania- 
m. 

5) Bersithalten einer starken Reserve. 


Die Bourgeoisie läßt rüsten 


schaft mit wer unters 
der Kripo übernimmt heute ab 14.00 
Up bis auf weiteres in Zusammenarbeit 
mit dem Werkschutz den Schutz wich 
iger Anlagen des Stahlwerkı. 

Dazu ist die Hundertschaft ins Werk 
zu verogen. 


a I 


Dieser gepanzerte „Gruppenwagen“ (so die offizielle Bezeichnung) wurd 

[in Nordrhein-Westfalen in sechs Exemplaren vom Innenminister bestellt] 
und wird demnächst zu einem Stückpreis von 13 000 DM geliefert. 

|Wie wir bereits im ARBEITERKAMPF 30 berichteten, ist dieser Kauf Tei 


Der in Gemeinschaftsarbeit von Daimler-Benz und Rheinstahl hergestellt 
[Kampfwagen bietet zehn Personen Platz, erreicht eine Geschwindigkei 
jvon 80 Kilometern in der Stunde und hat auf dem Dach zwei Luken 


|MG-Schätzen. 


Zwahe Aufgabe: Befehl des Abtsitungs- 
Yaren 


Lösung r 


Aufgaben und Lösungen 


Erste Aufgabe! Entschluß den Abtei 
Hungstihrenn 


Mit Mps bewaffnete Spezialeinheiten sind in 45 Minuten an jedem „Krisenherd” in der BRD! 


ur Wiederhersteilung und Aufrechter- 
haltung von Sicherheit und Ordnung 
ein. Dei ihrem Ürscheinem. märden die 
Dasmten von der Menge mi Plul-Hu: 
fen und Bteimwörten empfangen. Die 
‚Aufforderung über Lautsprecher, aus 
inanderrugehen und die Umgebung 
der Stahlymrkg au verlamen, wird erst 
ch Wiederholung und Ankündinung 
von poliemtichen Zwwangumallnahunen nur 
ögernd und nur zum Teil bafoigt, Auf 
Mund von Aumagen Pestgenommener 


Stahlmerken am. frühen Morgen und 
eine vertrauliche Mittelung der Gewerk 
shaft, dell Im Laufe dem Tagen auch 
In anderen Indhusriebetrieben des Lan 
das, innbesondere aber in der Stadt, mit 
ünlichen Sıöraktionen zu rechnen sei, 
werenlansen den Pollzeipräsidenten von 


‚Anellung 1 (DPA 1) zu beantragen. Darm 


1) Ab sofort verstärkte Aufl 
engeren und weiteren Bereich. 


nd Bichersteilung von Beweiume 

sowie Verhinderung weiterer An 
sammlungen und. Verkehrabehinderun. 
em, 


Mündlich persönlich a Führer der Mun- 
dertschaften eins bis vier und die Sach- 
bmerbeiter „Schutzpolizel; Einsatz, Ver 
wendung und Organisation (8 1)" und 
Schutzpolizei; Fernmeldewesen (8 IV) 
die der Abteilungsführer zur Bespre- 
ohung mitgenommen hatte, 


1) Die verschärfte Streiktage, insbe- 
sondere bei den Stahlwerken, is ihnen 
bakannı. 
7 3. Pollzei-Revier überwacht Ansamm- 
Jungen in Stärke von 500 Sıreikanden 
vor den Werkstoren und hat Verkehr auf 
der Hauptstraße in Richtung Stadtmitte 
ker die Süchtraße ... umgeleitet, Kanal 
te int zwischen Oststraße und Wert 
straße gesperrt. 

Einzeidhenstkräfte und Eimatzhun- 

ertschaft dm Polizeiprinldhum A — 
Such schützen Arbaitsmilige und An- 
Hage der „Union" Eisenmerke und an- 
Ber Daniete. 
3) Die BPA I zerstreut sofort Ansamm- 
Tungen im Raume Stahlwerk, uumnimmt 
Aolorı verstärkte Aufklärung um engeren 
und weiteren Bereich den Werkes, ver 
hindert weitere Ansemmiungen und 
schützt unter Bereithaltung einer star 
Ken Reserve Arbeitswllige und wichtige 
Werkuniagen. 

Mierzu und mir untere: 10 Be 
mie der Kripo und ein Wamerwerfer 
A) Zur Durchführung tmfehle kon: 1, 
Mundertschaft mit wer unterseilten 
Xripo-Deamten und unterstellten War 
verwertern Kst. sofort Ansammlungen 
vor den Werkutoren der Stahlmerke auf 
mınimmt. verstärkte Aufklärung vom 
3. Pol.-Nevier im engeren und weiteren 


bereich, verhindert weitere Ansamınlun 


gen, halt anliegende Seralan und Werks 
tore frei, nimmt Aadelstührer fest und 
stellt Baweinmaterial scher. 2. Hundert 


3. Hunderschaft mit vier unterateiten. 
Personen, der Kılpo überrimm. vom. 
Inächinen Schichtwechsel a bis auf wei 
term den Schutz der Arbeitswilligen 
bei der An- und Abfahrt unter Einbe- 
Hebung der Wohnbereche. 

4. Hundertschaft mit drei untersullien 
Bsamten der Kripo hält sich ab sofort 


Zur Aufklärung und Kriminaitsamte 
einzeln oder in Truppn einaunenzen. Ihre 
Ausuntung mit Fotogerät it vorteilhaft 
dmaterlat erleichtert die Srrafvorfol 


vu. 
» 


Pol 
tz Im Objektschutz. Ein sonstiger Ein 
tz int an paychologinchen Gründen 
ehr gefährlich und daher zu vermeiden. 

Derittene Polisel It zum Sichern, 
Räumen und Freihalten mit guter Wir: 
kung verwendbar. 

Der Waterworfer it das wirksamate 
Mintel zum Räumen von Straßen und 
Plätzen. Sein Einsatz hat außerdem eine 
stark abkühlende und. entspannende 
Wirkuna. 

(Besonders zu überwachen sind: Werks 

ingänge, Notaugnge, Zufahrtstraßen, 
Straflenbahn- und Omnibushaltesteilen, 
Kanalisation, Bahn- und Wasseranschlüs: 
#,  Nebenswichtige Betriebseinrichtun- 
gen, Streiklokale und Warkskantinen. 

‚Arbeitawiligen ist notfalls durch Öff- 
(nung breiter Durchlaligemen, die nicht 
eingedrückt werden können, die Mög: 
lichkeit. zu verschaffen, Ihre Arbeit 
ie zu betreten oder zu verlassen 

Werkssingänge ind. hierzu, olfenzu 
halten durch Einmatz starker Kräfte vor 
dem Tor und Bereithalten einer Reserve 
hinter dem Tor, 

Bei Sperrung eines Tores sind 
chwache Kräfte vor dem Tor einzu 
wizen und starke Kräfte als Roserwe 
hinter dem Tor bereitzuhalten 

Zur Festnahme von Rädelsführern 
ind Greiftrupps bereitzumellen und 
dureh eine. schnell zu bildende Gasse 
Transport zur 
und Verneh- 


Feutgenommenensammel 
mungsstelle ist ZU sorgen. Widerstand 
und Gefangenenbefreiung sind dabei zu 
verhindern. 


‚Arbeitswilige sind zu schützen durch 
Begleitung von Bahnhöfen und Halte 
selben Öffentlicher und privater Ver 
kehrsmitte, durch Bildung von Konvol 
privater Fahrzeuge von Arbeitswilligen 
mit pollzeilicher Begleitung, durch Bas 
gleitung öffentlicher Verkehramittel, 
durch motorisierte Sıreifen In die Wohn. 
gebiete und umgekehrt und 9al. durch 
Einrichten von Wachen in den Wohn- 
bereichen. 

Schutz der Parkplätze, auf denen 


Zur Verbesserung der Tätigkeit des 
Wach- und Werkschutzes der Groß- 
unternehmen hat die Bundesverei- 
nigung der Arbeitgeber (BDA) be- 
schlossen, im letzten Quartal dieses 
Jahres eine Reihe von Speziallehr- 
gängen für Pförtner, Wach-, Ord- 
nungs- und Ermittlungspersonal 
durchzuführen. 

Vorgesehen sind dabei drei 
Grundlehrgänge, ein Aufbaulehr - 
gang und Spezlalichrgänge für Fo- 
tographie und Verwendung von 
Schutzhunden”, 

Auftakt bildet ein „Seminar für 
Werkschutzleiter", das vom 17.18, 
Oktober im Verwaltungsgebäude 
‚des BDI in Köln durchgeführt wird. 

Die „Spezialisten treffen sich 
‚danach zu mehreren Kursen in Hal- 


UT 


Bosse und Polzeiausn 
Werkschutz auf und aus 


Arteitswilige Ihre Fahrzeuge abgestllt 
haben, 
Kontrolle betriebs: und ortstremder 
Personen. 
o 


Unter Verwendung einer Planibung be- 
arbeiter von Pplizeirat Josef Müller, 
Hiltrup = 


Aus: „DIE POLIZEI", April 1965 


tern (Westfulen), 

Das BDA-Präsidhum 126 wis 
sen, daß „erfahrene Werkschutz- 
leiter und leitende (!) Polizeibeam- 
te” als Instrukteure gewonnen wer- 
den konnten. 

Der „Ermitthungslehrgang” wird 
eine Woche dauern (Beginn 26. No- 
vember); der „Lehrgang für Foto- 
graphie als Beweismittel bei beson- 
deren Ereignissen im Betrieb” wird 
fünf Tage dauern; am 4. Dezember 
beginnt ein zweitägiger Kursus „für 
die Verwendung von Schutzhun- 
den". 

Organisator dieser Kurse ist der 
„Verband für Sicherheit in der 
Wirtschaft e.V.” = 


(nach Berliner EXTRA-DIENST) 


IE EEE RE BEE 


Treffen auf 40 m genau. — 


hig” schießen ist nicht mehr vorgesehen) 


m Montag Morgen, dem 10. 
9.73, machten die hannover- 
schen Müllwerker ihre Dro- 

hung wahr und legten nach einer 
Betriebsversammlung, an der alle 
800 Kollegen des Fuhramtes teil 
nahmen (unter ihnen ca. 1/3 Spa- 
nier), unbefristet ihre Arbeit nie- 
der, Die Kollegen streikten für eine 
Forderung von 600 DM (netto) 
Teverungszulage, um die enormen 
Preisteigerungen der letzten Zeit 
ausgleichen zu können, Für den 
Streik zur Durchsetzung der For 
derung sprachen sich 799 der an 
wesenden 800 Kollegen aus, Ob- 
wohl die Vertreter von Stadtver 
waltung und Müllamt sowie. „ihr 
gewählter Personalrat, massiv auf 
sie einredeten, von einem Streik 
abzuschen, 

Nachdem die staatlichen Stellen 
ein „Angebot” einer Teuerungszu 
lage zwischen 263 und 363 DM 
(brutto) unterbreitet hatten, sprach 
ein Vertreter des Vertrauensleute- 
körpers. Er sagte, 


„Der Betriebafriede kann in die 
sem Falle nur vom Arbeitgeber 
wieder hergestellt werden, indem er 
uns die 600 DM zahlt und nicht so 
miserable Angebote macht!” 

Die ÖTV-Führung trat durch den 
Sekretär der Abteilung sehr wort: 
radikal auf und bot sich als weiterer 
Verhandlungspartner für die Arbeit- 
nehmenweite an, 

Am Dienstag morgen "kam es 
auch in Wolfsburg zu Streiks der 
Müllwerker, _Gartenarbeiter und 


Das wird vo 


jont (brutto) 


© Müllwerkor (Anfangsgehalt) 
1073 Mark 
© Straßenreiniger: 1222.77 Mark 


Pa und Fahrer kleiner 

Lastwagen: 1127,41 Mark 

@poziallahrer der groß 
wagen: 1184 Mark 

© Handwerker: 1243 Mark 
‚Küchenpersonal: 933 Mark 


Mall. 


Totengräber, Dabei stürmten mehr 
als 100 Kollegen mit Pfiffen dus 
‚Oberstadtdirektors im 


Büro des 
Rathaus, um ihrer Forderung nach 
‚600 DM Teuerungszulage Nachdruck 


Die Ziel-Attrappen sind menschliche Figuren ohne Arme und Beine („kampfunfä- 


Streikende Müllwerker in Hannover halten ihr Depot b 


zu verleihen. Ebenfalls in Oberhau- 
sen kam es zu Streiks der Müll 
arbeiter, Straßenfeger und Kanal- 
arbeiter um eine Teuerungszulage. 

In Hannover traten 48 Vermes- 
wungshelfer in einen Solidaritäts- 
streik, Auch bei den Stadtwerken 
wurde ein Streik von den Beleg- 
schaften erwogen, 


jach drei Tagen Streik, wurde 
dann plötzlich überall die’ Arbeit 
wieder aufgenommen, Die Vertre 
ter der ÖTV hatten sich mit den 
Stadtverwaltungen auf einen „Kom 
promiß”" geeinigt: 100 bis”)00 DM 
netto Teuerungszulage (ganz nach 


ARBEITERKAMPF Nr. 33/26. 


undeswehrübung 
een Streikende 


fnter dem Decknamen „Rö+ 
merkastell” . übten Bundes- 
wehreinheiten der 2. Division 
in Hessen ‚den. Bürgerkrieg. In:def 
indlage'N- wurde angenommen, 

ı& die Arbeiter _ des Henschel: 
werkes in Kassel streikten; außer: 
Idem. sollte 'der Einsatz gegen „un- 
ruhige Soldaten eines Munitions- 
Idepots" geübt werden, Bei der 
[Übung gegen die Henschelarbeiter 
sollen die Soldaten, _die den 
„Feind” spielten, die übliche Klei + 
dung der Industriearbeiter getragen 
haben, 

Diese Meldung 
[zeitung „Metal” Nr 
jund der” „UZ" der DKP wurde 
von der Bourgeoisie bzw. ihren 
[Handlangern im Staatsapparat nicht 
[dementiert 


aus der IGM- 
15 Juli 73 


Ein „Ausrutscher allzu eifri- 
ger Militaristen” oder systema- 
Itische Bürgerkriegsvorbereitun- 
Igen? 


In der Darstellung der sozialde- 
Imokratischen Gewerkschaftspresse 
Jund auch der „UZ" werden solche 
[Übungen als etwas „Besonderes” 
jals Überbleibsel des „Kalten Krie- 
Iges” dargestellt. Ausgedacht und 
jausgeführt von Militaristen und 
Revanchepolitikern, die mit solchen 
[Übungen die „Friedenspolitik” der- 
[Regierung sabotieren wollen. 

Wer solche Übungen als etwas 
[Besonderes als „Ausrutscher" 

[ger „Militärköppe” darstellt, streut 
lder Arbeiterklasse Sand in die Au- 
|gen, verschleiert den Blick für die 


Lohngruppe) und eine Urlaubsgeld 
zahlung von 63 DM war das Ergeb. 
nis, Beim näheren Hinschauen wird 
‚dabei deutlich, daß von der Ver- 
handlungskommislon. ein, schlech- 
terer Abschluß „erkämplt” wurde, 
als das Angebot, das von der han- 
noverschen Stadtverwaltung schon 
vor dem Streik unterbreitet wurde, 
Der von SPD-,Kollegen’” aus Stadt 
verwaltung und Gewerkschaftsfüh- 
rung geplante Anschiß der Müll 
worker hatte geklappt. Das Rezept 
des Dampfablassens und der Woi 

radikalität durch die ÖTV-Funk- 
tionäre zur Niederhaltung von Ar- 
beiteraktionen hat ein weiteres mal 


Wirkliohkelt. 
Bolche Übungen and Ausdruck 
der. systematischen Vorbereitung 
iden ‚Kapital zum verschärften 
‚Kamplı gegennidioäsbeiterklasse. 
Der, Aufbau. spezieller. ‚Bürger- 
kriegstruppen. in der, ‚Bundeswehr 
wird seit der Verabschiedung der 
‚Notstandsgesetze im... Bundestag 
1968, durch.die sozialdemagegische 
Bundesregierung verstärkt vörange- 
trieben (5. hierzw „ARBEITER- 
KAMPF" Nr 31-Augı 73,8:12-19). 
Die-Übungen gegen die.eigene Be- 
völkerung ‚wurden bisher‘ vor der 
Massender, Soldaten "'getaznt als 
Odungen gegen den ;\;kombattan- 
ten” Gegner, das’ heißt gdgen den 
‚tingeahimjfenen ' = -« ‚äußeren 
Feind” - Fallschirmjäger usw, 
Wenn Ufeie Übungen jetzt offen 
gegen den „inneren” Feind (die Aı 
beiterklassel), abgehalten werden, 
‚bedeutet „das ‚die, politisghjideolo- 
gsche Ausrichtung der Soklaten auf 
das innere ‘Feindbild”. Die. Vor- 
bereitungen der Bourgeoisie auf 
den Bürgerkrieg erreichen damit ei- 
ne neue Qualität. Arbeiter in Uni- 
form sollen darän gewöhnt werden, 
gegen. ihre streikenden Kollegen zu 
kämpfen, Aber nicht, nur, gege( 
„streikende Henschelarbeiter” soll 
der militärische Binsatz geübt wer- 
den, sondern auch gegen ihre uni- 
formierten Kameraden, die nicht 
mehr bereit sind,für die Kapitalisten 
ihre Haut auf den Markt zu tragen 
und sich’ weigern gegen ihre Klas- 
senbrüder zu kämpfen. = 
Militarismus-Kommission, 
KB-Gruppe, Hamburg, 


seinen Zweck erfüllt, Während der 
Streikaktionen zog die gesamte 
bürgerliche Pesse alle Register zur 
Verteufelung des Streiks. 

Zu einer Spitzenleistung in De- 
magogie brachte ex die‘ „Neue Han- 
noversche Presse”, als Sie in ihrer 
‚Ausgabe vom 12.9,73 schrieb: 

u. + „ Die Mluglomen (1) haben 
es vorgemacht, was eine kleine Min- 
derheit (f} anrichten kann. Bloß 
da konnten de Pluggdsie auf ande- 

Verkehrimittel ausweichen. Wenn 
‚es aber kein Gas, Strom ader Wasser 
‚mehr gibt, dann können die Bürger 
der Landeshauptstadt nicht auswel- 
Chen. 

Ein Streik bedeutet hier nicht 
nur Millionenschäden für die. dann 
lahmgelegie Industrie (11), sondern 
dann ‚kann die Mutter für Ihre Kin- 
der nichts mehr kochen (Ill), . , . 
und was wohl das Schlimmäte ist, 
die hygienischen Verhältnisse wer- 
den bald . . ‚zum Himmel stinken. 


rohus ausbrechen? " 

Nach dem Mmwels darauf, daß 
„die Allgemeinheit... nieht Opfer 
eines Tarifireiks werden kann)”, 
wird die hannoversche Bevölkerung 
kistig zur. „Selbstvezteidigung” an. 
miert, Das geschieht so. 

„Wir verraten wohl kein Gehelm- 
nis (f),. daß eine derartige Auswel- 
sung ‚bei den Bürgern unserer Stadt 
nichs „nur auf ‚Unverständnis. (!}, 
sondern auf völlige Ablehnung (11), 


‚a auf Empörung (111) stoßlen wird, 


Gewerkschaftskömitee Hafen (OTV) 
KB/Gruppe Hamburg 
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Reich Albert Chemie A Hamburg: 


Koma una in 
rat wollen betriebliche 


-  Vertrauensleute einführen. 

Im Hoschst-Konzern wurden die 
„betrieblichen Vertranensleute” 
1967 durch eine Betriebsvereinba- 
‚rung mit dem. Betriebsrat (BR) ein- 
gel Bei der Reichhold Albert 
Chemie AG, die 67 vom Hoschst- 
Konzern übernommen wurde, mach- 
te die Geschäftsleitung im Herbst 
71 dem ersten Vorstoß, die betrieb- 
lichen Vertrauensleute (BVL) ein- 
zuführen. 

Dies scheiterte damals am ent- 
‚schiedenen Widerstand des jungen, 
im Frühjahr 71 gewählten gewerk- 
schaftlichen Vertrauensleutekörper, 
‚der gerade im Sommer bei Reich- 
hold einen Vollstreik organisiert 
batte und starken Rückhalt in der 
‚Belegschaft hatte. Der damals am- 
tierende BR — geführt vom rechten 
Sozialdemokraten Teschner — war 
an sich gar nicht so abgeneigt, die 
Betriebsvereinbarung mit der GL 
abzuschließen, mußte jedoch in An- 
betrscht der im Frühjahr 72 anste- 
'henden BR-Wahlen aut dıe Stim- 
mung der Belegschaft Rücksicht 
‚nehmen, in deren Augen er ohnehin 
wegen seiner ablehnenden Haltung 
‚dem Streik gegenüber keine gute 
‚Figur machte, 


In diesen Wochen liegt.die Be- 
{riebsvereinbarung wieder auf dem 
Tisch de Beiiebsrte, Die Chance 
für die Belegschaft, den Abschlu 
ya zweites mal zu verhindern, ist 

(sehr klein geworden, denn die Situ- 
ation hat sich im letzten Jahr stark 
zuungunsten der Belegschaft verän- 

Beider BR-Wahl 72 gewann zwar. 
die IG-Chemie-Liste gegen den auf 
einer unabhängigen Liste kandidie- 
renden alten BR unter Teschner die 
Mehrheit im. BR. Diese Mehrheit 
entwickelte sich. allerdings unter 

mehrheit im bil. Jiese" Wehrheit 

twickelte sich allerdings unte 

-n Schlägen der Geschäftsleitung 
und dem zunehmenden Einfluß sei. 
tens der sozialdemokratischen Ge- 
werkschaftsführung Immer mehr 
nach rechts, so daß gegenwärtig 
kaum noch ein Unterschied zwi- 
schen der Politik. der IG-Chemie- 
BRs und der der Teschner-Anhän- 
ger zu verzeichnen ist. Einen weite- 
ren Schlag versetzte die Verwal- 
tungsstelle der IG-Chemie Hamburg 
den Arbeitern und Angestellten: 

O) Anfang März löste sie den VLK auf, 
'weil sie keine andere Möglichkeit 
sah, den Einfluß linker und kommu- 
nistischer Vertrauensleute im VLK 
und in der Belegschaft zurückzu- 
drängen. Hinzu kommt, daß seit 
Anfang des Jahres eine neukonsti- 
(uierte SPD-Betriebsgruppe, die un- 
ter der Leitung des BR-Vorsitzen- 
den Volkmann und des örtlichen 
1G-Chemie-Sekreäm _Kodolitsch 
steht, eine kontinuierliche antikom- 
munistische Hetzpropaganda be- 
treibt, die zum Ziele hat, die ehe- 
maligen linken Vertrauensleute zu 
diffsmieren. 


Im der Belegschaft ist eine ge- 
wine Resignation und ein Desinter- 
eme an beiriebspolitischen Fragen 
als Folge dieser Politik zu verzeich- 
nen. Von einer kleinen Gruppe ak- 
tiver Gewerkschafter allerdings wur- 
de in den letzten Monaten immer 
wieder die Forderung nach Neuwahl 
eines VLK laut. Das aber wollen 
Gewerkschaftsführung und SPD-BR 
mit aller Macht verhindern, da sie 
wien, daß größtenteils die Linkeı 
wiedergewählt werden würden. 


‚Aus diesem Grund taucht jetzt 
wieder - offenbar sogar uf Initiatk 
ve von BR.Vonitzendem Volk- 
mann (1) - das Konzept der beirieb- 
lichen Vertrauensleute (1. Nach- 
druck) sus der Versenkung auf. Die 
BVL müssen ala Teil der SPD-Sıra- 
tegie zur Zurdckdrängung der Lin- 
ken begriffen werden. 

‚Exemplarisch I6t sich an diesem 
Fall zeigen, wie SPD-BRs den Kapı- 
talisten die Arbeit abnehmen, arbei- 
terfeindliche Maßnahmen In der Be- 
Negschaft durchzusetzen. 


Von ‚VondenNazis ah 


SPD-Betriebsgruppe - 
Kampf gegen links 


Im Februar dieses Jahres wurde 
bei Reichhold eine SPD-Betriebs- 
gruppe gegründet. Wesentlicher Ini- 
tiator aus dem Betrieb war BR-Vor- 
sitzender Volkmann und von der 
Vorwaltungsstelle der IG-Chemie 
Sekretär Kodolitsch. Uns ist berich- 
tet worden, daß Volkmann auf der 
ersten Sitzung gefordert hat, daß der 
Schwerpunkt der Arbeit der SPD- 
Betriebsgruppe auf dem „Kampf ge- 
‚gen die Kommunisten und deren 
Sympathisanten“ liegen sollte, 

| Gegenwärtig arbeitet die Mehr- 
heit des Betriebsrates auf dieser Li- 
nie, Die Differenzen zwischen den 
sich bei den BR-Wahlen 72 gegen- 
überstehenden Listen — der linken 
1G-Chemie-Liste unter Volkmann 
und der rechten unabhängigen Liste 
unter dem alten BR Teschner — 
sind beim „Kampf gegen links“ ver- 
schwindend gering geworden. 

Die Fronten haben sich verscho- 
den: 
1971/72: Der junge VLK, darunter 
Volkmann, sprach sich ein- 
stimmig gegen die Einführung 
der BVL aus und zwang den * 
damaligen BR, die BVL der 
Geschäftsleitung _ gegenüber 
abzulehnen, 
© im VLK bestand einhellige 
Empörung über die Boykott- 
Haltung des alten BRs wäh- 
send des Streiks 71. Volk- 
mann war unter anderen Wort- 
führer der Kritik am alten BR. 

© Die IG-Chemie-Liste trat zu 
‚den BR-Wahlen eindeutig als 
Oppositionsliste gegen den 
rechten BR unter Teschner 
und für eine linke gewerk- 
schaftsorientierte BR-Politik 
auf, 

Erühjahr 73; Zusammen mit den 
Stimmen der Rachtan Artekın 

Exähiahr 73; Zusammen mit den 

Stimmen der Rechten drückte 
Volkmann - die Verabschie- 
dungeiner arbeiterfeindlichen 
Arbeitsordnung gegen die 
Stimmen zweier linker Be- 
triebsräte durch, Es handelt 
sich dabei um die im Hoschst- 
‚Konzern gültige Arbeitsord- 
nung, die im Zuge der ver 
schärften Eingliederung von 
Reichhold in den Konzern, 
die Kollegen stärker in den 
‚Griff nehmen soll, 

© Zusammen mit den rechten 
und unter deren Beifall verab- 
schiedete Volkmann gegen die 
Stimmen der Linken eine art- 
tikommunistische _Solidari- 
tütsadresse an den reaktionä- 
zen BR-Vorsitzenden Jürgen- 
sen vom Springer Verlag, in 
der er ihm seine Solidarität 
im Kampf gegen links aus 
drckt (Jürgensen hatte gerade 
versucht, einen linken BR, der 
den Streik der Springer-Kolle- 
sen in dieser Tarifrunde unter- 
stützt hatte, aus dem BR zu 
schmeißen’— vgl. AK Nr. 31) 

© Wihrend der Tarifrunde gab 
Volkmann zusammen mit der 
Verwaltungsstelle eine ganze 
Reihe _antikommunistischer 
Hetzschriften gegen den 
CHEMIEARBEITER (Bran- 
chenzeitung des KB) heraus. 
Höhepunkt dieser Aktivitäten 
war eine gemeinsame (1) Stel- 
hungnahme von ihm und 
Teschner, in der er nachträi 
lich versucht, die Rolle, die 
er 71/72 im VLK gespielt hat, 
zu vertuschen: er habe nie et- 
was mit Kommunisten zu tun 
gehabt, (Volkmann lügt hier: 
er hatte damals Kontakt zum 
damaligen Sozialistischen Ar- 
beiter- und Lehrlingszentrum 
(SALZ) und hat auch teilge 
nommen an gemeinsamen 
Schulungsterminen!) 

Die Gründe für die Wandlung der 
Mehrheit der IG-Chemie-Liste und 
vor allem Volkmanns von linken 
Vertrauensleuten au _ Karrieristen 
und SPD-Parteipolitikem können 


wir an dieser Stelle nicht untersu- 


chen, Wir werden dies allerdings in 
einem späteren Artikel über Reich- 
hold nachholen. 


Rechte Sozialdemokraten 


erleiden Niederlagen e 


‚Trotz dieser massiven Versuche 
seitens der SPD-BG, den Einfluß der 
Linken und Kommunisten zurück- 
zudrängen, gelang ihnen dies im 
VLK nicht: Die rechten Sozialde- 
mokraten wie Volkmann und Kodo- 
litsch bekamen Anfang 73 im VLK 
kein Bein’an die Erde: bei mehre- 
ren Abstimmungen erlitten sie Nie- 
derlagen: 

© Trotz Kodolitsch's Abwiege- 

lungsversuchen sprach sich der 

VLK gegen den Abschluß der neuen 
Hoechster Arbeitsordnung aus und 
beschloß, dazu ein Flugblatt für di 
„Belegschaft herauszugeben. Als ein- 
ziger stimmte BR-Vorsitzender 
Volkmann dagegen, 

© Desgleichen sollte ein Flug- 

blatt gegen das Propaganda 

organ der Chemiekapitalisten „ak- 
tiv“, das den Reichhold-Kollegen 
auf "Weisung der Geschäftsleitung 
ins Haus geschickt wird, herausgege- 


Kurt Teschner (Der „Dicke”), 
SPD. bis 1972 AR.Vorsitrander 
Kurt Teschner (Der „Dicke”), 
SPD, bis 1972 BR-Vorsitzender, 
ansonsten Aufsichtsratsmitglied und 
Hausmeister im werkseigenen Wohn- 
heim für ausländische Reichhold- 
Kollegen. Als er 1972 nicht mehr 
freigestellt wurde, mußte er nicht 
in die Produktion zurück, 

bekam den Posten als 


© Die Vertrauensleute stimmten 

einstimmig für eine Forderung 

von 200,- DM in der diesjährigen 

Tarifrunde, obwohl Kodolitsch mit 

viel Redekunst versucht hatte, noch 
„etwas funter“ zu handeln, 


Betriebliche Vertrauensleute — 
ein Teil der SPD-Strategie 


Dieser VLK war also den Kapita- 
listen, aber auch der Verwaltungs- 
stelle und dem SPD-BR, ein Dorn 
im Auge. So mächte die Verwal- 
tungsstelle den ersten Schritt zur 
Zurückdrängung der Linken und 
Kommunisten: Auflösung des VLK 
Anfang März 73 mit der „Begrün- 
dung“, er sel von den „Roten und 
‚Chaoten unterwandert"'. (4. AK Nr. 
m 

Der nächste Schritt: die Neuauf- 
lage der Betriebsvereinbarung über 
die „Einführung betrieblicher Ver- 
trauensleute"‘, die 71 noch durch 
den Druck der Belegschaft verhin- 
dert werden konnte. Sowohl die K. 
pitalisten, Gewerkschaftsführer als 
auch der DR rechnen offenbar da- 
mit, 

Die drei wichtigsten Punkte der 
Betreibsvereinbarung sind folgende: 
1) Die betrieblichen Vertrauensleu- 
te (BVL) werden nicht 
werkschaftlichen Vertn 
nur von den Gewerkschaftsmitglie- 
dern einer Belegschaft gewählt, son- 
dern von der ganzen Belegschaft, 
„gleichgültig, ob sie gewerkschaft- 
lich organisiert sind, oder nicht“, 
(Betrobsvereindarung) 


2) „Die Auszubildenden können 


geguckt 


weder wählen, noch gewählt wer- 
den,“ (Wahlordnung) 

3) „Vertreter der Werkaleitung kön- 
‚nen an den Besprechungen (der Ver- 


trauensleutekeilnchmen, “ (Betriebs- 
vereinbarung) 
1.) Mobilisierung 
‚der Unorganisierten 
Sowohl Kapitalisten, Gewerk- 


schaftsführer als auch der BR rech- 
nen offenbar damit, daß bei einer 
demokratischen Neuwahl des VLK 
die Linken von den Gewerkschafts- 
mitgliedern wiedergewählt werden 
würden, Das hoffen sie mit der Ein- 
führung eines. Betrieblichen VLK 
(BVLK) zu verhindern, Denn dieser 
wird von allen Belogschaftsangehö- 
rigen gewählt, „gleichgültig, ob sie 
gewerkschaftlich organisiert sind, 
oder nicht.“ (Betriebsvereinbarung) 
Bei Reichhold sind, bei einem Orga- 
nisationsgrad von 37 %, im wesent- 
lichen die Schichtarbeiter, ein Teil 
der Handwerker, so gut wie alle 
Lehrlinge und nur eine Handvoll 
Angestellte in der IG-Chemie orga- 
nisiert, 

Diese Kollegen sind in der Ge- 
werkschaft, weil sie erkannt haben, 
‚daß die Auseinandersetzung mit den 
Kapitalisten um höhere Löhne, bes- 
sere Arbeitsbedingungen oder gegen 
Übergriffe seitens der Unternehm. 
nur organisiert zu führen ist, Kon- 
kret warehres auch weitgehend diese 
Kollegen bei Reichhold, die den 
Streik 71 aktiv geführt haben, die 
der linken IG-Chem 
BR-Wahlen 72 
haben, obwohl allgemein bekannt 
war, daß auf dieser Liste auch Kom- 
munisten kandidierten. Also der 


schaft, 

Die Bemühungen der Jinken und 
kommunistischen Vertrauensleute, 
eine fortschrittliche Politik zu ma 
wurde von der Mehrheit dieser 


chen, wurde von der Mehrheit dieser 
Kollegen — wenn nicht aktiv — so 
doch mit wohlwollender Neutrali- 
tät unterstützt. 

Nichtmitglieder werden natür- 
lich mit ganz anderen Maßstäben 
an eine Wahl zum BVLK herange- 
hen, als Gewerkschafter. Ausschlag- 
gebend dafür, wem sie ihre Stimme 
geben, wird nicht in erster Linie — 
wenn überhaupt - sein, ob ein Kol- 
lege sich konsequent für die Interes- 
sen der Arbeitnehmer eingesetzt 
hat, Sie haben ja noch nicht einmal 
selbst den Schritt in die Gewerk- 
schaft hinein getan. 

Dazu kommt, daß gerade die An- 
gestellten, die die Mehrheit der Un- 
organisierten darstellen, am ehesten 
anfällig für die derzeit in Konzer- 
tierter Aktion von BR und Verwal- 
tungsstelle betriebene antikommu- 
nistische Hetze sind. 

Durch die Mobilisierung dieser 
Teile der Belegschaft und durch ih- 
re Beteiligung ah den Wahlen zum 
BVLK erhoffen sich Gewerkschafts- 
führung und SPD-BR eine Zurück- 
drängung der Linken und Kommu- 
nisten, 


2.) Die Lehrlinge werden 
ausgeschaltet 


In einem Papier mit der Über 
schrift „Situationseinschätzung der 
gewerkichaftlichen Arbeit bei Reich- 
hold durch den BR-Vorsitzenden” 
schreibt Volkmann: „Die Mehrheit 
der Mitglieder und die übergroße 
Mehrheit der Belegschaft lehnen re 


dikale politische Aussagen ab, Iden- 
ifizieren jedoch immer noch die 
Gewerkschaft mit diesen und beur- 
teilen die Gewerkschaft nach dem 
Auftreten und Ansehen ihrer be- 
trieblichen Vertreter. Da diese Ver- 
treter in der letzten Phase fast nur 
bestand, die 
in vorbei poll- 
isierten und sachlichen Belange der 
Interessenvertretung immer un- 
durchsetzbar gestalteten, ist es mit 
‚dem Ansehen nicht mehr welt her.‘ 

‚An andrer Stelle spricht er von 
‚einer „Strukturverzerrung im akti- 
ven Teil der Mitglieder durch Aus- 
zubildende und Jugendliche.“ 

Die Tatsachen schen folgender- 
maßen aus: Die Jugendlichen ma- 
chen 10% der Belegschaft aus, stek 
len allerdings 25 % der Gewerk- 
schaftsmitglieder, denn sie sind zu 
80 % organisiert. Von daher waren 
sie natürlich ein starker Faktor im 
VLK. Der hohe Organisierungsgrad 
ist mit ein Ergebnis der guten Ar- 
beit. der linken Jugendvertretung; 
sie hatte eine gewerkschaftliche Ju- 
‚gendgruppe organisiert, auf der im- 
mer wieder die Probleme der Lehr- 
linge zur Sprache kamen und von. 
der aus auch einige Initiativen in 
den VLK. hineingetragen wurden. 
$o z.B. ging der Vorschlag, ein 
Flugblatt gegen die Kapitalistenzei- 
tung „aktiv‘‘ herauszugeben, von 
der Jugendgruppe aus und wurde 
im VLK aufgegriffen, 

Man könnte naiverweise denken, 
daß diese vorbildliche Arbeit der 
jungen Gewerkschafter Anerken- 
nung findet bei der Verwaltungs- 
stelle und IG-Chemie-Mitglied Volk- 
mann, Weit gefehlt: Überall dort, 
wo Kollegen für ihre Interessen ein- 
treten, ohne sich von Sozialdemo: 
kraten etwas einreden zu lassen, 
Überall dort, wo Linke oder Kom- 
munisten ihre Kollegen zur aktiven 
gewerkschaftlichen und politischen 
‚Arbeit mobilisieren, fürchten sozial- 
demokratische Gewerkschaftsführer 
oder Betriebsräte, daß ihr Einfluß 
zurückgeht und versuchen, den ei- 
genständigen Aktivitäten der Arbei- 
ter und Angestellten einen Riegel 
vorzuschieben. 

Die vollständige Entrechtung der 
‚Jugendlichen durch die Betriebsver- 
einbarung über die BVL („Die Aus- 
zubildenden können weder wählen, 
noch gewählt werden.“ - Wahlord- 
nung). stellt wohl einen der frech- 
ni ah bar Aral 
nung). stellt wohl einen der frech- 
sten Angriffe auf die Reichhald-Be- 
legschaft dar. 

Ergänzt wird diese Offensive 
durch einen Brief der Personalab- 
teilung an alle Abteilungsleiter, in 
‚dem daraufhingewiesen wird, daß es 
der Jugendvertretung verboten sci, 
die Kollegen in den Abteilungen zu 
besuchen, Die JV sei nur noch in 
der Sprechstunde und nur in dem 
‚dafür vorgesehenen Raum zu spre- 
chen, Gezielt wird hier Versucht, 
den Kontakt der JV zu den Jugend. 
lichen abzubauen und die JV zu iso- 
lieren, 


3.) Werksleitung nimmt an 
Sitzungen der betrieblichen 
Vertrauensleute teil 


Mit der Einführung der BVL 
soll das fundamentale Recht der 
Arbeiter auf eine von den Kapltali- 
sten unabhängige Interesenvertre- 
tung abgeschafft werden. 

In Punkt vier heißt es: „Die Ver- 
trauensleute kommen alle zwei bis. 


drei Monate nach Absprache mit 
zu gemeinsamen 
Besprechungen zusammen, Die Lei- 
tung obliegt dem BR-Vorsitzenden. 
Vertreter der Werksleitung können 
an den Besprechungen teilnehmen.“ 
Ein Unding is 
Vertrauensleute 
werden, sich nicht häufiger als höch- 
stens fünf wal im Jahr zu treffen 
und dann such nur „nach Abspra- 


Forts, nächste Seite 


Seite 16 


tzung Reichhold 


he" mit der Werksleitung! 

Kernpunkt dieser Bestimmung 
allerdings ist die Teilnahme der K. 
pitalisten an den Sitzungen der A: 
beitervertreter! Die offene Diskusa 
‚on über Angrifle seitens der Ge- 
schäftsleitung, die Erörterung von 
praktischen Gegenmaßnahmen der 
Arbeiter, das Vorbringen der klein- 
ten Beschwerde eines Arbeitens 
wird dadurch unglaublich er- 
schwert. 


Betriebliche Vertrauensleute — 
ein Schritt zur Faschisierung 


Das Konzept der BVL reiht sich 
ein in die von den Kapitalisten und 
ihren Politikern betriebene Faschi- 
sierung von Staat und Gesellschaft, 
die in allen Bereichen zu beobach- 
ten ist. Das Ziel der Kapitalisten ist 
die bei 
terklasse unter das Klasseninteresse 
der Kapitalisten wie unter der fa 
schistischen Diktatur im „Dritten 
Reich“: Die Gewerkschaften wur- 
den zerschlagen, das Recht auf 
Streik, die Koalitionsfreiheit, die 
Tarifautonomie abgeschafft, die po- 
litischen Organisationen der Arbei 
terklasse — die KPD, aber auch die 
SPD wurden aufgelöst, ihre Führer 
verhaftet und ermordet. Dahin soll 
die Reise wieder gehen. Deshalb 
werden gegenwärtig der Staatsappa- 
rat und seine Unterdrückungsorgane 
wie Polizei, Militär, Justiz usw. aus- 
gebaut; Gesetze werden geschaffen, 
die die brutale Unterdrückung von 
politischen und wirtschaftlichen 
Kämpfen der Bevölkerung legalisie- 
ren: _Notstandsgesetze, Bundes- 
grenzschutzgesetz, Vorbeugchaft, 
Waffengesetze, Betriebsverfassungs- 
gesetz; Arbeitsrecht usw. .. 

Auch die BVL sind keine Neu- 
heit im Klassenkampf der Kapitali 
sten gegen die Arbeiter. Sie erinnern 
sogar verteufelt an die sog. „Ver- 
trauensmänner“, die im faschisti- 
schen „Gesetz zur Ordnung der na- 
tionalen Arbeit“ von 34 vorgesehen 


waren. (s. Kasten) 


Wir haben heute noch keinen Fa- 


schismus, aber wir befinden uns 


dem Weg dorthin. Die Kapitalisten 
und ihre Politiker versuchen Stück 
für Stück die Rechte der Arbeiter 
abzubauen und ihnen gleichzeitig 
einzureden, Klassenkampf sei schäd- 
lich für das „Gemeinwohl“, „ge- 


meinsames Ringen um Stabili 


&h. die Aufgabe des Klassenkam- 
pfes seitens der Arbeiter — sei not- 


wendig usw, 


Die BVL sind ein Schritt im Zu- 

go der Faschisierung. Dennoch wäre 

\ 5 falsch, die BVL als „rein faschi- 
tisch” zu bezeichnen. Damit würde 
man Illusionen über das wahre Ge- 
sicht des Faschismus verbreiten. Es 
verbleiben den Arbeitern bei Reich- 
hold einige demokralische Rechte, 

die unter einer faschistischen Dikta- 


tur abgeschafft sein würden: 


Einerseits wird das fundamentale 

ter, sich eine von 
den Kapitalisten unabhängige Inter- 
essenvertretung zu schaffen, abge- 
schafft (Kapitalisten haben jeder- 
zeit Zugang zu den Besprechungen 
der BVL.). Ein Teil der Belegschaft — 
wird völlig 


Recht der Aı 


die Auszubildenden 
entrechtet, was die Beteiligung 
‚den BVL angeh! 


‚Andererseits besteht für den Rest 
‚der Belegschaft noch das Recht, die. 
Kollegen zu wählen, die sie wollen — 


alo 2.3. auch Gewerkschafter oder 


Kommur 


‚Gewerkschaftsschädigendes 
Verhalten 


Der Verwaltungaas 
1G Chemie und Gew 


gied Volkmann kommt es offen- 
bar gar nicht darauf an, daß dürch 
die Einführung eines VLK die Ge- 
werkschaft objektiv geschwächt 
wird. 
© Möglicherweise werden die 
Mitglieder im BVLK in der 
Minderheit sein. 
Esgibt dann kein Organ mehr, 
indem — wie im gewerkschaft- 
lichen VLK - die Gewerk- 
schaftsarbeit im Betrieb be- 
sprochen und organisiert wer- 
den kann. 
© Die aktivsten Gewerkschaf- 
ter - die Jugendlichen - wer- 
den völlig aus der Vertrau- 
ensleutearbeit ausgeschaltet. 
‚Auch ein anderer Punkt spricht 
dafür, daß den rechten Soziaklemo- 
kraten Volkmann und Kodolitsch 
momentan andere Dinge mehr „am 
Herzen” liegen, als die Stärkung 
der Gewerkschaft: Vor kurzem 
baten verschiedene Gewerkschafter 
von Reichhold — darunter lang- 
jährige und aktive Mitglieder — da- 
um in ihrem Beitrag niedriger ein- 
gestuft zu werden. Die Motive dazu 
waren unterschiedlich: Einige gaben 
die immense Preissteigerung als 
Grund an, ein anderer Kollege hatte 
jahrelang einen höheren Beitrag, 
als satzungsgemäß vorgesehen, be- 
zahlt und wollte jetzt den vorge- 
schriebenen zahlen. Im Hintergrund 
wird wohl-bei allen die Frage 
standen haben, wofür sie eigentlich 
ber Jahrzehnte Beiträge bezahlen, 
wenn mit diesen Geldern nicht, wie 
vorgesehen, Kämpfe gegen die Unter- 
nehmer um mehr Lohn geführt 
werden, sondern seit Jahrzehnten 
— bis auf 71 — auf Betreiben der 
Gewerkschaftsführung nicht mehr 
gestreikt wird, gleichzeitig aber Er- 
gebnisse ausgehandelt werden, die 
vorn und hinten nicht ausreichen. 
Kodolitsch besaß die Frechheit, die- 
sen Kollegen einen Brief zu schicken, 
in dem er sie beschimpft, man wäre 
doch von ihnen eigentlich „Beitrags- 
ehrlichkeit” gewöhnt, aber wenn sie 
sich nicht besinnen würden, könnte 
man auch ohne sie auskommen! „Er- 
folg” dieser „Gewerkschaftsarbeit”: 
2.Kollegen traten in den letzten Wo- 


re andere Kollegen 
gleiche tun zu wollen! 

ie Verwaltungsstelle wird es gar 
nicht s0 ungern schen, wenn gerade 
die kritischen Kollegen bei Reich- 
holdaangesichts einer derartigen Pro- 
vokation „das Handtuch werfen” 
und austreten, Durch solche Schritte 
resignierter Kollegen verkleinert sich 
die Gewerkschaftsopposition bei 
Reichhold praktisch von selber! 

Wir kennen es aus der Geschichte 
der Arbeiterbewegung, daß sich die 
Gewerkschaftsführung nicht scheut, 
sogar ganze Bezirke aufzulösen und 
Hunderte von Mitgliedern auszu- 
schliessen, Das tat und tut sie im- 
mer dann, wenn sie kein anderes 
Mittel mehr sieht, mit der Wachsen- 
den Kritik der Basis an ihrer urbei- 
terfeindlichen Politik fertig zu wer- 
den bzw. diese Opposition mundtot 
zu machen. 

Unter der Berufung auf die „Ein- 
heit" der Gewerkschaft spaltet die 
Gewerkschaftsführung einfach ganze 
Teile ab, mit der „Begründung”, die 
Kommunisten, die in der Regel die 
konsequentesten und grundsätzlich. 
sten Kritiker der Gewerkschäftsfüh- 
rung sind, würden die Einheit sabo- 
tieren und spalten. Auch bei der kon 
kreten Auseinandersetzung bei 
Reichhold wird wieder deutlich, 
es den Gewerkschaftsführern gar 
nicht ehrlich um „Einheit” und 
„Stärkung der Gewerkschaft” geht, 
sondern in Wahrheit einzig und 
ein um ihre V. tin der Ge- 
werkschaft. Kodolitsch arbeitete 10- 
Jange Im VLK, solange er sich noch 
‚Chancen ausrechnete, die Mehrheit 
der Vertrauensleute zu sich rüberzu: 
ziehen, Er mußte allerdings feststel- 
on: Je länger er Im VLK auftrat, 
desto unbellebter machte er sich, 


Das faschistische 
Gesetz zur Ordnung 


Eine der ersten‘ Handlungen der 
Nazis nach ihrer „Machtergreifung” 
war die Auflösung der Gewerk- 
schaften. An ihrer Stelle wurde die 
„Deutsche Arbeitsfront” aufgebaus 

die unter Kontrolle der NSDAI 
stand. 

Mit dem „Gesetz zur Ordnung der 
‚nationalen Arbeit" vom 20. Januar 
1934 hoben die Nazis schließlich 
auch das Betriebsrätegesetz von 
1920 auf, Die deutschen Arbeiter 
hatten sich nach dem ersten Welt- 
krieg das Recht. erkämpft, selb- 
ständige betriebliche Vertretungen 
zu wählen. Dieses Recht nahmen 
ihnen die Nazis. 

Die allgemeine Marschrichtung 
des faschistischen Arbeitsgesetzes 
ist durch die Bestimmung angegeben, 
die Arbeiter und Angestellten müß- 
ten mit den Kapitalisten „gemein- 
sam zur Förderung der Betriebs- 
zweck& und zum gemeinen Nutzen 
von Volk und Staat” zusammen- 
arbeiten. 

Den „Vertrauensräten”, die nach 
dem Gesetz an die Stelle der alten 
Betriebsräte traten, war außerdem 
als Pflicht vorgeschrieben, „das ge- 
genseitige Vertrauen innerhalb der 
Betriebsgemeinschaft zu vertiefen 
Dazu heißt es im Einzelnen noch: 

„Der Vertrauensrat hat die Auf- 
gabe, alle Maßnahmen zu beraten, 
die der Verbesserung der Arbeits: 
leistung (!), der Gestaltung und 
Durchführung der allgemeinen Ar- 
beitsbedingungen, insbesondere der 
Betriebsordnung, der Durchführung 
der Verbesserung des Betriebs 
schutzes, der Stärkung der Verbun- 
‚denheit "aller . Betriebsangehörigen 
untereinander und mit dem Be- 
triebe.und dem Wohle aller Glieder 
der Gemeinschaft dienen. Er hat 
ferner auf die Beilegung aller Strei- 
tigkeiten innerhalb der Betriebs- 

igkeiten innerhalb der Betriebs" 
gemeinschaft hinzuwirken.” 

Die Aufgabe des „Vertrauens- 
rates” ist also eindeutig Wahrung des 
„sozialen Friedens”, während ihm 
jede Kampfmaßnahme verboten Ist. 
Diese Regelung gefiel der deutschen 
Bourgeoisie so gut, daß sie nach 
‚dem Zusammenbruch des Faschis- 
mus in das Betriebsverfassungsge- 
setz von 1952 aufgenommen wur- 
de: das BVG verpflichtet die Be- 
triebsräte zur „vertrauensvolle Zu- 
sammenarbeit” mit den Kapitalisten 
und verbietet ihnen „Maßnahmen 
des Arbeitskampfes" (z.B. Unte 
stützung von Streiks). 

Wie kamen nach dem faschisti- 
schen Arbeitsgesetz die „Vertrauens- 
räte” zustande? Zuerst einmal such- 
te sich der Kapitalist die „richtigen” 
Leute heraus, wobei er mit dem 
Leiter der faschistischen Grundor- 
ganisation im Betrieb (NSBO) zu- 
sammenarbeiten mußte. Die vom 
Kapitalisten ausgewählten Leute 
wurden dann auf einer Liste den 
Arbeitern und Angestellten zur 
„Wahl” gestellt, - Die Beschäftig- 
ten hatten also allenfalls die Mög- 
lichkeit, die vom Kapitalisten aus- 
gewählten Leute abzulehnen, konn- 
ten aber nicht selbst Kandidaten 
aufstellen. 

Lehnte die Mehrheit der Be- 
schäftigten die Liste ab, so ırat 
der faschistische Staat in Aktion: 
er berief dann die „Vertrauens- 
leute”, wobei natürlich oft diesel- 
ben Leute vom Staat „berufen” 
wurden, die eben erst von den Ar- 
beitern und Angestellten des Be- 
wriebes abgelehnt worden waren. 
Dem Staat war außerdem das Recht 
vorbehalten, „Vertrauensmänner” 
wegen „sachlicher oder persönlicher 
Ungeeignetheit” abzuberufen, wenn 
(diese nicht wunschgemäß arbeiteten, 
sondern trotz des Auswahlverfah- 
rens noch zu sehr für die Interessen 
‚der Kollegen eintraten. 

Die „Vertrauensmänner" waren 
Ihrlich zu wählen. Es beweist die 
|$tärke der Ablehnung des Paschi- 
mus durch die werktätigen Mamen, 
‚daß trotz des herrschenden Terrors 
und der Knebelung durch das (#- 
Ischistische Arbeitsgesetz die „Ver- 
trauensmänner"-Wahlen 1934 und 
1935 zu Niederlagen für die F' 
schisten wurden. Daher fanden seit 


ARBEITERKAMPF 1. 33/26. Ber 1973 


‚desto mehr wurde er durch die Poll- 
tik der linken und kommunistischen 
Vertrauensleute entlarvt. Gegenüber 
einer kommunistischen Politik hat 
die Gewerkschaftsführung eben kei- 
ne Chance, ihre Glaubwürdigkeit vor, 
‚den Kollegen zu bewahren, So wer- 
fügte er nach seiner letzten Abstim- 
mungsniederlage (zur Herausgabe 
eines Flugblattes zur Kapitalisten- 
zeitung „aktiv”), mit der „Begrün- 
dung”, die Vertrauensleute hätten 
„ihm die Zusammenarbeitaufgekün- 
digt” (11) die Auflösung dei VLK, 
Im AK 25 schrieben wir zu dieser 
Politik. der Gewerkschafisführung: 
‚st die Vorherrschaft über das Gan- 
te — unter der Parole der Einheit — 
nicht mehr gewährleistet, wird ge- 
spalten, um zumindest danach noch 
die Vorherrschaft über einen gewis- 
sen Teil zu behalten. Über diesen 
Punkt darf sich die Arbeiterlinke 
keinerlei Illusionen machen!” (,,Ge- 
senoffensive der Rechten‘ 


Genau dies brachte Kodolitsch 
auch zum Ausdruck, als er auf der 
letzten Mitgliederversammlung bei 
Reichhold am 20.7. nach seiner Mei- 
nung zur Einführung betrieblicher 
Vertrauensleute gefragt wurde. Er 
sagte, wenn bei einer Wahl zu einem 
sewerkschaftlichen VLK „wieder 
eine radikale Minderheit die Mehr- 
heit erhalten” würde, wäre ein BVLK 
das „Jetzte Mittel”!! Also: wenn die 
Mitgliederschaft nicht endlich auf 
den Kurs der Verwaltungsstelle ein- 
schwenkt, dann wird ihr eben verbo- 
ten, ihre mehrheitlich vertretene 
Meinung aktiv im VLK zum Aus- 
‚druck zu bringen! Aus Kodolitsch’s 
‚Äußerung geht deutlich hervor, daß 
ir sich völlig darüber im klaren ist, 
‚daß die Mehrheit der Vertrauensleu- 
te auf der Seite der Linken und 
Kommunisten (der „radikalen Min- 
‚derheit”) steht! Damit.ist wieder 
einmal der ische 

ikter der Gewerkschaftsfüh- 
rung zu Tage getreten. 


‚Geht man an die Frage realistisch 
heran, muß man wohl sagen, daß die 
Betriebsvereinbarung wahrschein- 
lich abgeschlossen wird, Die Mehr- 
heit der Betriebsräte steht hinter BR- 
Vorsitzendem Volkmann. Die kinzi- 
ge Möglichkeit, den Abschluß zu ver- 
hindern, wäre eine breite Wider- 
standsbewegung unter der Beleg- 
schaft selbst. Gegenwärtig ist alle.- 
dings das Interesse an diesen Fragen 
relativ gering. Die Fragen, die mo- 
mentan im Betrieb unter den Kolle- 
jgen diskutiert werden, drehen sich 
mehr um die wirtschaftliche Situs- 
tion der Arbeiter bei den enormen 
Preissteigerungen der letzten Zeit. 
[Politische Fragen treten beim gegen- 
wärtigen Stand der Arbeiterbewe- 
[gung in den Hintergrund. 


Für die Kommunisten kommt es 
[bei Reichhold in den nächsten Mo- 
Inaten verstärkt darauf an, diese poli- 
[sche Frage der „Betrieblichen Ver- 
Irauensleute” und der Folgen für die 
Reichhold-Kollegen in den Vordı 
grund zu rücken. In den Diskussio- 
inen mit den Kollegen muß Immer 
wieder der Gesamtzusammenhang 
(Wohin soll die Reise gehen? Fa- 
schisierung von Staat und Gesell- 
schaft ..) dieser kapitalistischen Po- 
Hitik klar gemacht werden. 

Was aber tun, wenn die „Betrieb- 

eingeführt 
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Die Erfahrung , 
Merck-Arbeiter 


Bei Merck, einem hessischen Che-, 
miebetrieb mit ca. 8.000 Beschäftig- 
ten, wurde 68 eine Betriebsvereinba- 
rung über die Einführung betriebii- 
cher Vertrauonaleute abgeschlossen, 
die der Hoechster fast aufs Haar 
weicht. Auch hier war es der SPD- 
BR-Vorsitzende — Fleckenstein — 
der als Schrittmacher für die Einfüh- 
rung der betrieblichen Vertrauens 
leute fungierte, Auch hier das glel- 
che Motiv wie bei Reichhold: die 


Clique 
schaftlichen VLK schnell an Einfluß 
verlieren würde, 

Die aktiven Gewerkschafter rie- 
fen zur Wahl dazu auf, nur Gewerk- 
schafter zu wählen, um eine fort- 
‚schrittliche ‚Politik im betrieblichen 
VLK zu gewährleisten. Bei der Wahl 
gewannen die IG-Chemie-Kandida- 
ten die Mehrheit der Sitze. 

Von Anfang an traten sie im, 
BVLK fraktionell auf, d.h, sie wähl- 
ten sich eine eigene Leitung, führten 
eigene Treffen durch, gaben eine 
eigene Zeitung beraus und traten im 
BVLK mit einer einheitlichen, vor- 
‚her herausgearbeiteten Politik auf. 

Diese linke Gewerkschaftsfrak- 
tion im BVLK war für die Merck- 
Kollegen vor allem 71 während ihres 
Vollstreiks eine große Hilfe: Die Or- 
ganisierung des Streiks und das 
Durchhalten gegenüber den Angrif- 
fen der Unternehmer wäre ohne die 
linken Vertrauensleute nicht mög- 
lich gewesen. 

Die äußeren Bedingungen waren 
für die Arbeit der linken Merck-Ver- 
trauensleute allerdings sehr günstig: 
Der damals amtierende Verwaltungs- 
stellenvorsitzende H. Lang der IG- 
Chemie Darmstadt ist einer der we- 
nigen ehrlichen linken Sekretäre ge- 
wesen, der durch seine tatkräftige 
Unterstützung der Merck-Vertrau- 
ensleute auch in die Schußlinie der, 
Kritik des Hauptvorstandes geriet 
und daraufhin unter dem Druck der 
Gewerkschaitstührung _ resigniert 
kündigte. Mit einer derartigen Unter- 
ng a die Bergen Umer- 
stützung können die Vertrauensleu- 
te bei Reichhold selbstredend nicht 
zechnen, Im Gegenteil müssen -sio 
ihren Kampf um einen gewerkschaft- 
lichen VLK auf sich selbst gestellt 
und gegen zwei Fronten.führen: Ge- 
‚gen die Kapitalisten und gegen die 
rechten Sozialdemokraten im BR 
und der Verwaltungsstelle, 

Über dieses politische Keäftever 
‚hältnis- bzw. 'r die relative Schwä- 
che der Reichhold-' 'rauensleute 
‚gegenüber diesen Gegnern - müssen 
sich die Vertrauensleute klar sein. 
‚Sonst werden sie die mit Sicherheit 
zu erwartenden Angriffe unvorberei- 
tet treffen und die ohnehin schon 
bestehende Gefahr der Resignation 
‚der besten Kollegen verstärl 

Es komm alıo - neben der for- 
malen Selbständigkeit der Gewerk- 
‚schafter in einem BVLK (also eigene 
Sitzungen, Leitung, Zeitung usw. 
deren Wichtigkeit nicht zu unter 
schätzen ist — die geradezu die Vor- 
aussetzung für eine freie gewerk- 
schaftliche Arbeit ist, auch und vor 

‚auf die ntmenc klaren in 
‚werkschaftslraktion über die 
politischen Ziele der Kapitalisten- 
klasse, über die grundsätaliche Funk- 
ion der Gewerkschaftsführung als 
Agentur der Kapitalistenklasse in- 
‚nerhalb der Arbeiterklasse und über 
die Role der Soiademokratichen 
Ideologie an. 
Betriebszelle Reichhold des 
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Warum reden die Imperialisten 
soviel von „Sicherheit? 
Es Ieut auf der Hand, daß 
Schicksal der Menschheit angesichts. 
‚des Wettrüstens, vor allem der unge- 
heueren Ansammlung von atomaren 
Massenvernichtungs- Waffen bei den 
USA und der Sowjetunion, alles 
andere als sicher It. 


$o sind seit Anfang“der 60er 
Jahre vor allem zwischen den Re- 
gierungen der USA und der Sowjet- 
union Verhandlungen im Gange, die 
eine Aktivität in Richtung „Frieden 
und Entspannung” _ vortäuschen 
sollen, 
Eine beachtliche Zahl von Ver- 
trägen wurde im Laufe dieser Zeit 
‚geschlossen. Es wurde sogar daran 
‚gedacht, die Lagerung von Atom- 
waffen im Weltraum zu verbieten. 
In derselben Zeit hat sich das ato- 
mare Potential der USA und der 
‚Sowjetunion jedoch _ vervielfacht. 
Bei oberflächlicher Betrachtung 
‚scheinen sich die Dinge in Richtung 
„Entspannung” zu entwickeln (es 
sind ja so viele schöne Verträge ge- 
schlossen worden), tatsächlich aber 
hat sich das Wettrüsten ungeheuer 
verschärft, Das gilt natürlich nicht 
nur für die beiden „Supermlchte” 
USA und Sowjetunion, sondern 
‚ebenso für imperialistische Groß- 
mächte wie die BRD. Eben erst 
erleben wir den Versuch der Impe- 
nialisten, mit aufgebauschten Mel- 
dungen über eine Angebliche mili- 
tärische Überlegenheit der Sowjet- 
union die eigene Aufrüstung noch 
stärker voranzutreiben. 
Schon als sich der Imperialis- 
‚aus herausbildete, fanden in den 
jahren. 1899 und’ 1907 die erste 
und zweite Haager Friedenskon- 
ferenz statt. Diese Konferenzen de- 
klarierten bereits damals nach außen 
die ‚Ziele „Beschränkung der Aus- 
gaben für Kriegszwecke” sowie 


j 


| 
j 


H 
| 
i 


h 


N 
ii 


‚Grensen 


„Einschränkung der Land- und See- 
üreitkräfte”, Außerdem wurden 
einige Papiere über die „friedliche 
Beilegung von Streitigkeiten zwi- 
schen den Staaten" verfaßt, Ex folg- 
ie 1914 - 1918 der 1, Imperlali- 
stische Weltkrieg. 

Nach diesem Krieg wurden - der 
allgemeinen Friedenssehnsucht der 
Völker folgend — die internationalen 
‚Gespräche, über Abrüstung wieder 
aufgenommen. Auf diese Konferen- 
zen im einaeinen einzugehen, lohnt 


so mit Polen und der Sowjetunion 
hatten die deutschen Faschisten zu 


Die Geschichte beweist klar. dab 
durch  „Abrüstungskonferunzen“ 
‚und durch Verträge keine Sicherheit 
(ötreicht werden kann, wlange nur 


umso stärker aufgerüstet wird. Im 
Gegenteil ist es »0, daß die Imperia- 
listen und Sowjetrevisionisten ihre 
Waffen tatsächlich. nicht als „Wal- 
fenliebhaber“ anhäufen, die sich aus 
sentimentalen Gründen von dem 
Schrott nicht trennen mögen. Son- 
‚dern diese Waffen dienen dazu, bei 
gegebener Gelegenheit eingesetzt zu 
werden, um über einen für schwächer 
gehaltenen Gegner herzufallen, 

Die Sowjetrevisionisten ( und mit 
ihnen natürlich die DKP) stelllen es 
sohin, als wäre die Fülle von „Abrj- 
stungıkonferenzen“, Verträgen, 
Staatsbesuchen etc, ein Beweis für 
die „wachsende Kraft des sozialisti- 
schen Lagers“, die die Imperialisten 
mehr und mehr in Richtung „Ent- 
spannung“, Respektierung des Frie- 
dens etc. dränge, Zudem sind sie be- 
müht, den angeblichen „Entspan- 
nungswillen” zumindest der „eali- 
stischen" Kreise des Imperialismus. 
im glänzendsten Licht erscheinen zu 
lassen, 

Warum aber — wenn dem wirklich 
so wäre — ist inmehr alszehn Jahren 


Die Umorientierung der 
imperialistischen Politik: 
‚Vom kalten Krieg . 


Die Politik des „Kalten Kriegs“ 
war geprägt von der militanten 


der Sowjetunion, verbunden mit 
‚dem wirtschaftlichen Boykott, soll. 


ae 
‚fener Länder des RgW so schwer wie 
möglich machen, Einige Imperiali- 
sten glaubten sopar, die Sowjetunion 
dadurch in den wirtschaftlichen 
Ruin führen zu können und so der 
‚Konterrevolution in diesen Ländern 
zum Sieg verhelfen zu können, Die- 
‚se Methode wurde in der BRD vor 
allem von der Gruppe um Strauß 
verfochten; und bis heute ist bei 


| 
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} 
} 


f 
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aus der. Luft gegriffen. Es - 
hersehbar, daß sich die westeuropäi- 
schen Länder mit Hilfe der USA (die 
vom Krieg verschont geblieben wa- 
:n) am Anfang schneller entwickeln 
würden als die sozialistischen Län- 
ie Sowjetunion die Haupt- 
istischen Kriegen 
getragen. hatte und wo auch In der 
Sowjatsone (später DDR) sowie Po 
Ian die. Kriegszerstörungen erheb- 
lich war 
Diese P. 
ie jedoch, Insbesondere bewirkte 
#5 die Innerimperilistische Konkur 
renz, ddß kein einheitlicher Boykott 


gegen die RgW-Länder zustande 


Bi 


Si = 


kam, sondern schließlich sogar ein 
Wettlauf vor allem auf den sowjeti- 
schen Markt einsetzte, 

Die ımperialistische Strategie hat 


Aufbau aes Sozialismus insgesamt 
zur Verstärkung der revisionistischen 
Tendenzen in diesen Ländern bei- 
trugen. 


zur neuen Ostpolitik 


Anfang der 60er Jahre begannen 
die Imperialisten mit der „Neuen 
Ostpolitik", Die Strategie des „Kal- 
ten Kriegs“ entsprach nicht mehr 
den neuen Gegebenheiten. Die Lage, 
hatte sich in mehreren Punkten we- 


sentlich geändert: 
1.) Das ökonomische Erstarken der 
westeuropäischen Länder machte 


im wesentlichen eine einheitliche, 
an den US-Interessen ausgerichtete 
Strategie des Westens immer schwie- 
Figer, Insbesondere Frankreich op- 
ponierte gegen die USA und ent- 
wickelte umfangreiche diplomati- 
‚sche Aktivitäten in Richtung Sow- 


jetunion, China, Polen u, 
2.) Die Zentren der revolutionären 


Bewegung begannen sich immer 
mehr in die Länder der Dritten 


Welt zu verlagern (Indochina, Pald- 


stina, Kongo, Kuba, südliches Afri- 
ka), so daß das militärische „En- 
‚gagement" des US-Imperialismüs in 
den Ländern der Dritten Welt im- 
mer mehr zunahm, Die Auseinan- 
dersetzung der USA mit der Sowjet- 
union war nur noch eine Front 
des U$-Imperiallsmus, und nicht 
mehr die Hauptfront. Im Gegenteil 
‚entwickelten sich die Dinge so, daß 

dieser Front ein sillschweigender 
(fenstillstand zustande kam und 
die US-Imperilisten an den anderen 
Fronten umso aktiver werden konn- 
ten. 


3.) Die Sowjetunion verlor zuneh- 
mend den Charakter eines sozialisti- 
schen Landes, Während im Inrteren 
die Restauration  kapitalistischer 
Verhältnisse voranschritt, nahm die 
sowjetische Außenpolitik imperiali- 
stische Züge an. 

In dieser Phase machten die Sow- 
‚jetrevisionisten eine Reihe prinzi- 
pieller Zugeständnisse an die US: 
Imperialisten: angeblich sei „eine 
neue Lage in der Well" eingetreten, 
in der die „Vermeidung von Krie- 
gen möglich“ geworden sei. Auf- 
‚grund der Veränderung des Kräfte- 
issen zugunsten des Sozla- 
Hismus könnten die Imperialisten 
zum Frieden gezwungen werden, 
Diese maßlose Unterschktzung der 
Augremivitlt des Imperialismus wird 

ab sich die „(ried- 

„semäbigten, 
vernünftigen Kreise" der Bourgeol- 
sie gegenüber den „angresiven Krei 
son" weitgehend durchgesetzt hät 
ten und in der gegenwärtigen Situs- 
tion gezwungen seien, 
che Politik, eine Politik der Zusam- 
‚menarbeit zu betreiben. 

Die Änderung der Aufenpolitik 


der Sowjetunion aufgrund der wei- 
teren revisionistischen Entwicklung 
‚tab den Imperlalisten die Möglich- 
keit, mit den Sowjetrevisionisten 
ins Geschäft zu kommen. 


zialistischen Planzielen. Insbesonde- 
to sollen die einzelnen Betriebe eine, 
weitgehende wirtschaftliche Auto- 
nomie bekommen, (zu dem Thema; 
„Der Osthandel - politische Waffe 


4.) Die revisionistische Entwicklung | des BRD-Imperialismus“, UNSER 
in der Sowjetunion und dem RW | WEG-Sondernummer). % 
führte zur Spaltung des einstigen so- Die „ökonomischen Reformen‘ 

zialistischen Lagers in die um die | Zielen in der Regel ohnehin darauf 
Sowjetunion. Länder | ab,die Autonomie der Betriebe und 


‚grüppierten 
einerseits und die VR China und 


‚damit die gesellschaftliche Stellung 


Albanien andererseits (wobei Viet- | der betrieblichen Bürokratie zu stär- 
ken, Diese Entwicklung wird durch 
am und Korea bis heute einen un- | ker Br Hasen 


abhängigen Standpunkt einnehmen, 
während Kuba auf die Position der 
Sowjetunion übergegeangen ist.) 

Die Sowjetunion hatte die ersten 
Ansätze zur Kritik an ihrem neuen 
Kurs seitens der VR China alsbald. 
mit wirtschaftlichem Boykott, Ab- 
berufung von Experten u.a.m. be- 
antwortet. Spätestens seit den sow- 
jetrevisionistischen Provokationen 
an der nördlichen. chinesischen. 
Grenze (Ussuri) im März 1969 ist 
die Gefahr eines Angriffs der Sow- 
jetrevisionisten auf die VR China 
Offenbar. Zu diesem Zweck massie- 
ren die Sowjetrevisionisten immer 
gewaltigere militärische Kräfte an 


der chinesischen Grenze. 

Diese gewandelte Lage bezogen 
die Imperlalisten natürlich in ihre 
neue Strategie ein, während in der 
Phase des „Kalten Krieges“ kaum 
ein Unterschied zwischen der Sow- 
jetunion und der VR China gemacht 
worden war. 

Die Hauptziele der Strategie der 
„Neuen Ostpolitik“ sind folgende 
1.) Die Imperialisten versuchen, die 
Widersprüche zwischen der VR Chi- 
ma und der Sowjetunion zu ver- 
schärfen, um diese Widersprüche 
für sich auszunutzen, Die von den 
Sowjetrevisionisten verursachte 
Konfrontation zwischen China und 
der Sowjetunion bringt die Imperi 
listen in die angenehme Lage, sozu- 
sagen auf zwei Klavieren spielen zu 
können. Heute ist nicht mehr zu 
verkennen, daß diese Konfrontation, 
auch seitens der VR China ein ge- 
wandeltes Verhältnis zu den impe- 
rialistischen Staaten bewirkt hat, 
was im Extremfall so. welt gehen 
kann, daß ausgemachte Reaktiond- 
ve (Springer-Presse, CSU) wegen ih- 
rer Haltung gegen die Sowjetunion 
als. potentielle Bündnispartner an- 
gesprochen werden. (Zur chinesi- 
schen Außenpolitik wird von uns 
eine Broschüre vorbereitet!) 

2.) Die Imperialisten versuchen im 
‚Rahmen ihrer allseitigen wirtschaft- 
lichen Zusammenarbeit den gexai 
ten Wirtschaftsplan und das staat 
che Außenhandelsmonopol in den 
Staaten des RgW immer mehr zu 
unterlaufen, Das Hauptziel ist de- 
bei, von Betrieb zu Betrieb zu ver- 
lichen 
Kine zentrale Rolle 
spielen dabei die wirtschaftlichen 
Kooperationen, die eine verschler 
erte Form des Kapitalexports sind, 
Ein immer grösserer Teil der Wirt 
schaft. in diesen Ländern soll dabei 
mehr den kapitalistischen Marktge- 
setzen unterworfen werden als w- 


‚den Kapitalisten noch beschleunigt, 
Es ist daher kein Zufall, daß in der 
DDR noch vor wenigen Jahren die 
von den Kapitalisten gewünschte 
Kooperation ausdrücklich abgelehnt 
wurde und es dagegen hieß (offen- 
bar auch mit Spitze gegen andere 
ReW-Staaten): „Unsere _Koopera- 
tionspartner sind die sozialistischen 
Staaten.“ 
3.) Parallel zu diesen „ökonomi- 
‚schen Reformen“ hat sich auch das 
Verhältnis der Betriebsleitungen und 
‚der Wirtschaftsplaner zur Arbeiter- 
‚klasse geändert. Und zwar in einer 
Weise, wie sie von Strauß in seinem 
Buch „Entwurf für Europa“ begrüßt 
wird 

„Es ist eine Mittelklasse won 
technischen Funktionären und 
Beamten, von Technikern 
und- Automationsexperten ent- 
mik ausgeiost, die der westen un- 
terstützen sollte, Zwar, wäre es 
falsch, im Zusam mir dem 
Marxismus von einer neuen Bour- 
eoisie zu sprechen. Das Entstehen 
einer neuen. unabhänsisen Füh- 

Rn 1 enage 
rungsschicht aber ist,in Osteuropa 

kaum zu’ übersehen, Die Verstär- 
kung der Kultur- und Handelsbe- 


ziehungen mit diesen Staaten 
fe solche Tendenzen fördern.” 
(8.4142) 


4.) Schließlich versuchen die Im- 
perialisten auch, mit Hilfe des „öko- 
‚nomischen Hebels“ — d.h. mit wirt- 
schaftlichen Lockungen und Erpres- 
sungen — von der Zu- 
geständnisse in Verieinien pol 
schen Fragen zu erreichen. 

Ein anschauliches Beispiel dafür 
ist die Frage der sowjetischen Bür- 
ger jüdischen Glaubens, Manche von 
ihnen, vor allem Angehörige der In- 
telligenz, haben den Wunsch, nach 
Israel auswandern zu können. Die 
sowjetische Regierung war zunächst 
— mit Rücksicht auf die Bezichun- 
gen zu den arabischen Staaten — be- 
müht, das Kontingent der jüdischen 
Auswanderer möglichst gering zu 
halten. Außerdem wurde von An- 
sehörigen der Intelligenz verlangt, 
die Kosten für ihre Ausbildung an 
‚den sowjetischen Staat zurückzu- 
zahlen. Die starke „lanel-Lobby“ 
in den USA erreichte es, daß be- 
stimmte Aufträge, Kredite etc, von 
einer Änderung in der Haltung der 
sowjetischen Regierung gegenüber 
‚den jüdischen Auswanderern abhän- 
#g gemacht wurden, Der Druck hat- 
te den gewünschten Erfolg: die 
Rückerstattung der Ausbildungsko- 
sten wurde abgeschafft, und eine 
Ausreisegenehmigung wird „ur in. 
‚ganz wenigen Ausnahmefällen nicht 
erteilt”, wie Breschnew während 
seines Besuchs in den USA mit- 
teilte, 

5.) Der DRD-Imperialismus hielt 
besonders lange an der Politik des 
„Kalten Krieges“ fest und geriet 
Mitte der 60er Jahre dadurch sogar 
offenkundig in eine schlechte außen- 
politische Position. Dennoch ist en 
ihm inzwischen gelungen, sich mit 
seiner „neuen Ostpolitik“ an die 
Spitze zu setzen und damit den USA 
und Frankreich den Rang abzulau- 
fen. Dabei hat die Bundesregierung 
jedoch sehr klar gemacht, war sie in 
Wahrheit von den inzwischen ge- 
schlossenen Verträgen mit der DDR, 
mit der Sowjetunion und Polen 
hält: ein Stück Papier, mehr nicht, 
(Val, Kasten über den Grundlagen- 


Forts, nächste Seite 
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Vortrag DDR.) Gegenüber 


‚der CSSR hat die Bundesregierung 
os durchgenetzt, daß auf die gerech- 
„Ungültigkeit: des 


te Forderung 
Münchner Abkommens von An- 
fang an“ verzichtet wurde, In der 
Westberlin-Frage hat die BRD be- 
reits einige Zugeständnisse erreicht 
(Anerkennung der „engen Bindun- 
gen”zwischen BRD” und Westber- 
lin) und versucht gegenwärtig, noch, 
mehr zu erprossen, 


Die Haltung Albaniens 
zur KSZE 


Als einziges europäisches Land 
nimmt das sozialistische Albanien 
nicht an der Konferenz in Helsinki 
tell, Albanien hat diese Entschei- 
dung in einer Denkschrift an die 
finnische Regierung begründet. Da 
in heißt es u.a. 

„Die Regierung der Volkırepu- 
buik Albanien und das albanische 
Volk verstehen die berechtigte Sor- 
‚ge und die Beunruhlgung der Völ- 
ker Europas, die eine wir k- 
Iiche Sicherhelt und einen dau- 
erhaften Frieden auf dem europät- 
schen Kontinent wünschen. Bs ist 
vollkommen natürlich, daß die Vök- 
ker Europas, die allein in den letz- 
ten Jahrzehnten die Opfer von zwei 
Weltkriegen waren und großes Leid. 
und Not über sich ergehen lassen 
mußten, heute die Sicherheit Ihrer 
Freiheit, Unabhängigkeit und na- 
tonalen Souveränität fordern und 
In Frieden, Freundschaft und Zu 
‚sammenarbeit miteinander zu leben 
wünschen. 

Die albanische Regierung stellt 
dann klar, warum sie die KSZE nicht 
für ein geeignetes Forum hält, um 
auf der Basis der Gleichberechti- 
gung „die europäischen Probleme 
Im Einklang mit dem Willen und 
den legitimen Bestrebungen der 
europälschen Völker und Länder, 
im Einklang mit den Interessen der 
wirklichen Sicherheit in Europa zu 
lösen“: „Diese Hoffnung ist nicht 
gerechtfertigt, weil die zwei Impe- 
Tllistischen Mächte (gemeint sind 
USA und Sowjetunion - Anm. AK) 
die wichtigen. internationalen Fra- 
‚gen untereinander und hinter dem 
‚Rücken der anderen Staaten und der 
Weltöffenttichkeit lösen ... Die zwei 
Supermächte werden niemals Zuge- 


‚ständnisse außerhalb des Rahmens 
Ihrer hegemonistischen Interessen 
machen. Daher werden auch jene 
Staaten, die glauben, sie werden 
durch die Teilnahme an dieser Kom 


ferenz irgendwelche wirtschaftliche, 
politische oder andere Profite her- 
ausschlagen, sehr bald. enttäuscht 
Pe 

Hier unterschätzt die albanische 
Regierung anscheinend die Rolle 
der imperialstischen Großmächte 
wie BRD, Großbritannien, Frank- 
reich, die sich eben durchaus be- 
gründete Hoffnungen machen, bei 
der KSZE „Profite herauszuschla- 
gen" (wie z.B. die Erfolge des BRD- 
Imperilismus mit der „neuen Ost- 
politik“ beweisen). Die e In se # 
tige Betonung der Rolle der bei- 
den „Supermächte“ im größten 
Teil der Denkschrift steht auch in 
Widerspruch zu der Feststellung am 
Anfang: 

„Es ist inzwischen klar, daß die 
expansionistische und aggresive Po- 
litik der Vereinigten Staaten und der 
Sowjetunion sowie der westdeut- 
sche Revanchismus die Haupigefahr 
für den Frieden und die Sicherheit 
in Europa darstellen.“ 

Und ferner zu der Feststellung, 
die _ Verträge BRD-Sowjetunion, 
BRD-Polen usw. hätten „die revan“ 
chlstischen Tendenzen West- 
deutschlands angeschürt und be- 
stärkt, indem Westdeutschland zum 
'gleichberechtigten Partner (!) und 
zur ersten Macht in Europa wird." 

In der Denkschrift wird unserer 


Vor 34 Nationen bekennen sich die Imparialisten zur Nicht- 
einmischung in die inneren Angelegenheiten anderer Völker... 


Auffassung nach. richtig. 
schitzt 

irgendein Beschluß, eine Er 
Klärung oder ähnliches Dokument 
über den Gewaltverzicht, das even 


einge- 


well auf dieser Konferenz ange- 
nommen werden könnte, wäre unter 
den heutigen Umständen nur eine 
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‚ade Anehennen mit moglichen 
tionen im Nanan Osten oder 
[am "siricnen "Porsscnn” Goi 
(en Bpracher des Verid- 


Abrüstung? Entspannung? 


‚Notiz. aus der „Hamburger Morgenpos 


Wiederbelebung des Briand-Kellog- 
‚Paktes, dessen Ende ja allgemein 
bekannt I 

(Der Briand-KellogPakt von 
Kriegsächtungspakt 


gesamt 48 Staaten, darunter auch 
von Deutschland, unterzeichnet. Er 
verbot den Kriey als Mittel der Poll 
tik. Seine Hauptfunktion bestand 
darin, die Völker über die allge: 
meinen _Kriegsvorbereitungen zu 
täuschen). 


Abschließend heißt es in der 
Denkschrift 


„Die Regierung der VR Albe- 
nien ist der Meinung, daß die wirk- 
liche Sicherheit In Europa nicht 
durch Konferenzen, die von den 
Supermächten angeregt und organl- 
siert sind, erzielt werden kann. Die 
europäsiche Sicherheit kann nur 
durch die Anstrengungen aller fried- 
liebenden Völker und Länder Buro- 
‚pas erzielt werden, Sie müssen die 
Sache der Verteidigung ihrer hohen 
tionalen Interessen in ihre eige: 
nen Hände ‚nehmen. Die Völker 
‚Buropas werden den wirklichen Frie- 
den und die wirkliche Sicherheit 
erreichen, wenn sie Ihre eigene na- 
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Das Atomtest- 
Stopp-Abkommen 


Im Jahre 1963 wurde zwischen 
den USA, der Sowjetunion und 
Großbritannien das Atomiest-Stopir 
Abkommen ausgehandelt, das uhr 
indische Kernwaffen-Veruche ver 
bietet, Seit Unterzeichnung dies» 
Abkommens stiegen nicht nur Je 
Rüstungsausgaben in den cinzelc“n 
Ländern erheblich ip]. T-1«len. 
sondern auch die Weltereniw «hun 


immer „mödernerer” \ 
nichtungs-Waffen ging a0y € » 'c' 
nun allerdings mit uminmnchen 
Tests, 

Das wahre Motiv dc UST 


rialisten undSowjetrevis «0 
vor allem, Druck auf dic \R« 
Atom-Walten - aufgrund dutsch 
von Tests — nunmehr sı wi « 
wickelt hatten, um auf überiro+.he 
Tests ohne Schaden verichien zu 
können, würde China beim A-'hauı 
einer eigenen AtumStrsilkiztt zu 
nlichst auf überidim \w Hari» ange 
wiesen vein. So when 11 nen 
hin die Möglichkeit u} 


China’ un 


über 
Somwal- 


1967 wurde vi 
die Nichtweitergabs 
fen” zunächst von der \ 
‚den USA und Grobbrı 
terzeichnet, Er soll verhind« 


Der 


‚ongs -Bespräche Sallen Au 


In die Reihe der Ont-West-Verhandlungen fallen such die derzeit Imfenden 
Gespräche über eine „Truppenreduzierung in Mitteleuropa". Die „A 

stungsverhandlungen“ sind Ergebnis der seit 14 Jahren laufenden „ameri- 
kanisch-sowjetischen Zusammenarbeit“, die 1959 mit einem Besuch 
‚Chruschtschows bei Eisenhower in Camp David eingeleitet wurde. Seit die- 
ser Zeit gab es zunächst viele Abkommen über die wirtschaftlich-techni - 
sche Zusammenarbeit, bald begannen beide Staaten, sich über „Abrü- 


früstung versehleiern 


Zesge, Hubscnauber Duseniäger 


tionale Unabhängigkeit und Soure» 
ränliät,die selbständige Entwicklung 
und die Verteidigungsfählgkeit ih- 
ver eigenen Länder feitlgen werden, 
Eu ist für alle europäischen Völker 
lebenswichtig, die aggressive Politik 
der Milltirblocks In unserem Kon- 
fineni sowie in den anliegenden Ge- 
bieten abzulehnen und zu bekämp- 
Sen, sich konsequent dafür einzu- 
seinen, damit alle fremden Mill 
Mrsrätpunkte und Truppen aus 
Ihren eigenen Gebieten abyerögen 
worden, und. Ihre Anstrengungen 
mit dem Kampf um den Frieden 
und die Sicherheit der anderen 
Völker der Welt zu vereinigen.“ 


Dazu ist unsererseits anzumer- 

daß von der Festigung der Ver- 
(digungsfähigkeit in Wahrheit nur 
dort gesprochen werden kann, wo 
die Völker die Macht haben, das 
heißt in sozialistischen Staaten, In 
einem imperilistischen Land wie 
der BRD. die. „Verteidigungsfählg- 
keit” zu stürken, würde offenbar 
heißen, seine Aggressivinit nach 
Wen und seinen Unterdrückungs- 
apparat nach innen zu atärken 
würde damit aber auch die Kriege 
gefahr in Buropa erheblich steigern, 


die meisten der an der 


Teil der 6. Flop 


sem 


aedage- 


egal 
in der 


gen sein können, Ein sozialistischer 
Staat darf auf keinen Fall als erster 
‚Atomwaffen anwenden ...” (S. 274 
— der zitierte Artikel ist vom 19, 
Nov. 63) 

Nach dem ersten Atomversuch 
am 16. Oktober 64 erklärte Chinas 


stungsmaßnahmen“ zu unterhalten, Regierung u. 
„Es sind die Menschen und nicht 

irgendwelche Waffen, die über Sieg 

Atomwaffen in die Kontrolle von Daher ist besonders der BRD- | Oder Niederlage in einem Krieg ent- 
Ländern weitergegeben werden, die an der Fortführung | scheiden. Das Schicksal Chinas wird 

| keine Atomwaffen besitzen. der (ranzösischen Atom-Aufristung | vom chinesischen Volk, und das 
| An diesem Vertrag war besonders | sehr Interessiert. Schicksal der Welt von den Völ- 
die Sowjetunion interessiert, die Berater Wit enwehieden, nd 
vor allem besorgt war wegen einer | Chinas Standpunkt x BER 0 


möglichen Ausrüstung des BRD- 

Imperialismus mit Atomwaffen. 
Dieses Ziel sichert das Abkom- 

nen allerdings in Wahrheit nicht: 

1.) verbietet das Abkommen 

nicht die Stationierung yon Atom- 

waffen im Ausland, 
waffen der USA in der BRD, sofern 

Jiese. formal unter Kontrolle der 

US-Truppen bleiben. 

"29 halt nich die BRD ausdrück- 
} lich die Möglichkeit offen, im Rah- 
men. eines. „Vereinigten Europa“ 
| doch noch Kontrolle über Atom- 
| waffen zu erlangen. 
| Frankreich und die VR China 
| raten dem Abkommen aus unter- 
schiedlichen Gründen nicht bei. 

Der Grund der französischen 
Bourgeolsie it, daß se eine von den 
USA unabhängige Politik, auch auf 
militärische Geblet, zu betreiben 
versucht, Die französischen Imperia- 
listen wollen ihre atomare „Force 
de Frappe" ala politisches Mittel 
im Kampf um die Vormachtstellung 
in Westeuropa einbringen, gegebe- 


nenfalls als Ausgangspunkt für eine 
europäische Atom-S11traft unter 
französischer 


ten schon in ihrer „Polemik. über 
die Generallinie“ (Peking 1965) ih- 
renStandpunkt zur Frage der Atom- 
waffen dar. 

Wir sind seit jeher der Mei 
nung, daß die sozialistischen Stae- 
den, um die nationalen ‚Be/relungr- 
kriege und revolutionären Bürger 
Kriege der Völker zu unterstützen, 
keine Atomwaffen anwenden sollen 
und es auch nicht nötlg haben, 

Wir sind seit jeher der Meinung, 
daß die sozlallstiachen Staaten die 
mukleare Überlegenheit erreichen 
ınd aufrechterhalten müssen. Nur 
»0 kann man den Imperialiumus in 
Schranken halten, daß er es nieht 
wagt, einen Atomkrieg zu"entfer 
sein; nur so kann das vollständige 
Verbot der Kernwaffen herbeige- 
‚führt werden, 

Wir sind stem der Meinung, daß. 
‚Kernwaffen in den Händen eines 
sorlallstischen Staaten Immer nur 
Verteldigungswaffen sur Abwehr 
mpertalisischer nuklearer Drohun- 


werteldigen und das chinesische 
Volk vor der Gefahr eines durch 
die USA begonnenen nuklearen 
Kriegen zu schützen, 

Die chinesische Regierung ver- 
‚kündet hiermit feierlich: China wird 
niemals und unter keinen Umstän- 
den als erates Land Kernwaffen ein- 
setzen," („Peking Rundschau, Nr, 5 
16) 

Daran hat China bis heute fest- 
gehalten — übrigens als einziges der 
Länder, die Atomwaffen besitzen. 


BRD-Imperlalismus — 
Hintertür offen 


Der BRD-Imperialismus, dessen 
Ziel es Ist, früher oder später doch 
noch ‚Kontrolle über Alomı 
zu gewinnen, hat sich schr lange 
dagegen gewehrt, den Sperr-Vertrag 
zu unterschreiben, Als Vorwand 
diente, daß angeblich dio Frage der 
„friedlichen Nutzung" dar Atom- 
Energie zuvor zufriedenstellend 
rogelt sein müßte. 

Erst in ketzter Zeit Ist die DRD 


schließlich dem Abkommen 
'n. Dabei halten sich die I 
perialisten jedoch offen, im Rahmen 
einer gemeinsamen Atom-Streitkraft 
‚Vereinigten Europa“ Ihr Ziel 
doch noch zu erreichen. Sie würden 
in diesem Fall das Abkommen für 
erledigt erklären, denn das „Ver- 
einigte Europa“ wäre Ja sozusagen 
ein ganz neuer Slaat, (üt den keine 
{rüber — geschlomenen. Abkommen 
mehr gültig wären, Genauso verhält 
sich der BRD-Imperialimus gegen- 
über den Verträgen mit der Sow- 
‚jetunion, Polen und der DDR. 

Die europäische‘ Atomatreit- 
kraft. ist allerdings zunächst nicht 
in greifbarer ‚Nähe .— Brandt er- 
klärte denn auch; "mut ‚in einem 
Westeuropa mit. „zentraler politi- 
scher Führung‘ sei eine gemeinsame 
AtomStreitkraft möglich, Beim ge- 
ee ae 
perialistischen 
Kräfteverhältnises sind die 


reichs auch durchaus noch nicht 
bereit, den BRD-Imperallsmun zum 
‚atomaren Teilhaber zu machen, Der 
D-Imperialiumus rechnet det 
‚genüber auf awelerlel; 


olitischen Einigung un 
5 
2.) den Zeitpunkt, wo.on den 
schen und franzdslschen Imperia- 
listen nicht mehr möglich sein wird, 
die Fortentwicklung ihrer Atom- 
Rüstung noch aus eigener Kraft zu 
tragen, 


Die SALT-Gespräche 


Die Im letzten Jahr abgeschlome: 
nen „Gespräche über die 


alistenGroßdritanniens und Frank» 


1) die weitere Entwicklung der 


BER 


2 Yosung det Estwaftsung") 
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SALT) zwischen 
Sowjetunion bract 


sultat im Rahmen der langjährigen 
Zusammenarbeit beider Länder: 
„Ihre Absicht bekundend, bald- 
möglichst eine Beendigung des ato- 
maren Wejtrüstens zu erreichen 
und . ., eifektive Maßnahmen . 


revisionisten an „großen“ (strateg- 
schen) Raketen genättigt int, und 
nunmehr die Produktion „kleiner" 


gewinnt. 

Außerdem wird z.B. die Be- 
stimmung des SALT-Abkommens 
über die Einschränkung der Rake- 
ten-Startrampen dadurch umgan- 
gen, daß verstärkt Raketen mit 
Mehrfach-Sprengköpfen entwickelt 


 Verteidigungs- und Sozislauıgaben dei Bundeı 


Rehmungjihr  Bundeshaushalt 


in Mrd. DM im Mrd. DM in %a der 
Bundeshauchalts 
2 21 
2 2 
su Er} 
Er Br 
so 3» 
“ 2s 
s zu 
2 
23 20) 
23.00) 
23 (236) 
222 001) 
27.007 


vollständigen 
Abrüstung. einzuleiten”, verpflich- 
teten sich beide Seiten, „ihre Ra- 


ne 
kommens „können eine Moderni- 


führt werden. 
Das SALT-Abkommen ist auch 
Ausdruck der Tatsache, daß bis zu 


wird durch solche Predigten der Ge- 
danke eingeflößt, als ob die jetzi- 


‚gen bürgerlichen Regierungen der 
imperialistischen Mächte nicht durch 
Tausende Fäden des Finanzkapitals 


werden — d.h. die Zahl der Start- 
rampen bleibt gleich oder kann so- 

pr „eingeschränkı” werden, wäh- 
Fend die Zahl dereinsetzbaren Alom- 
Sprengköpfe und-der erreichbaren 
Ziele wächst. 

Als ob das noch nicht genug 
wäre, enthält das SALT-Abkommen 
zusätzlich eine Klausel, die es über- 
haupt in die Willkür der Vertrags- 
partner stellt, ob sie das Abkommen 
Sinhalten wöllen, Nimlich Artikel 
15: 

„Jede der beiden Seiten hat in 
Ausübung ihrer staatlichen Soure-. 
ränlıdı das Recht, sich aus dem Ver- 
trag zurückzuziehen, . . . wenn 
außerordentliche Umstände ihre 
Interessen gefährdet haben.” 

‚Ähnlich wie beim letzten ameri- 
kanischsowjetischen Abkommen 
über die „Verhinderung von Atom- 
kriegen” (vpl. Artikel „Friedens- 
schwindel” in AK 30) ist auch beim 
SALT-Abkommen der betrügerische 
Charakter offenbar. 

So nimmt das Abkommen über 
die „Verhinderung von Atomkrie- 
gen” ausdrücklich die „Bündnis- 
verpflichtungen” de? US-Imperiali- 
sten und Sowjetrevisionisten vom 
Vertrag aus. Da jedoch beide Staaten 
„Bündnisverpflichtungen” (NATO, 
Warschauer Pakt etc.) mit fast allen 
bedeutenderen Länder der Welt ein- 
gegangen sind (und-zwar gerade an 
den sogenannten „Spannungsher- 
den") ist der Wert des Abkommens 
von vornherein gleich Null 


BRD-Imperialismus 
bleibt am Ball 


Jedes „Abrüstungs”-Abkommen 


zwischen USA und Sowjetunion 


aa der BRD an die 


In der en one 
bekanntgewordenen portugisieschen Massaker in Mogambique beleuchtet. 


Dabei wurde bereits auf die 


ilitärische Unterstützung des faschistischen 


NATO-Stantes Portugal durch die BRD hingewiesen, Die westdeutsche Re- 
gierung beteiligt sich u.a. auf diesem Wege dire k 1 an der. grausamen Un- 


terdrückung der afrikanischen Völker. Di 


Guines-Bissao und Mogambique” 
die militärischen der 


Lieferungen 
truppen veröffentlicht, die wir. nacı 


‚jeweils die Informationsquelle) 
1961 

[8 Patrouillenboote (Revista de Ma- 
rinha, Portugal, 9/65) 

1968 

|60 Disenbomber (Spandauer Volks 
blatt, 3.4.68, Die Zeit, 1.8.67) 
1966 

[40 Düsenbomber Fist-4:91 (Wehr 
[una Wirtschaft, 10/66) und 111 DW 
nenjager Fouga Magister (Correira de 
Manna, 27.10.06) 

1968 

12 Pallschirmjäger TransportNugzeu- 
[oe (U. Albrecht, Waffen für die dr 


8 Fouga Magister (Angabe von ver 


Regierung: 
1969/70 


„Deutsche Komitee für Angola, 
‚nun kürzlich genauere Angaben über 
Bi 


30 Aufklärungsflugzeüge DO-27 
1970771 
3 Noratlas-Transportflügzeuge (bei- 
‚des bestätigt durch Beamte des Aur 
wärtigen Amtes gegenüber dem Deut- 
schen Komitee für Angola am 18, 
10.71), 3 Korvetien speziell für den 
Einsatz in tropischen Küstengewäs 
sern (The Star, 19.9.70; Diario de 
Noticias, 221.73) und Maschinen 
re, Überdruckpatronen. 
Mörsergranatzünder (Antwort der 
Bundesregierung auf Anfrage von 
MdB Horn, 2.11.71) 
1972 
Die Bundesregierung- bewilligt die 
Ient 105 
‚Anti-personnel, 
” und „Anti-Tank-Minen” 
‚gisleschen Fabrik Tralaria 
in wastdoutscher Lizenz, 
1973 
Produktion von 6 Korveiten nach 
Lizenz von Blohm & Voss In Portu 
ul (Diario.de Noticlas, 9.4.79; Vi 


nutzen die BRD-Imperialisten de- 
magogisch aus, um ebenfalls weitere 
‚Aufrüstung zu rechtfertigen. So wur 
de 2.B. anläßlich der jüngsten Ve 
‚einbarung über die „Verhinderung 
von Atomkriegen” namentlich von 
Vertretern der CDU/CSU laut ges 
‚jammert, nun sei ja der „atomare 
Schutz” der USA für Westeuropa in 
Frage gestellt und die Länder West- 
Europas müßten eigene atomare 
„Verteidigungsanstrengungen“ ma- 
hen. Dem selben Ziel dient es, 
wenn die „Gefaht” eines militäri: 
schen Rückzuges des US-Imperialis- 
mus aus Europa beschworen wird. 
Im Herbst. dieses Jahres soll eine 
„Konferenz. über gegenseitige Ver- 
minderung von Streitkräften und 
Rüstungen sowie damit zuammen- 
hängende Maßnahmen in Mitteleu- 
topa" (MBFR) stattfinden, an der 
neben den USA und der Sowjet- 


union einige europäische Länder 
teilnehmen werden. 

Schon jetzt wird diene Konferenz 
von der Bourgeoisie gebührend „vor- 
bereitet”, Bezeichnend ist das stän- 
dige Jammern der bürgerlichen Pres- 
we und der NATO-Generale über die 
angebliche militärische Überlegen- 
heit den Warschauer Paktes. Damit 
wird die verstärkte eigene Aufrü- 
stung. gerechtfertigt und zugleich 
eine möglichst günstige Ausgangs- 
position bei der kommenden Kon- 
ferenz angestrebt. 

Vor der westdeutschen Arbeiter- 
klasse will die Bourpeoisie die „Ab- 
füstungsgespräche” mit den Ländern 
des Warschauer Paktes dazu benut- 
zen, um die weitere Modernisierung 
der NATO und der Bundeswehr 
sogar noch voranzutreiben. Der BRD- 
Imperialismus hat im Rahmen der 
NATO eine „europäische Fraktior 


W Rüstumgsausgaben der NATO und der wichtigsten N ATO-Länder 


initiiert, 


die sogenannte „Euro- 
ex sich zur Aufgabe ge- 
die Aufrüstung der west- 
europäischen Staaten zu koord 
nieren, Waffenhllfe an reaktionäre 
und faschistische Staaten zu orgs- 
nisleren u.2.m. 

Frankreich nimmt an den „Ab- 
tüstungsgesprächen” ‚ohnehin nicht 
weil, wa, deshalb, weil en seine 
eigene - relativ kleine - Atom- 
+Streitkraft unbedingt erhalten will, 
vor allem als Gewicht beim Ringen 
um die Vorherrschaft in Westeuropa. 
Zugleich ist Frankreich damit eine 
Art Schlupfloch für die anderen 
EG-Staaten, besonders die BRD, 
um. über die am fran- 
zösischen (und britischen Atom- 
waffen-Programm an der atomaren 
Aufrüstung teilzunehmen. 
Militarismus Komision (KB/Gruppe 
Hamburg) und AK-Redaktion iM 


Effektive Ausgaben im Kalenderjahr (Gin Millionen US-Dollar) 

10 1 1 1 1 

_ 147 1758 1717 214 162 2640 
1208 336 Di 4197 4457395 3659 
zım 439 4388 4522 4407 4455 449 
Ds 4290 40SIB 41773 SIE 45505 46614 
18777 5647 sa165 S678 wırı Wiss sis 
190 1165 106 1967 18 199 1970 
2085 4607 4335 5000 s278 s3i 6187 
3866 “215 445 5502 61 5586 SZ 
er 597 6081 SM 5450 54 5950 
545 54200 67950 73000 79576 78475 76507 
Ext 74245 88965 96395 109672 109528 102838 


budget von einigen Ländern bei; darüber hinaus ırog 


apa der NATO beat (Mai 195), wg ie du Zuhung von Bstzungkonen 
sie andere Kosten, die ebenfalls unter den NATO-Begriff der Verteidigungs- 


: Kein Tab für Verseidigungsauigaben, 5. 15; für 
1964 «Military Balance: 1968/66 bis 1968/69 (Jahr- 


zum Verteidigung 


muspaben fallen, Die Gesamtsumme der Spalte von 1953 Wall: die Auabe dar, ie'unter den verschiedenen Tin für das 
Rechnungsjahr 1953/54 gemacht wurden. Die Zahlen, die dem Rechnungsjahr 1953/54 

2 Die Gessmusumme für die NATO schließt die deutschen Verteidigungsausgaben für die Zeit vor 195) nicht ein und it daher 
nicht direke vergleichbar mit den Gesamtkosten für die darauffolgenden Jahre. 


wurden hier nicht erfaßt. 


BEITERKAMPF berichte 
ausführlich über den Kampf der 
södfranzösischen Bauern gegen die 
geplante Ausweitung des Militär- 
lagern von Larzac, wodurch die 
Bauern von ihren Höfen vertrieben 
werden sollen. Dieser Kampf hat 
im ganzen Land eine breite Sol 
tät gefunden. An den Solidarl 
märschen. die vom 22, bin 26. Au- 
just nach Larzac stattfanden, nz 
men $0.000 Menschen. teil. 
Zeitung „Politique Hebdo" sprai 
sogar von 80.000. Am letzten Tag 
versammelten sich alle Teilnehmer 
auf dem zur Erweiterung des Mill 
tärlagers vorgesehenen Gelände, wo 
die Bauern von Larzac gegen das 
Verbot der Regierung illegal mit dem 
Aufbau. einer Schäferei begonnen 
haben, die mittlerweile zu einem 
Symbol ihres Kampfwillens gewor 
den ist. Dort überreichten die 
der Uhrenfabrik Lip aus 
sangon. die mit einer Delegation 
von. 200 Kollegen erschienen wa 
ren, den Bauern als Ausdruck der 


I: der letzten Ausgabe d 


book of the Stockholm Institute of 
Peace Research and Information, 
5.330) 
Wax entlarvt deutlicher die He w- 
he te I, mit der die reglerungs- 
kürzlich 
der -Befrelungsbewogu 
von Mocambique, FRELIMO, ein 
geladen und sich über die portugl 
sichen Massaker „entrüstet'' hat ? 


Solidarität zwischen Arbeiterklasse 
und Bauernschaft eine Uhr, die auf 
einem Schafsmodell befestigt war. 
Die Arbeiter von Lip hatten Mitte 
Juni ihren Betrieb besetzt und die 
Produktion in eigener Regie über« 
‚nommen, weil die Kapitalisten die- 
sen Betrieb durch Entlassungen und 
Lohnstreichungen auf dem Rücken 
der Arbeiter „sanieren” wollten. 
Am 14. August wurde der Be- 
trieb durch den Einsatz von 3.000. 
Polizisten gewaltsam gerlumt 


‚Auch aus anderen Betrieben und 
Landstrichen, wo die Arbeiter bzw. 
Bauern gegenwärtig im aktiven 
Kampf stehen, waren Solidarliäts- 
Delegationen nach Larzac gekom- 
men: so z.B. aus den Betrieben 
Pechiney-Nogueres und Romans, 
und aus den Landgebleten vom 
Fontevrault, Naussac und Canjuers, 
wo. die Bauern ebenfalls gegen die 
Existenz und Ausweitung von 
Übungslagern des Militärs auf Ihre 
Kosten kämpfen. 


das Mauerwerk der Sehlterei, die sie illegal auf dem zı 
Mulitärlagers vorgesehenen Gelände aufbauen, 
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Ruhrkohle-Chef Kuhnke 


Steinkohlenbergba 
Bericht über die Energiepolitik der 
welle im Steinkohlenbergbau 1958 
weitgehende Einsci 


Die Artikelfolge über die kapitalistische Lösung der Krise im westdeutschen 
haben wir in der letzten Aus 


‚be des AK mit einem 
Kapitalisten und die Rational 
bis 1965 eingeleitet. Grundlay 


‚kung der Steinkohlenproduktion durch die west- 


deutschen Ruhr- und Saarbergbaumonopole war die Aufnahme des Erdöl- 


geschäfts seit Mitte der SOer Jahre, insbesondere nach dem 


schen Suezkrieg 1957. Mit der wei 


ölquellen in Nah-Ost durch den Im; 


perlalisti- 
ren politischen Absicherung der Erd- 
Halismus, insbesondere der Ve: 


‚gerung der für Westdeutschland bestimmten Erdölförderung in „‚krisen 


fe 


reaki 


Abbau der Steinkolllenförderung. 


näre Regimes (Persien, Saudi-Arabien eic.). begann der 


Dabei konnten die westdeutschen 


Monopole nicht mur trotz, sondern gerade wegen der teilweisen Einstel 


hung der Kohlenproduktion das. 
bild der Weimarer- und Nazi-Zei 
Bergarbeiter derart ausnutzen, da 
‚Arbeitshetze so gest 

samt nur unwesentlich zurückging 
Produktion führte au den Entlassun 
betonten. sondern die Entlassunge 
dukuion geradezu i 


;ert werden koı 


icke Geschäft machen. Nach dem Vor- 


ließ sich die Existenzunsicherheit der 
6 paralict zu Massenentlassungen die 
te, daß die Kohlenförderung insge 
(die unabwendbare Senkung der 
mer wieder 
n die Pro- 


N 
ngen, wie die Kapitalisten 
'n waren das Druckmittel, 


ie Höhe zu treiben, 


Dieser zweite Teil der Artikelfolge geht auf die Verflechtung zwischen 


Staat und Monopolen des Ruhrbergbaus ei 


Ruhrkohle „Aktien-Gesellschaft” 
erreicht hat 

Die weiteren Teile gchen auf 
beiter us 


Führer in SPD und Gewerkschaftsspitze und schließlich auf 


Folgen für die Bergbauarbeiter und 


Im Januar 1967 fanden die er 
sten offiziellen Vorgespräche zwi- 
schen den Zechenherren und Re- 
gierungsvertretetn aus Bonn und 
‚Nordrhein-Westfalen statt, um die 
geplante Großfusion der Ruhrze- 
‚chen in die Tat umzusetzen. Zwei 
Jahre später, im Juli 1969, wurde 
dann der „Grundvertrag“ über die 


Gründung der Ruhrkohle AG(RAG) 


zwischen den Altgesellschaftern, 


kosten den Staat 2,25 Milliarden D-Mark 
Die Ruhrkohle AG ist ein ganz armer Kumpel 


ntndon oc emannnserug und Hanpenchener 


|Kohlegespräch auf dem Gipfel 


, die mit der Gründung det 


(RAG) einen besonderen Höhepunkt 


politische Entwicklung der Bergbauar. 


ihre Kämpfe, die Kommunistenverfolgung, die Politik der SPD- 


ie sozialen. 


ihre Familien ein. 


Obrig blieben die profitabelsten. 
Zechen mit 100%ig vollmechani- 
scher schneidender, schälender und 
rammender Kohlengewinnung und 
der höchsten Schichtleistung 
Mann und Schicht. 52 dieser Zechen 
bildeten die neue RAG. Damit ent- 
stand ein Superkonzern, der 85% 
der Steinkohlenförderung an der 


vereinigten Kraftwerke, der riesige 
Grundbesitz und Zehntausende von 
Bergarbeiter-Wohnungen herausge 
löst und nicht in die RAG einge- | 
bracht, Denn diese Sparten hätten 
Gewinn gebracht und somit die 

Verluste“ geschmälert. 

Für die RAG blieben so nur die 
nackjen Zechen übrig, denen aller 
dings sämtliche Folgelasten der 
jahrzehntelangen Kohlenförderung 
und der Siillegungsaktionen der 
vergangenenJahre, wie Bergschäden, 
Wasserpumpkosten, Deputatkohle 

iterreniner eI6, aufge 
Der „Wert' dieser Zechen wurde 


vor der RAG-Gnindung mit 1,8 
Mrd, DM fextgeseizt, denen aller 
dings 1.5 Mnl. an Bankschulden 
gegenüberstanden. Außendem zahl 
ten die ehemaligen. Zecbenherren 
540 Mill, für dis Grundkapital der 
RAG, zusammen also 300.+ 540 
Ba0 Mil. Vermögenswerte der RA 


bei der Gründung. Bei einer norma 
len Aktiengesellschaft würden. di 
Aktionäre auf diese 
Teil des Profils 
deei 
Nicht so bei der RAG, die ja Ver 
luste produzieren sollte, so daß 
Dividende nicht möglich war. Statt- 
dessen wurde im „Grundvertrag“ 
festgelegt, daß die Altgesellschafter 
für ihr eingesetzies Kapital „Ein- 
bringunpsforderungen“ an ihre eige- 
ne Gesellschaft stellen können, und 
zwar erheblich höher, als das ta 
sächlich in die RAG eingebrachte 


oe 


item Vene es 


Rettungsanker für die Ruhrkohl 


[Der win Kar mi er Barhoble AO verband _ Schuh 


[Milliardenhilfe für Ruhrkohle AG 


Ruhrkohle erhält Bürgschaft 


[ent m en Pkm Minen DM nt 


jmöhnt unter verkündet ein 


Rubrkohie AG Ruhrkalle AG 
[Mitiarden-taten  Notprogramm 


Presseschlagzeilen di 


der Bundesregierung und der neuen 
RAG guschlomen. * 

Abgeschlossen -war die erste Ru- 
tionalisierungsperiode, in der die 
Produktion um ca, 20%, die Beiog- 
schaft um über SO%, die Anzahl der 
Zechen von 1957 / 173 auf 1968 / 
72 reduziert worden waren, Dabei 
hatte der erste Teil der Süllogungen 
vor allem auf Wen Im Kohlunberg- 
bau tätigen Staatsbeiriehen. gele- 
gen, In den Jahren 1987 bis 1961 
waren 2.8, genau die Hälfte aller 
Stillegungen Staatabetriebe, obwohl 
deren Anteil un der gesamten Pro- 
duktion viel geringer war. 

Üür die weiteren Stllemungen, 
die die PriVateigentümer hetrafen, 
war 1963 per Gesetz dic Bildung 
eines „Rationalisierungsworbande 
beschlossen worden. der aus Steu 
ergeldern hohe „Stillesungsp 
en" zahlen sollte. Div Kap 


kastierten so für die durch den vor 
bergehenden Raubbau zumeist wert: 
hosen, überalterten Zechen Millio- 
menbeträge! Mit verstärktem Tempo 


war so in den drei Jahren vor der 
RAG-Gründung noch einmal jede 
3. Zeche geschlossen und mehr als 
100.000 Kumpels entlasen worden, 


Kapital von 840 Mill,,nämlich 2,1 


Ast a bon wine Mann Ver genen 
- Die Ruhrkohle gräbt sich 
immer tiefer in rote Zahlen 


ser Schi ler me ln md Ener, 


Beh erernieu Euer 
;< [Das Zechensterben an der Ruhr perl 
ist noch lange nicht zu Ende tn 
aut? Ruhrkohle noch] 
Ruhrkoble-Paket bleibt auf dem Tisch tiefer in den 
kn un a Ar An gm roten Zahlen 


n Jahre 


struktion der RAG: und dem 
‚Grundvertrag”, an denen Schiller 
als Bundeswirtschuftsminister, Kühn 
‚alsMinisterpräsident von Nordrhein- 
Westfalen und Arendt, damals IG- 
Bergbau-Vorsitzender, _ maßgeb - 
lich beteiligt waren, geläng_ den 
Bergbaubossen „der große Wurf“, 
Von stuatlicher Seite erhielten 
die Bergbaukapitalisten die Garan- 
tie, für die zukünftigen Verluste 
der RAG den Steuerzahler aufkom- 
men zu lassen, für Milliardenkredite 
der RAG zu bürgen et,, während 
andererseits die ehemaligen Zechen- 
herren als Akuionäre der RAG die 
esamte Unternehmenspolilik, wie 
Investitionsvorhaben, —.Preisgental 
tung usw, in der Hand behielten, 
Damit war für dw Zechenbosse der 
Weg zu Milliandenpeschäften gras 


m „Aktienp: 


sellschaft“ mit staatlicher Verlust 
übernahme kam «x darauf un. mög 
hiehxt hohe „Verluste" zu 


Zu 


alten Zexhenge 
sellschaften die unprünglich darın 


Mrd. DM! Dies 2.1 Mrd. sollten 
von det RAG bei einer jährlichen 
Verzinsung von 6% in 20 Jahresra- 
ten an die „alten” Zechenhersen 
gezahlt werden, wofür diese waal- 
liche Garantien erhielten. 

Der Betrug war zum Gesetz cr» 
hoben. Die einzelnen kleineren Be- 
trupgeschäfte am Rande der RAG- 
Gründung, über die später die bür- 
werliche Presse berichtete, nehmen 
sich dagegen wie „kleine Fische“ 
aus 

So hatten einige Altyenellschaf 
ter sechs mal höhere Kohlenvorräte 
ihrer Gruben vor der RAG-Grün- 
dung zur „Bewertung” angegeben. 
als tatsächlich vorhanden und ub- 
baubar, Andere Schächte waren vor 
der Übernahme durch die RAG wo 
im Raubhau betrieben wurden, daß 
die Förderung nur noch wenn Wo- 


chen ohne immense Newinvestitior 
nem klappte. (FR vom 10.9,71) 
Die „Weil” perichtete 1971, daß die 


Altgssellschafter 100 Mio, DM Rück. 
stellungen aus der Zeit der Kohlen 
chwemme aus Jen Zechenbilanzen 


wor der RAG-Gründung noch hat 
ten „verschwinden“ lassen, ebenso 
weitere 350 Mio, DM Rückstellun- 


N. TEIL 
DER MILLIARDENSCHWINDEL 


gen für die Behebung der Wasser 
Wirtschaftsschäden! („Welt“ vom 
109.71) 

Der Spiegel berichtete 1970 (Nr. 
18), daß allein die Rheinstahl-Ze- 
chen (cu. 420 der RAG-Produk- 
tion) im Jahr 1969 statt der erw 
teten und-bewerteten 30 Mill, Ge- 
winn 70 Mill. DM Verlust (1) ein 
brachten. 


‚Auch diese Betrügereien „.s0 ganz 
nebenbei“ blicben ungesühnt. In 
keinem Fall wurde gegen die darin 
verwickelten Zechenbosse etwas un- 
ternommen. Keine Instanz war zur 
Prüfung und Kontrolle dieser Ma- 
‚chenschaften eingerichtet. Sie soll- 
ten sich daher in den nächsten 
Jahren verstärkt fortsetzten. 


Hauptaktionär der RAG mit ca. 
50% Beteiligung war die Stahlindu- 
strie, gleichzeitig auch” einer der 
Hauptkunden für Steinkohle. (Ge- 
samier Steinkohlenverbrauch: ca. 
30 Mil, t im Jahr ) 

Für die ersten zwei Jahre han- 
delte die Stahlindustrie mit der 
RAG Kohlepreise aus, die weit unter 
den handelsüblichen lagen. 1970 
2.B. verkaufte die RAG an ihre 
Mehrheitsaktionäre Thyssen, Krupp. 
Hoesch, Rheinstahl, Salzgitter und 
Ilsede die Ruhrkohle für 66 DM/ı 
“takt für 91 bis 100 DM Markt. 
preis! Daneben wurden zusätzliche 
„Mengenräbatte" und „Treuepri 
mien” ‚gewährt, Bei dem tienigen 
Kohleverbrauch der Stahlinduxtrie 
e Hunderte Millio- 
bei der RAG und 
„Gewinne“  anderenlis bei dien 
Stahlerzeupern jährlich aus. 

Nach diesen „Preisverhandlun + 
wen“ mit der RAG, die im „Hötten- 
vertrag“ festgelegt waren, mußte 
die RAG in der Hochkonjunktur 
1970, uls ihre eigene Produktion 
nicht. ausreichte, sogar Steinkohle 
aus Australien und Südafrika für 


Ruhrpott-Landschaft (in Essen) 


zum vereinbarten „Höttenpreß“ 
weniger als der Hälfte a 
industrie liefern! (Spiegel Nr. 3, 


1971) 
Auch in den nächsten Jahren 
‚der von den Stahlindustriellen 
ahlte Kohle preis weit unter dı 
handelsüblichen" Niveau. "Selbst der 
vom RAG-Vontand-und- „neu! 


len“  Schiedsrichtern. festgelegte 
„Weltbewerbspreise“ der Steinkoh- 
ie für die Stahlindustrie, der wegen 
des Einflusses der Stahlbosse über 
‚den RAG-Vorstand denkbar niedrig 
war, wurde noch nicht, einmal ge- 
zahlt. 


Tatsächlich gezahlt = T.g. 


1969 


2,Halbj, 
1970 


1971 
7273 


DM ca.55 DM 
73,80 DM - 68,35 DM 


45,55 DM 
über 80 DM 


©u.83 DM 
<a. 76 DM 


Dabei mußs man noch berücksicht- 
en, dub der Marktpreis zeitweise 
erheblich über dem „Wettbewerbs 
pre" Jay. der P il für die 
Stahlbonse heblich höl 


Weiterhin wurde in allen Preis, 
verhandlungen mit der Stahlindur 
strie, der „g-Wert‘“ der Ruhrkohle, 
ein Qualitätsmaßstah zur Berech- 
nung des Heiswortes, nieht zugrun- 
‚de gelegt, Dieser „gWert"Tlegt bei 
der Ruhrkohle besonden hoch und 
verbilligt. durch geringeren"Kohle- 
verbrauch die Stuhlerzeiigung, Nach 
Ansicht von Kachleuten wäre so ein 
Aufschlag von $ DM pro Tünne das 


Mindeste gewesen. Laut Spiegel Nr. 
Forts. nächste Seite 
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Forts. Kohlenkrise 


14/197 entstanden allein dadurch 
der RAG 1969 300 Mill, 1970 
400 Mil, DM „Verluste‘ — bei den 
Stahlbosen ebemolche Extra-Pro- 
fuel 

Nicht. nur über die Kohlepreise 
wurde die RAG. geschröpft. So 
verkaufte der Vorsitzende des RAG- 
Vorstandes, Kuhnke, den bei der 


Entsprechend diesen Geschäften 
entwickelten sich die „Verluste“ 
der RAG, die alsbald astronomische 
rklommen. Im 
, das allerdin; 
von August 69 bis Ende 69 reichte, 
wurden „aur“ 199 Mill. DM Bi. 
ingegeben, die sich in 
‚den folgenden Jahren auf durch- 
schnittlich 0,8 Mrd, DM pro Jahr 
steigerten, Allein bis Ende letzten 
Jahres summierten sich diese Ver- 
luste auf «1,7. Mrd, DM, wobei 


Koksproduktion.der RAG anfallen- 
den Steinkohlenteer zu „Niedrigst- 
preisen“, Steinkohlenteer ist Basis 
für eine ganze Sparte der chemi- 
schen Industrie. Als Aufkäufer fun- 
gierten die Rütgerswerke, der größte 
Teerverwertungskonzern der BRD, 
‚der u.a, Mannesmann, Thyssen und 
‚der Gelsenberg AG gehört. Kuhnke 
selbst ist bei den Rütgerswerken — 
Vorsitzender des Aufsicht 
‚Jährlicher „Verlust 
terpreis; 50 Mil. DM. („Spione 
Ne Ben gewinnträchtigen Steinkoh- 
Nengroßhandel für Hausbrandkohlı 
behiehen einige Altgesellsch: 

nach der RAG-Gründung in 
eigener Regie. Das Monopol darauf 
hatten einige Energie-Konzerne, 
die ihre unrentablen Zechen in die 
RAG eingebracht. hatten. (Die Gel- 
senberg AG mit der Fa, Raab K: 


‚cher GmbH, Stnnes mit der Fa. 
Strohmeyer, die Ewald-Kohle AG 
mit der Fa. Winschermann ) Zu 


Niedrigst-Preisen kauften sie die 
Ruhrkohle, so daß allein in diesem 
Zwischengroßhandel jahrelang die 
Ruhrkoble mit 100% Aufschlag wei- 
ter verkauft. wurde! (,‚Spiegel‘, 
Nr. 20/1970) 

Ein; weiteres Betnugsgeschäft er- 

Ein. welteres Betrugsgeschäft er- 
möglichte der Handel mit der RAG 
als Einkäufer für Maschinen, tech- 
nische Anlagen etc, In den ersten 
RAG-Jahren lagen diese Einkäufe 
besonders hoch, da die Altgesell- 
schafter vor der Gründung keine Re- 
peraturen, Neuanschaffung von Ma- 
ehinen etc. mehr getätigt hatten, 
so daß allein 1970 Maschinen im 
Wert von über 2 Mrd. DM gebraucht 
wurden, Das Monopol auf diese 
Spezialmaschinen hatten wiederum 
die Altgesellschafter, nämlich die 
Stahlbose, in den Händen. Sie lie- 
fetten laut „Spiegel“ Nr. 18/1970 
mit zu 15% überköhten Preisen, 
also neben dem normalen Geschäft 
mindestens weitere 300 Mill. DM 
Extrarofite! 


Mititärputsch der chiloni- 
‚chen Konterrevolution mit 
[Unterstützung westlicher im 


peralistischer Staaten hat ein wei- 
teres Beispiel blutiger Unterdrückung 
‚der Arbeiterklasse durch die Macht 
‚politik der Imperialisten und ihrer 
Heifershelfer nahezu unbemerkt ge- 
laser 

Hmm rassitischen Südafrika hat 
Polizei des Apartheid-Regimes den 
Streik südafrikanischer Bergarbei- 
ter in einem blutigen Überfall nie« 
dergeschlagen 

12 Arbeiter wurden getötet, 
einer schwebt in Lebengolahr, 
mehrere wurden verlet 

15 Arbeiter sind eingekerkart 
worden. 

Was int geschehen? 

Im Gotdbergwerk „Wentem Deep 
Lewel" der im Beultz enalischer 


Kuhnke schon Anfang 1972 ankün- 
daß sich die jährlichen Ver- 
huste bis 1975 auf weit mehr als 
steigern würden. 
" vom 30.3.73 und „Spie - 
gel“ 9/1972) Allein die Zinsen für 
die benötigten Kredite würden so. 
im gleichen Zeitraum auf jährlich 
‚500 bis 600 Mill. DM ansteigen, 
(Kuhnke im Sept. 72 nach Kölner 
Stadtanzeiger vom 20,9.72) 


gen kann, 3,8 Mrd. DM. („Spiegel 
Nr. 9/1970) Herbst folgten 
1 Mrd. „Bürgschaft“ durch das 
Land Norärhein-Westfalen. (,Welt“ 
„FR" am 21.10.71) Dabei sind bis 
1978 weitere 2Mrd. „Bürgschaften“ 
für Investitionen der RAG vorgese- 
hen. (Welt, 109.71) 

160 Mill, „Investitiönshilfe“ 
durch Nördrhein-Westfalen folgen 
einen Monat spiter. („Welt vom 
9.10.71) Die Bundesanstalt für Ar- 
beit, deren Gelder aus den Arbeits- 
losenversicherungsbeiträgen stam- 
men, gibt 66 Mill, DM ohne Rück- 
zahlung und 512/Mio. fast zinslos 
als Kredit an die gesamte Ruhrin- 
dustrie, von denen die RAG sich 
einen Löwenanteil sichert. (Schon 
immer hatten die Kapitalisten ein 
Auge auf die von der Arbeiterklasse 
angesparten Versicherungsbeiträge 
‚geworfen. Mit der Demagogie, die 

voraus zu sichern, 
sen ER Fond aus die: 
sen Geldern auf, unter Zustimmung 
‚der bei der Bundesanstalt für Arbeit 
„paritätisch”“ vertretenen Gewerk- 
in Zukunft flossen die- 
se Gelder unter dem Stichwort 
„{nvestitionsbeihilfe“ dann direkt 
in die Taschen der Kapitalisten, 
häufig gerade, um die Arbeitsplätze 
wsgzuralionalisieren!) 


Anfang 1972 verlangen die Ka- 

isten im RAG-Vorstand Be- 
freiung von den Altlasten der jahr- 
zchntelangenKohleausbeutung. Die- 
se Altlasten für die Lastenaus- 
weichsabgabe, Pumpkosten und 
Bergschäden betrugen ca. I Mrd, DM, 
dazu kamen Pensionen und Depu- 
tatkohle für Bergbauarbeiter-Rent- 
ner in Höhe von ebenfalls I Mi 


auf well über 10 Mill 
weit. veröffentlicht. 


(Es ist klar, 
daß es daneben noch Unsummen 


an verdeckten Subventionen gibt. 
die nie bekannt werden, so daß 
die veröffentlichten Zahlen nur 
einen Teil ausmachen. So bekommen 
die Kapitalisten staatliche Grund- 
Stücke zuSchleuderpreisen, während 
vom Staat an die Kapitalisten dafür 
Wucherpreise gezahlt werden eic.) 


Bis 1970 erhielt die RAG an 
staatlichen Bürgschaften, also Gel. 
dern, die die RAG zunächst bei den 
Banken geliehen hat, aber bei der 
Nerlust“-Entwicklung nicht til 


und amen) 
findlichen 
ration” halte ei 
‚Asbeiter (Maschinisten und F 
Lohnerhöhungen erhalten. Darauf- 
hin verlangten die übrigen Arbeiter 
‚ebenfalls mehr Lohn. Als diese For- 
‚derung abgelehnt wurde, traten als 
erste die 540 (von 5400) unter Tage 
Arbeitenden Bergarbeiteı 
Sprenglöcher bohren, am. 11.9. in 
den Streik 

Dazu muß man wissen, di 


ausschließlich. schwarzen Ar 
in den südafrikanischen Dergwer- 


ken unt ‚m brutalen Arbei 
bedingungen für Hungerlöhne, die 
nicht einmal das Existenzminimum 
‚decken, schuften müssen. Wiederholt 
haben südafrikunische Polizei und 
Militär Aufstände der Arbeiter hier“ 
ewen blutig. niederguschlagen. Die 


DM. Also nichts anderes als von den 
Kumpels durch ihre Arbeit erworbe- 
ne Rentenansprüche, die die Kapi 
ualisten als „Altlasten“ ebenfalls 
loswerden wollten; mit verschiede 
‚nen Zinsaufwendungen insgesamt 
2,6 Mrd, DM „Altlasten‘ 

Ende Mai 72 verkündet die Bun- 
desregierung wunschgemäß ihr 
Hilfsprogramm für die RAG-Kapi- 
walisten. Die gesamte Lastenaus 
Weichsabgabe wird erlasen. Um 
weitere 600 Mill. wird die Bür 
schaft der Bundesregierung erhöht. 
Die RAG darf eine. Kreditanleihe 
von I Mrd, DM machen, für die der 
Bund und das Land Nordrhein- 
Westfalen die Zinsen und Tilgung 
übernehmen. Die „ Einbringun- 


staatlichen Machtorgane vertreten 
dabei. nicht die Interessen 
der einheimischen Unternehmer, 
sondern schülzen auch die Aus- 
beutung der afrikanischen Arbeiter 
durch die Firmen Imperialisischer 
Staaten (unter anderen die Bundes: 
republik, deren bekannteste V 
treter Siemens und Philips sind), 
die ihr Kapital einführen und eigene 
Produkt jen aufbauen. Diese 
Staaten haben ein Interesse an der 
Aufrechteihaltung des faschistischen 
Regimes in Südafrika, das Niedrig 
Höhne und völlige Rechtlonigkeit der 
schwarzen Arbeiter garantiert und 
damit Höchstprofite sichert, Die 
herrschende Klasse solcher Staaten 
wird dafür von den Imperialisten 
fürstich belohnt 

Als am Abend des Streiktages 
#0 Arbeiter gegenüber den Kollegen 


forderungen“ der ‚Altgesellschafter 
für die 3 Jahre 1972-1978 mit 
250 Mill. (Zinsen zusätzlich) werden 
vom Bund bezahlt, Zusätzlich dazu 
—— 
„Die höchste Stautsform, die demo- 
kratische Republik, . offi- 
zlell nichts mehr von Besitzunter- 
‚schieden. In ihr übt der Reichtum 
seine Macht indirekt, aber um so 
sicherer aus. Einerseits in der Form 
der direkten Beamtenkorruption, 
wofür Amerika klassisches Muster, 
andererseits in der Form der Allianz 
von Regierung und Börse, die sich 
um so leichter vollzieht, je mehr 
die Staatsschuklen steigen und je 
mehr Aktiengesellschaften nicht 
nur den Transport, sondern auch 
die Produktion selbst in ihren Hän- 
den konzentrieren und wieder in 
der Börse ihren Mittelpunkt fin- 
den." Friedrich Engels 1884 („Vom 
Ursprung der Familie, des Privat 
eigentums und des Staates“) 
— 
sieht die Planung für Subventionen 
an die RAG im Staatshaushalt von 
Nordrhein-Westfalen vor 


1972 841 Mill. DM, 
1973 781 Mill. DM, * 
1974 890 Mill. DM und 
1975 __ 905 Mill. DM 


(„Welt“ vom 31,5.72) 


Damit ist natürlich längst kein 
Ende abgesteckt. Schon im Früh- 
‚jahr dieses Jahres kündigten die Ka- 
pitalisten an, daß die I Mrd. Kre- 
ditanleihe vom letzten Jahr, die aus 
Steuergeldern bezahlt wird, „aufs 
gebraucht ist“, so daß neue Gelder 
ießen müßten. ( „Welt“ vom 3.4.73) 
Rechnet man die veröffentlichten 
Subventionen” nur diese! — zu- 
sammen, die angeblich „zur Er- 
haltung der Arbeitsplätze der Ruhr- 
kumpel“ ausgegeben werden, und 
verteilt diese Gelder rechnerisch auf 
die Kumpel, so könnten diese sich 
getrost zur Ruhe setzen, egal ob 
18 oder 60 Jahre alt. Bei jährlichen 
Subventionen von 3-4 Mrd. DM 
könnte jeder der 180 000 Arbeiter 
und Angestellten der RAG fast 
2.000 DM Rente iin Monat verbrüu- 
hen! 

Neben diesen direkten Zuwen- 
‚dungen kassieren und kassieren 
die Bergbau-Kapitalisten weitere 
Mrd. DM an allgemeinen Subven- 
tionen, 

An erster Stelle stehen dabei die 

An erster Stelle stehen dabei die 
Subventionen für Kraftwerkskohle, 
Zusätzlich zum Preis, den die Kraft. 
werke an die Bergbaukapitalisten 


zahlen, verpflichtete sich der Staat, 
pro t Kohle eine weitere „Prämie' 
zu zahlen, eine sogenannte „Ver 


stromungshilfe“, Dabei betrugen die 
Aufwendungen für das erste im 
Bundestag erlassene „„Verstromungs- 
gesetz“ 2,3 Mnd. DM Bundesmittel, 
für das zweite ca, 1,7 Mrd. DM, also. 
insgesamt 4 Mrd. DM. Diese Gelder 
wurden bis 1971 kassiert, die An- 
schlußregelung peit Mitte 71 bis 
1978 wird weitere 2,5 Mrd. DM mii 

destens kosten bei 20 DM Sub 
vention pro ı Steinkohle, allein aus 
Bundesmitteln. Daneben kündigte 
Riemer als Wirtschaftsminister von 


demonst 
bewaffnete 
tionsangaben 21) ein und eröffneten 
das Feuer auf die Arbeiter. Nach 
späteren „amtlichen“ Angaben ha- 
ben die Arbeiter „le Speisenäie der 
Minenabteilung und ein Alkohol 
depot geplündert‘. Außerdem sol 
en sie „Arbeitswillige angegriffen” 
und die Polizisten „wie die Ber 
serker mit Steinen und Anten ange- 
ariffen” haben, Daraufhin habe die 
Polizei „angesichts der Übermacht” 
(#0 Arbeiter gegen 21 schwerbe- 
waffnete Polizisten!) geschoner 

Überall das gleiche Bild brul 
Übergriffe der Kapitalisten gegen 
die Arbeiter: Greuelmeldungen s0l- 
Non sie rechtfertigen. 

In Chile sind es „Zehntausende 
in- und ausländischer Extremisten”, 


Nordrhein-Westfalen schon 1971 an 
(auf 


ın „Verstromungssubventlonen‘ 
‚den müsse, um den Kohleab- 
satz bei 25 Mill, ı für Stromenergie 
zu halten. Insgesamt bis Ende der 
70er Jahre fast 10 Mrd. „Verstro- 
mungssubventionen“, (Für diesen 
Betrag könnten fast 10 Mill. Arbei- 
terfamilien bei einem pro-Kopf-Ver- 
brauch von 2,5 kW Strom wglich 
und maximalen Herstellungskosten 
von 5 Pf/kW 10 Jahre kostenlos, 
Strom beziehen!) 


kohlenbeihilfe‘“ 
rungen an die Stahlindustrie gezahlt 
wird, Auch hier teilen sich das Land 
NRW und der Bund die größten 
‚Summen, Sie betrugen 1969 6,80 


die für Koksliefe- 


DM/t, liegt heute bei 16 DM/L und 
Würde (nach einem Brief Thyssens, 
„Welt“ vom 3.1.73) bis 1978 auf 
40 DMjt steigen, so daß dann Jähr- 
lich nicht mehr ca. 500 Mill, son- 
1 Mrd, DM „Kokskohlenbei- 
gezahlt werden müßten! 


Daneben gibt es „Stillegunghil- 


fen“ und „sonstige Förderung“, von 
‚denen die neueren Zahlen uns leider 
nicht bekannt sind, Ein Beispiel 
liefert allerdings der Zeitraum 1966 
bis 1971, für den nach dem Kapi- 


talistenorgan „Wirtschaftswoche“ 
Nr. 53 / 71 unter diesen Subventio- 
nen vom Land NRW ca. 500 Mil. 
DM und vom Bund ca. 3,3 Mrd, 
DM gezahlt wurden! Die weiteren 
Planungen schen vor, die kW-Preise 
für Strom um mindestens 1 „Koh 
— 
„Heute haben Imperialismus. und 
Herrschaft der Banken diese beiden 
Methoden („direkte Beamtenkor- 
fuption” und „Allianz von Regie- 
rung und Börse”), die Allmscht 
des Reichtums in jeder beliebigen 
demokratischen Republik zu be- 
haupten und auszuüben, zu einer 
außergewöhnlichen Kunst „entwik- 
keit”... 

Direkte Korruption oder indirekte? 
Allianz der Regierung mit den Syn- 
dikaten oder „aur” freundschaft 
liche Beziehungen? . . . Die Alk 
macht des „Reichtums” ist in der 
demokratischen Republik. deshalb 
sicherer, weil sie nicht von einer 

a wer 


auch” win Laser 
schlechten politischen Hülle des Ka- 
pitalismus abhängig jst. Die demo- 
kratische Republik ist die denkbar 
beste Hülle des Kapitalismus, und 
‚daher begrändet das Kapital, nach- 
dem es von dieser besten Hülle Be- 
sitz ergriffen hat, seine Macht der- 
art zuverlässig, derart sicher, daß 
kein Wechsel, weder der Personen 
noch der Institutionen noch der 
Parteien der bürgerlich-demokratk 
schen Republik diese Macht er- 
schüttern kann.” Lenin 1917 („Staat 
und Revolution“) 


Iepfennig“ zu erhöhen, der dann in 
die Taschen der Ruhr 
zusätzlich fließen soll, 
196.73) 


Bundesrepublik „randalerende, al- 
koholisierte und schlagende Arbei- 
ter", die wie bei Ford der Bavöl- 
kerung gegenüber als Ursache von 
Polizeleinsätzen aufgebaut werden. 

In allen Fällen aber schützt der 
Staat die Interesen der Bourgeoisie. 

Doch die „Demokratie'' bleibt 
gewahrt: Südafrikas 
dent Vorster ordnete eine Unter- 
suchung der Schießerei an. Das Er- 
gebnis nahm er allerdings schon 
vorweg 

„Ich bin allerdings überzeugt, 
daß die Polizei mit der nötigen Um- 
icht vorgegangen Int" („„Erankfurt 
Rundschau" 14,9,73), 


Metalikomitee KB/Gruppe Hamburg 
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„Anfang September 1973 


Liebe Freunde: 

In unserem Heimatland ist Am 
fang des vergangenen Monats die 
rasitische Hetze intensiviert wor 
den; es kam zu Terrorakten gegen- 
über Indonesien chinexischer Ab- 
‚tammung in verschiedenen Städten 
der Landen. 

ist eine schon oft ange- 
wandte Methode der herrichenden 
‚Klassen, im Dienst des Imperialis- 
mus das Volk niederzuhalten. 

Wir messen diesen Ereignissen 
‚große Bedeutung zu. Die Nachrich- 
ten, die wir erhalten konnten und 
die wir Euch tell- und auszugsweise 
als Anlage mitsenden, sprechen eine 
deufliche Sprache. 

Unser Volk hat unter Führung 
der PKI einen schweren Weg einge- 
schlagen, der aber sicherlich erfolg- 
reich sein wird und durch Befrei- 
ung und nationale Unabhängigkeit 
sckrönt sein wird. 

Wir versuchen dadurch, daß wir 
uns an Euch wenden, einen enr- 
scheldenden Faktor für den Sieg 
der Sache unseres Volkes weiterzu- 
entwickeln: die Internationale Solt- 
daririt. 

Wir haben nicht die Möglichkeit, 
wie Ihr, diese Vorkommnisse in un- 
serem Land, diese Verbrechen des 
Imperialismus dem deutschen Volk 
zur Kenntnis zu bringen. 

Wir haben unsere Auffassung 
über die Ereignisse in einem Artikel 
zusammengefaßt. Diesen Artikel le- 
‚gen wir bei, ebenso zwei Briefe in 
Auszügen. 


Mit solidarischen Gräßen! 
EINE GRUPPE INDONESISCHER 
STUDENTEN IN DER BRD" 


Der rassistische Terror 
vom 5. August 1973 


wie jetzt der Militärputsch in Chile. 


organisieren. 


arbeitet weiter mit uns zusammen! 


die ständig steigenden Reispreise 
verursacht hätten,” Es wird behaup- 
vet, die chinesisch-stämmigen Indo- 
nesier seien „Parasiten der indo 

nesischen Gesellschaft”, 

Stimmt es, daß die Terroristen 
aus den Reihen der Volksmassen 
kommen? 

Allen Berichten und Briefen von 
‚Augenzeugen können wir entnch- 
men, daß die Terror-Banden ausge- 
zeichnet organisiert sind; auch kön- 
nen wir entnehmen, daß die Staats- 
vollzugsorgane wie Polizei und Ar- 
mee nicht einmal den Versuch mach- 
ten, sie aufzuhalten, ja — sie waren 
ihnen sogar freundlich gesinnt. 
Selbst wenn es wahr ist, daß sich 
einige Söhne armer Schichten die- 
sen rassistischen Organisationen an- 
schließen, so können wir doch nicht 
sagen, daß diese Banden aus den 
Reihen der Volksmassen stammen; 
das wäre genauso, wie wenn wir sag- 
‚daß die Polizeiorgane der hert- 


aha Wien ame ion Valtomien 


Der rassistische Terror 
vom 5. August 1973 


„Am Sonntagabend brachen an 
allen Ecken der Stadt Bandung ur- 
plötzlich Unruhen aus, die Menschen- 
leben kosteten und Eigentum zer- 
störten. Sie dauerten bis spät in die 
Nacht hinein an. Nicht kontrollier- 
bare Unruhen, die die Ereignisse 
vom 10, Mai 1963 weit übertreffen, 
greifen wieder um sich. Nicht identi- 
fizierte Gruppen von ‘Demonstran- 
ten’ (darunter auch Jugendliche) 
plünderten Läden an den Straßen 
von Oto-Iskandardinata, Jendral A: 
Yani, Tegallega und vielen anderen. 
Die "Demonstranten" verbrannten 
‚Autos, Motorräder und anderes Pri- 
vateigentum. Sie schlugen blindlings 
auf Passanten ein und töteten viele 
von ihnen auf der Stelle.” 

(aus GALA - indonesische Zeitung + 
om 6. August 73) 

Diese Passägen stammten aus ei- 
nem ersten Bericht einer ropierungs- 
freundlichen Zeitung. Weitere Be- 
richte und Briefe von Augenzeugen 
). die uns erreichten, 
zeigen, daß sich der Terror auch auf 
andere Städte ausdehnte. 

Der Vergleich, den die Zeitung 
GALA zu den Ereignissen des 10 
Mai 1963 zieht, ist nicht aus der 
Luft gegriffen: "Ebenso wie heute 
richtete sich vor zehn Jahren eine 
Welle des Terrors in vielem Städten 
Indonesiens gerade gegen die Indo- 
nesier chinesischer Abstammung, 
gegen Indonesier also, die schon seit 
Jahrhunderten oder Jahrzehnten in. 
Indonesien ansässig ind. Esist heute 
jedem bekannt, daß der rasistische 
Terror des Jahres 1963 von Ageı 
des US-Imperialismus inszeniert wur- 
de, um Unruhe zu stiften und den 
Aufschwung der revolutionären Be- 
worin, der Volke, zu bremen, 
Ihnliches geschieht heute. Die 


schied und griffen ausnahmstos 
chinesisch-stämmigen Indonesier 
Sie brannten ihre Häuser mieder, 
plünderten Geschäfte, brachten Men- 
schen um und vergewaltigten Mäd- 
chen, 

Die regierungstreue Presse Indo- 
bezeichnete die Terroristen 
Massen des Volkes” und 
erklärte, daß ihr Terrorismus „ein 
Ausdruck des Zorns über die Indo- 
nenler chinesischer Abstammung se. 
‚die Reis gespeichert hätten und wo 


das wäre genauso, wie wenn wir sag- 
ten, daß die Polizeiorgane der herr- 
schenden Klasse aus den Volksmas- 
sen hervorgehen, nur weil der einzel- 
ne Polizist oft aus armen Schichten 
‚kommt. Die Taten der rassistischen 
Banden sind ganz gewiß nicht im 
Interesse der breiten Volksmassen, 
sondern durch und durch Terror 
gegen das Volk, 

Das Volk tritt für Befreiung von 
‚Ausbeutung und Unterdrückung ein. 
Das kann nur erreicht werden, in- 
dem es seine eigene politische Macht 
errichtet und die Produktionsmittel 
im Interesse des Volkes einsetzt, 
ganz gewiß nicht durch Plünderung 
lose Zerstörung. Es ist voll 
kommen einleuchtend, daß der 
rassistische Terror den faschistischen 
Generälen in der Regierung will 
‚kommen ist, und sie sind auch die 
eigentlichen, wenn auch verdeckten, 
Urheber und Rädelsführer der reak- 

tiker, 


tionären rassistischen Fai 


Die Lage der Volksmassen ver- 
schlechtert sich von Tag zu Tag 


Stimmt es, daß die Indonesier 
chinesischer Abslammung „Parasi- 
ten der indonesischen Gesellschaft” 
sind? 

Die indonesische Nation besteht 
aus verschiedenen Volksstimmen 
und Nationalitäten. In jeder dieser 
Gruppen gibt es verschiedene 
Schichten und Klassen: Ausbeuter 
und Ausgebeutete, Arbeiter und Ka 
pitalisten, Bauern und Grundherren, 
Arme und Reiche. Es ist also ent- 
schieden falsch zu behaupten, daß 
das Blend des Volkes nur durch die 
Ausbeuter chinesischer Herkunft 
verursacht sei, und noch schlimmer 
ist es, zu behaupten, daß ALLE 
chinesisch - stämmigen Indonesier 
das Elend des Volkes verursacht 
hätten, Denn erstens sind die 


wrößten Ausbeuter überhaupt die 
Monopolkapitalis- 


internationalen 
ten der USA, 


tionalitätengruppen des Landes hi 
rangezöchtet haben, und zweitens 
gibt es unter den chinesisch-stämmi. 
gen Indonesiern genügend Arbeiter, 
arme Bauern und Fischer, von de 
nen nur sehr törichte Menschen 
‚oder solche, die bewußt irreführen 
wollen, behaupten können, d 


Indonesische Genomen haben uns einen erschötternden Bericht geschickt. Er behandelt Massaker gegen Angehörl 
der chinesischen Minderheit in Indonesien, die sich vor einigen Wocl Fee ya au 
Gedanken an die Judenverfolgung in 


wach, 


Die Kommunistische Partei Indonesiens (PKI) veröffentlichte nach dem Staatsstreich im-September 1966 el 

Selbstkritik ihrer früheren Politik, u.a. auch in der Frage des „riedl 
Politik, die die PKI nach dem XX. Parteitag der KP4SU eingeschlagen hi 
Selbstkritik eingesteht, zu einer politischen und militärischen Entwaffnung der Partei und 
Massen gegenüber dem faschistischen Militärputsch. Seithes 


Die indonesischen Genossen haben uns ihren Bericht anonym zugeschickt. Angesichts der bekannten Kolläboration 
des BRD-Staates mit allen imperialistischen und faschistischen Regierungen und Geheimdiensten verstehen wir 
das sehr gut. Wir übermitteln auf diesem Weg den Genossen unseren Dank für ihren Bericht. Genossen, bitte 


„Reis gespeichert und so die ständig. 
steigenden „ Reispreise verursacht 
hätten”, 

Wahr ist, daß sich die wirtschaft- 
liche Lage der Volksmassen in den 
letzten Monaten sehr verschlechter- 
te, und deshalb die Unzufriedenheit 
der Volksmassen wächst. Der Reis- 
Preis ging raketenartig in die Höhe, 
und Reis ist das Hauptnahrungsmit- 
tel des Volkes. 

Wahr ist weiterhin, daß die Ar- 
beitslosigkeit durch den um sich 
greifenden Bankrott der nationalen 
Industrie und des Handwerks, der 
durch die internationalen imperi- 
alistischen _Monopole verursacht 
wird, rapide anstieg, 

Wahr ist drittens, daß die aus- 
ändischen Monopole sich das Land 
und seine Reichtümer von Tag zu 
‘Tag mehr unterwerfen und beden- 
kenlos das Volk ausplündern und: 


‚ereignet haben. Dieser Bericht ruft di 


Massaker an Angehörigen der chinesischen Minderheit, wie die Genossen sie hier schildern, hat es in Indonesi 
‚such früher schon gegeben. Und auch in anderen Ländern Südostasiens, wo Chinesen wohnen — wie vor einigen 
Jahren in Burma und Kambodscha. Die Genomen zeigen in ihrem Bericht such den politisch-ideologischen Hinter- 
grund des Rassismus und der rasistischen Massaker auf: die Volksmassen zu spalten, die Empörung der Volks- 
massen über soziale Mißstände auf nationale Minderhöiten als „Sündenböckı 
Zu dem Bericht noch eine Vorbemerkung: Indonesien steht seit Herbst 1965 unter der faschistischen Herrschaft 
‚einer Militär-Clique, Diese hatte damals die Regierung Sukarno gestürzt, die eine ant-imperialistische Politik be- 
trieben hatte. Nach dem Militärputsch gab es einen ungeheueren faschistischen Terror, dem nach Schätzungen 
mindestens eine halbe Million Menschen zum Opfer fielen — darunter insbesondere Kommunisten und Angehörige 
der chinesischen Minderheit, Dieser Umsturz erfolgte im Dienst und unter Regie des US-Imperialismus — ebenso. 


" abzulenken. 


die PKI begonnen, den bewaffneten Kampf zu 


'n Wegs” zum Sozialismus — ei 
Das führte, wie die PKI in ihrer 
r revolutionären 


Unternehmer, die Mehrheit der In- 
tellektuellen - leben zwar besser 
als die breiten Volksmassen, aber 
ihre Perspektive ist äußerst un - 
sicher, sie verlieren ihre Selbstän- 
digkeit, machen bankrott und kön- 
nen leicht arbeitslos werden. In die- 
ser Lage verschärfen sich die Sirel- 
tigkeiten und der Konkurrenzkampf 
unter ihnen, sie suchen verzweifelt 
nach einem Ausweg, um dem Druck 
der internationalen «Monopolkapi- 
talisten zu entgehen; Spekulatior 
Korruption und das Glücksspiel 
greifen um sich, und oft verfallen 
diese Leute auch der rassistischen 
Propaganda der herrschenden Klas- 
sen. 

‚Ebenso verschärft sich der Kampf 
um Profite zwischen den einzelnen 
Cliquen der herrschenden Klassen 
selber: Militärs bekämpfen die isla- 
mischen Grundherren und Kompra- 


bestehlen. Das alles zwingt das indo- 
nesische Volk dazu, in großer Armut 
bestehlen. Das alles zwingt das indo- 
nesische Volk dazu,in großer Armut 
zu leben, 

‚Nur eine kleine Minderheit, na- 
mentlich die faschistischen Gene- 
räle und die Kompradoren der ver- 
schiedenen Nationalitäten, leben in 
Saus und Braus. Sie sind es auch, die 
für die ständig steigenden Reisprei- 
se verantwortlich sind. Sie sind die 
Beschützer der feudalen Grundher- 
ren, die noch immer die große Mehr- 
heit der indonesischen Gesellschaft, 
die armen und oft leibeigenen Ba 
ern, unterdrücken. Sie sind 
voll und ganz den ausländischen 
Monopolen zu Diensten stehen, die 
Öl, Gold, Zinn, Kupfer, Fische, 
Hole usw. plündern, Sie unterstüt- 
zen die Imperilisten dabei, die 
nationale Industrie zu zerstören und 
große Arbeitslosigkeit zu schaffen, 
die den Imperialisten die Löhne so 
schön niedrig hält, Sie sind für die 
Steigerung der Kriminalität und der 
Prostitution verantwortlich, für den 
Mangel an Schulen und Kranken- 
häwsern, für Seuchen una Epide- 
mien. 

Der Feind des indonesischen Vol- 
kes ist duher micht eine gesamte Na 
tionalitätendGruppe, sondern die 
‚Ausbeuter, die aus verschiedenen 
Nationalitäten sammen. Der Feind 
ist die gesamte herrschende Klasse, 
die dem Imperialismus beim Aus- 
verkauf des Landes dient und durch 
ie faschistische Militärdiktatur des 
General Suharto vertreten wird. 


Rassismus — Mittel der Impe- 
rialisten und ihrer Lakaien zur 
Spaltung und Schwächung des 
Volkes 


Je mehr und tiefer die ausländ- 
schen Monopole vordringen und die 
Lage der Volksmassen verschlech- 
tern, desto mehr wächst die Unzur 
friedenheit im Volk. 

‚Auf dem Lande kommt es zu 
‚Aufständen der armen Dauern ge- 
gen die Grundherren, die sich 
schnell zur bewaffneten Konfronta- 
tion entwickeln. In den Städten bil- 
‚den sich Bewegungen zum Kampf ge 
wen die Korruption, die Preistreibe- 
rei. brechen spontan Streiks und Pro: 
testaktionen der Arbeiter aus. Die 
tteiklassen-Kleinhändler, mittlere 


doren, der eine General liegt mit 


dem anderen in Streit. Jede Clique 
RUE BL edel 
doren, der eine General liegt mit 
dem anderen in Streit. Jede Clique 
versucht ihren politischen Einfluß 
zu stärken. Die regierenden Generk- 
le um Suharto haben z.B. die politi- 
schen Parteien der rivalisierenden 
Feudalherren und Kompradoren 
verboten und lediglich ihre eigene 
Partei GOLKAR zugelassen. 

Wir sehen also, wie alle Wider- 
sprüche in der indonesischen Ge- 
sellschaft anwachsen. Unvermeid- 
lich wird das zum neuerlichen Her- 
vorbrechen eines gewaltigen Volks- 
kampfes führen, so schr auch die 
herrschenden Klassen Gewalt an- 
wenden mögen. 

Um die breiten Volksmassen von 
ihrem Kampf gegen die wirklichen 
Unterdrücker abzuhalten, um die 
Mittelklassen irre zu führen und 
auch die Rivalen und Opponenten 
innerhalb der herrschenden Klassen 
zu beruhigen und abzulenken, ver- 
breitet die Suharto-Clique die rassis- 
tischen Lügen, daß für die schlechte 
wirtschaftliche Lage das „Parasiten- 
tum der Indonesier chinesischer Ab- 
sammung verantwortlich" sel. 

Seit Anfang Mai dieses Jahres 
ist eine derartige Kampagne ange- 
kurbelt worden. Sie hat zu den 
rassistischen Unruhen von Anfang 
August geführt. 

Einer der eifrigsten Sprachrohre 
Sühartos, Bung Tomo, besaß sogar 
die Unverschämtheit, im Mai Briefe 
an den Vorsitzenden Mao Tsetu 
und an Tschiang Kakshek auf T 
wan zu senden, in denen er 
bat. „die Chinesen Indochlt 
mepatrlieren”, siesalso nach China 
und Taiwan „zurückzuholen”, 

Antichinesischen Rassismus zu 
schüren, it eine alte Taktik der Im 
perialisten und ihrer Lakalen. Die 
holländischen  Kolonialisten 
brauchten früher ebenso wi 
panischen Besatzer während 
Weltkriegs diese rasistische 
um ihre Poltik des DIVIDE ET 
IMPERA (Spalte und Herrche) au 
werwirklichen. Gerade die japanı- 
schen Besatzer griffen zur anichine- 
nischen Hetze und inszenlerten groß. 
angelegte Massaker, um den Binfluß 
der siegreichen chinesischen Revolu- 
tion im antijapanischen Widerstands“ 
krieg. innerhalb des indonesischen 
Volkes einzudämmen. 

In den 60er Jahren bezahlten die 
US-Imperialisten Ihre Ayenten für 
ihre entichinesische Hetze mit dem 


Ziel, Unruhe zu stiften und ihre 
konterrevolutionäre Globalstrategie. 
der Einkreisung der Volksrepublik 
‚China durch die Unterwerfung der 
Völker  Südostasions zu worwirke 
lichen. 

Kurz, jedesmal war der rassisti- 
sche Terror ein Mittel zur Durch- 
setzung. der reaktlonären Ziele der 
Imperlalisten.und ihrer Lakalen im 
Land selber. 


Der Kampf des indonesischen 
Volkes läßt sich nicht aufhak 
ten und abwürgen 


Durch die rassistische Hetze kann 
sicherlich kurzfristig ein Teil der 
Volksmassen von dem Kampf um 
die wirklichen Interessen abgehalten 
werden. 

‚Aber der Aufschwung der Volke 
kämpfe in den letzten Jahren zeigt 
deutlich, daß die Volksmassen ihren 
Gegner klarerkennen, Der bewäffne- 
te Kampf der armen Bauern in Kall- 
mantan (Borneo) unter Führung der 
‚Kommunistischen Partei Indone- 
siens (PKI) entwickelt sich schwung- 
voll im Sinne des Programm für die 
Volksdemokratie in Indonesien! 

„Für jeden Kommünisten und 
fürjeden Sohn und jede Tochter des. 
indonesischen Volkes, die sich nach 
Befreiung schnen, ist es klar, daß 
die hauptsächlichsten.und: wichtig- 
sten Aufgaben der Revolution sind, 
die Massen des Volkes aufzurätteln, 
zu organisieren, zu bewaffnen und 
zu mobilisieren, die rückständigen 
indonesischen Dörfer in fortschritt- 
liche revolutionäre Stützpunkte zu 
verwandeln, in mächtige Bastionen 
der Revolution, sie in, politischer, 
militärischer, wirtschaftlicher und 
kultureller Hinsicht zu konsolidie- 
ren. Um die in Revolu - 
tion zu führen, müssen die Arbeiter- 
“KU und AIRP EICHE RR FAN 
ren. Um are ımaonesscne - 
tion zu führen, müssen die 
klasse und die PK] nicht nur 
sein, _ den bewaffneten Kampf zu 
führen, sondern müssen in der Lage 
sein, eine Einheitsfront aller revo- 
Iutionärert Klassen und Gruppen zu 
errichten, die gegen Imperialismus, 
Feudalismus und bürokratischen Ka- 
pitalismus sind.” 

Im krassen Gegensatz zur reak- 
tionären rassistischen Hetze der 
herrschenden Cliquen formuliert 
dieses Programm der PKk; „Jeder 
Bürger, Mann oder Frau, ohne Rück- 
sicht-auf seine oder ihre Nationali- 
wit oder Herkunft, soll gleiche 
Rechte genießen.” 

Auch in den Städten Indonesiens. 
entwickelt sich der Kampf der 
Volksmassen gegen ihre Unter- 
drücker. Das städtische Kleinbürger- 
tum und eine Anzahl der Studenten 
schließen sich solidarisch den Pro- 
testaktionen der Arbeiter und armen 
Bauern gegen Korruption, Preisstei- 
gerung und politische Entrechtung 
an. Die breiten Volksmamen folgen 
nicht dem rasistischen Terror, Teile 
der Volksmassen können zeitweilig 
in die Falle der rassistischen Propar 
wanda gehen, aber selbst dann kön- 
nen sie wieder für den Kampf des 
Volkes gegen seine Unterdröcker ger 
wonnen werden und führen diesen 
Kampf auch tatsächlich, $o wurde 
2. B. während des rasistischen 
cos am $, August gleichzeitig 
die faschistische Propagandazentrale 
Regiorung, die Premengentur, in 

‚randung angenriffen und zerstört. 

Der siegreiche Weg des Indone- 
sischen Volkes in Richtung auf die 
Volksdemokratie und Unabhängige 
keit vom Imperialismus 1481 sich 
durch die organisierte rassistische 
Hetze der reaktionären Klamen 
nicht aufhalten. Diesen Weg hat die 
PKI nach der Niederlage der Revo- 
Iution 1965-66 gewiesen-und sie 
schreibt am Schluß. ihres großarti- 


‚dönesiens ruft die Arbeil 
revolutionären Intelckiuellen , 
Fischer, kleinen Geschäftsleute, pa- 
triotischen nationalen Geschäftsleu- 
te und alle Indonesier guten Willens, 
Männer und Frauen aller Natlonal- 
täten auf, sich eng Zusammenzu- 


Forts. nächste Seite 


schließen und die bewaffnet: 
tution aufzunehmen, um di 
sehlstische Milltärdiktatur zu stür- 
zen, um auf diese Weise den Wog in 
Richtung einen freion, demokrati- 
schen, neuen Lebens, das zum So- 
slallımus führt, zu.ebnen.” 

Wir indonesischen Studenten im 
Ausland begrüßen diese Richtlinie 
der PKI. Unser Kampf im Ausland 
ist Teil des Kampfes unseres Volkes 
für seine nationale Befreiung. 

Wir sind zutiefst überzeugt, daß. 
das deutsche Volk gerade aufgrund 
seiner eigenen . Erfahrungen den 
Kampf unseres Volkes gegen Rassis- 
mus, Kolonialismus und für nationa- 
le Selbstbestimmung und Freiheit 
unterstützen wird, 

‚Die PKI hat unsere Meinung aus- 
gedrückt, indem sie schrieb; 


seine Befreiung kämpft, und da! 
Ie Menschen, die gegen den Impe- 
rialismus kämpfen, die Bundesge- 
nossen der kommenden indonesi- 
schen Revolution sind, x 

„Die Solidarität hat die Über- 
zeugung der indonesischen Revolu- 
tionäre gestärkt, daß ihr Kampf für 
nationale Befreiung und der Kampf 
des internationalen Proletarlats für 
den Sozialismus unauflöslich mit- 
einander verbunden sind.” 


Eine Gruppe indonesicher 
Studenten in der BRD 


‚Auszüge aus einem Brief eines 
indonesischen Mädchens an ih- 


ren in der BRD lebenden Freund 
Ton! Hast Du schon gehört, was in 
Bandung geschah? Es steht schon 
viel in den Zeitungen, aber da wird 
die Wahrheit oft verwischt. Ich will 
Dir berichten, wie es wirklich war, 
damit Du unsere Lage begreifen 
‚kannst, 

Am 5, August kam es in Bandung 
zu Vorfüllen. die denen vom 10, Mai 
(1963) ähnelten - Du erinnerst dich 
doch daran? } Aber diesmal war es 
viel grausamer. Viele Indonesier chi- 
nesischer Abstammung wurden um- 
‚gebracht und sicher wird es noch 
wiele Opfer geben! Es gab überall 
‚Folterungen, Mädchen wurden die 
Kleider heruntergerissen und sie wur- 
den vergewaltigt. 

Ton, es war eine enterzliche Zeit 
‚am Sonntag, den 5. August. Ei ist 
schrecklich, wenn wir wieder daran 
denken. Ich habe gehört, daß die 
Wohnungen in dem Häuserblock, 
in dem sich Deine Wohnung befin- 
det, ausgeplündert wurden, aberich 
habe nicht selbst nachschauen kön- 
nen, weilich Angst habe hinzugehen. 
Frage mal Diane. 5 

'on. gegen 20 Uhr hörten wir, 
daß Häuser verbrannt worden waren, 
Leute in Wohnungen eingedrungen 
waren, Sachen wie Fernseher und 
‚Kühlschränke und Möbel und ande- 
res verbrannt haben. Da bekamen 
wir fürchtbare Angst und alle ver- 
steckten sich unter Betten. Zum 
Glück waren die Fenster mit Eisen 
vergittert, »0 daß das Räuberpack 


das mit Hüfe von Brechstangen ein- 
äudringen versuchte, erfolglos blieb, 

rat nach längerer Zeit xaben sie den. 
Versuch auf, in unser Haus einzu. 
dringen, 

Als das Räuberpack die Hauser 
mit Steinen bewarf, schrien sie aus 
vollen Hals: „Chinese, mach daß 
Du rauskommät!! Wir Bringen Dich 
eigenhändig um! Du sollt Dich 
‚nicht verkriechen, sonst werden wir. 
Dir Dein Haus über dem Kopf an- 
zünden!” Es hörte sich an, als be- 
‚Ründen sich die Leute direkt vor 
der Zimmertür. 

Gerade als sich gegen elf Uhr 
abends die Lage ein wenig beruhigt 
zu haben schien, Ton, da kamen 
diese Lumpen plötzlich wieder. Jetzt 
wurde es wirklich ernst, weil sie al- 
lesanzündeten! Aber bei uns geschah 
merkwürdigerweise nichts. Nur es 
war beingstigend. — überall Feuer, 
der Himmel färbte sich rot. Wir 
waren damit beschäftigt, die Kleider 
im eine Decke zu bündeln. Wir hatten 
nämlich vor, in ein nahegelegenes 
‚Hotel umzuziehen, Wir bemerkten 
aber dann, daß dieses Hotel gerade 
von den Plinderern in Beschlag ge- 
‚nommen worden war. 

Ton, das Inventar im Haus von 
Oong wurde geplündert und ver- 
brannt, Zum Glück waren die Be- 
wohner des Hauses auf die Dächer 
‚geklettert, sonst wären sie auch noch 
umgebracht worden, 

Es waren bestimmt Hunderte von 
Menschen, die durch Bambusspeere 
und Hackmesser umkamen. Die 
Zeitung berichtet allein von 308. 


Personen — und da sind ja alle die, 
von denen man noch nichts weiß, 
nicht mitgerechnet, 


Falls (unge Mädchen sich weiger- 
Ten, sich ausziehen zu lässen, wurde 
Ihr Gesicht mit einer Holasige zer- 
adgı. Bu waren junge Mädchen, 
weißt Du! 

Die Geschäfte in der Innenstadt 
wurden alle geplündert und ausge- 
brannı. Nichts blieb übrig und es 
wurde keine Ausnahme gemacht, 
Noch abscheulicher sah &s In der 
Tfityadas-Straße aus. Abok erzählte, 
die Straße wire voller Blut gewesen 
alı ob man Hühner geschlachtet 
hätte Frauenhaare lagen verstreut 
auf der Straße, Es war sadistisch, 
Ton, wenn Du es nicht mit eigenen 
Augen siehst, wirt Du es nicht 
glauben! 

Plötzlich tragen viele Leute neue 
Unren, neue Schuhe, Jeans und an- 
dere sehr auffallende Sachen, it 
das nicht großartig? 

Ton, in der Tiibadak-Straße wur 
de alles vernichtet, nur ein Haus 
blieb unberührt, weil ein Soldat des 
„‚Kudjang-Batallions” Wache davor 
hielt. En tat jetzt Mode, einen star- 
ken Mann im Rücken zu habe 
alle Autos werden vom Stastsappa- 
rat beschlagnahmı, obwohl sie In- 
doneziern chinesischer Abstammung 
sehören, Spaßig, nicht? 

Das Kaufhaus Mekar Sari wurde 
aufgebrochen und leergerdumt, die 
Motorradgeschäfte wie Pritico Per- 
das, Matras und Astra, sind alle leer. 
länder, 

Ton, in der Stadt Tjandjur wurde 
die Hälfte der Chinesen umgebracht. 
Wie grausig! Ton, frage Deine Fa- 
milie, ob sie verschont geblieben ist, 
da ich es noch nicht weiß! 

Gestern, um neun Uhr morgens, 
wurde Madjalaja angegriffen. Das 
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‚Schicksal ist damselbe wie hier. Man 
weiß noch nicht, wie viele Opfer es 
‚segeben hat, Ton, wenn man sich 
die Raya Barat Straße anschaur, 
0 findet man sie voller Autowracks, 
Ex sieht wie auf einem Schrotplarz 
aus, In der Tat sind die Indonesier 
‚chinesischer Abstammung hier alle 
bedroht und haben Angst... 


Bandung, den 7. August 73° 


‚Aus einem Brief indonesischer 
Eltern an ihren in der BRD 
studierenden Sohn 


9.8.1973 
‚Han, mein geliebter Sohn! 

Han, am 5. August 73, es war ein 
‚Sonntag Abend, kam es in Bandung 
zu Unnihen... Laut Zeitungsberichten 
wurden 912 Häuser zerstört...Han, 
versuch Dir ein Bild von der Nieder- 
geschlagenheit der Leute zu machen. 
Sie sind unschuldig und zählen zu 
den Opfern! Han, halte Dir vor 
Augen, daß 912 Häuser nicht wenig 
sind. Man kann sagen, daß die 
Stadt Bandung total lahmgelegı wur- 
de. 

Hoffentlich wird Semarang von 
diesen Ereignissen nicht auch noch 
erfaßt; laut noch nicht bestätigten 
Berichten, sollen die Städte Garut/ 
Tiimahi, Bogor in Mitleidenschaft 
‚gezogen worden sein. 

Han, versuche Dir vorzustellen, 
daß wir vor den Hörnern eines wil- 
‚den Büffels stehen; jeder Zeit kön- 
‚nen wir es erleben... 


Grüße von Deinen Eltern. [ 


B.NOBIST Bra EI a BES SEI Fin is 
KAMBODSCHANISCHE 


‚er 15. Aügust ist für 
bodschanische Volk ein 
r Tag — für die 
itionale Widerstandsbewegung ein 
Tag.des Sieges gegen den US-Jmperi- 
alismus 
Seit März dieses Jahres hat en 
US-Regierung Kambodscha a 
tisch zum Objekt völliger Vernich- 
tung dureh.die amerikanischen Luft 
angriffe gemacht — pausen 
fen amerikanische Kampfbomber, 
B-52-Maschinen, ihre Bomben auf 
das Land und die Bevölkerung, 
vor allem auf ‚die Umgebung der 
Hauptstadt Phnom Penh, wo sich 
der US-Statthalter Lom Nol ängst- 
lich mit seiner Clique verschanzt. 


Das Ergebnis dieser völkermor- 
denden Luftangriffe sollte die Volks- 
streitkräfte für.die Nationale Be- 
freiung von Kambodscha in die 
Knie zwingen, die Nationale Ein- 
heitsfront von Kambodscha und die 
„Königliche Regierung der Natio- 


gen, um schließlich einen „ameri- 
kanischen Frieden” zu akzeptieren. 
Das hieße: eine Regierung der so. 
„Koalition” und „Versöhnung” an- 
zZuerkennen, was nichts anderes be- 
deuten würde, als eine Koalition 
mit der Verräterclique Lon Nol 
einzugeben und damit die Gewähr- 
leistung des imperialistischen Ein- 
Mlusses, 


Die Entschlossenheit und der 
Widerstand des kambodschanischen 
Volkes sowie die Unterstützung ei- 
ner breiten _ant-imperialistischen 
Öffentlichkeit konnten dienen wahr- 
haft imperialistische Ziel. verhin- 
dem = die ‚US-Regierung mußte 
den offenen militärischen Angriff 
auf Kambodscha aufgeben, 


In echt zynischer, imperlaliati- 
scher Manier wurde der Bomben- 
op für den 1$. Augusi Wochen 
vorher angekündigt. Je näher dieser 
Tag tüekle, desto mehr Homben 
fielen, desto brutaler, unmensch- 
licher und #elloser wurden die 
Einsätze, Die Grausamkeit dieser 
Angriffe und deren Wirkung ist ber 
spiellos.in der Geschichte der 
schenstaatlichen Kriege und 
Welikriege, Längst führte die US- 
Regierung keinen Kampf mehr um 
Sieg oder Niederlage, dieser lotzte 
militärische Angriff zur Rettung 


ihres neokolonialistischen Systems, 
das sich auf weniger als auf 10% des 
kambodschanischen Territoriums 
aufbaute, hatte nur das eine Ziel: 


Nach Vietnam sollte jetzt auch 
Kambodscha in die Steinzeit zu- 
rückgebombt werden! 

Dieses Wesen des Imperialismus. 
verschweigt uns die bürgerliche Pres- 
se der BRD in ihren Berichterstat- 


wohlweislich. 

Hier werden lediglich die „Fehl- 
würfe”" amerikanischer B-52-Bom- 
ber, die „versehentlich” wichtige 
Verteidigungspositionen der Lon 
Nol-Truppen trafen, groß heraus- 
gestrichen, 

„Me "Überschrift vom 
7.8.1973: „Fehlwurf der US-Bom- 
ber. 50 Unschuldige starben.” Be- 
‚dauerlich! „Aber, solche Dinge pas- 


sieren nun mal im Krieg.” (angeb- 
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liche Aussage einer Zivilistin des 
betroffenen Dorfes Neak Nuong, 
vergl. im „Stern” vom 16.8.73) 


‚Welche Verlogenheit spricht aus 
dieser Art der Darstellung ange- 
sichts der wahren Ziele des US- 
Imperialismus, der brutalsten Zer- 
störung eines Landes, 


Die kambodschanische Regierung 
unter dem Prinzen Sihanouk hatte 
zunächst versucht, Kambodscha 
‚durch stillschweigende „‚Zugeständ- 
nisse an beide Seiten” möglichst 
weitgehend aus dem Indochins- 
Krieg der USA herauszuhalten. Nur 
‚deshalb nahm sie es hin, daß in den 
Grenzgebieten des Landes Basen 
und Versorgungslinien für den Nach- 
schub der laotischen und südviet- 
namesischen Befreiungsstreitkräfte 
aufgebaut wurden. Ebenso duldete sie 
stillschweigend, daß seit 1966 die 
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US-Luftwaffe kambodschanisches 
Gebiet: bombardierte. Diese An- 
wriffe wurden geheimgehalten, da 
sie nicht vom US-Kongreß der Ver- 
fassung entsprechend genehmigt 
worden waren. 

Dies reichte dem US-Imperialis- 
mus jedoch auf die Dauer nicht. 
So inszenierte der CIA am 18. 
März 1970 einen Militärputsch ge- 
gen Sihanouk und setzte die völlig 
abhängige, korrupte , faschistische, 
Clique um Lon Nol und Sirik 
Matak ein. 

Die Absicht des US-Imperilis- 
mus war dabei, Kambodscha zum 
militärischen Aufmarschgebiet im 
Indochina-Krieg und zum Ketten: 
alied in dem von den Philippinen 
bis Thailand reichenden Einkrei- 
sungsring gegen China zu machen. 

Zur Unterstützung der Putschi- 
sten ließ der US-Imperialismus eini- 
ge Wochen später, am 30. April, 
amerikanische und sldvietnames 
sche Truppen nach Kambodscha 
einfallen. 

Seit dem Militärputsch führt das 
kambodschanische Volk und die 
Volksstreitkräfte der Nationalen Be- 
freiung unter der Führung der Na- 
tionalen Einheitsfront von Kam- 
bodscha (gegründet nach dem Sturz 
Sihanouks) einen. bedingungslosen 
Kampf gegen die Angriffe der US- 
Armee. 

In den letzten Jahren hat 
kambodschanische Volk den größ- 
ten Teil seines Landes befreien 
können. Nur in einigen wenigen 
Städten können ich die Truppen 
der MilitärClique noch halten, 

Offizieller Führer der Regierung 
der Nationalen Einheltsfront ist 
rinz Sihanouk. Jedoch wird er 
politischen Leben Kambodsch, 
Wahrscheinlich nie wieder eine ent- 
scheidende Rolle" spielen, sondern 
das Volk wird die gewohnene 
Macht in den Händen. behalten 
Sihanouk selbst hat dies anerkannt 
und erklärt, er werde nach der voll 
ständigen Befreiung Kambodschas 
mit Vergnügen” abdanken. 

Sihanouk lebt zur Zeit meist In 


Unmittelbar nach dem Putsch hatte 


er noch den Wunsch geäußert, sich 
abwechselnd in China und der So- 
wjetunion aufhalten zu können, Das 
scheint von den Sowjetreviionisten 
nicht gewünscht worden zu sein. 


Die sowjetische Regierung wei- 
gert sich bis heute, die Regierung 
der Nationalen Einheitsfront als 
rechtmäßige Regierung Kambod- 
schas anzuerkennen und unterhält 
stattdessen diplomatische Bezie- 
‚hungen zur MilitärClique. Bei ver- 
schiedenen Anlässen sind die Sow- 
jetrevisionisten auf internationaler 
Ebene dafür eingetreten, Vertreter 
der Lon NokClique offiziell zuzu- 
lassen, so u.a. bei Tagungen von 
Organisationen der UNO (UNESCO 
un). 

Nach Angaben der Nationalen 
Einheitsfront haben die Sowjetre- 
visionisten den kambodschanischen 
Befreiungskampf in keiner Weise 
materiell unterstützt, offenbar ge- 
treu der von Breschnjew verkün- 
deten Devise, daß die „Kriegsbrand- 
'herde” »0 schnell wie möglich „au 
getreten” werden solltet 

Zum Glück hängen die Erfolge 
‚der nationalen Befreiungsbewegun- 
gen jedoch nicht von Gunst oder 
Ungunst der Sowjetrevisiomisten 
und deren „Hilfe” ab — wie diese 
selbst anmaßend behaupten - som 
dern in erster Linie vom Vertrauen 
‚der Völker in die eigene Kraft. 

Seit dem 15. August ist eu offer 
sichtlich: die Volksstreitkt für 
‚die Nationale Befreiung von Kam- 
bodscha konnten von der US-Ar- 
mee nicht nur nicht vernichtet wer- 
‚den, sie sind eine stärkere Macht 
denn je - der US-Imperialismus 
‚dagegen mußte in Kambodscha eine 
100-prozentige Niederlage einstek« 
ken. 

Trotz des großen Siegen ist der 
Kampf des kambodschanischen 
Volkes noch nicht beendet - noch 
sitzen die Marionetten der US-Re- 
‚gierung in der Hauptstadt Phnom 
Penh — noch ist die US-Regierung 
weit davon entfernt,ihre Truppen 
‚endgültig aus Indochina abzuziehen, 
Auf Guast, in Thailand, im Golf 
von Tonking haben die USA an 
Flugzeug und Schiffsbesatzungen 
etwa 73.000 Mann stationiert, In 
Japan und auf den Philippinen un- 
terhalten sie starke Militärbasen, In 
Südvietnam haben sie 20,000 „Zi 
vilberater” zurückgelassen. 

Doch der endgültige Sieg des 
kambodschanischen Volkes ist un- 
vermeidlich und nur noch eine Frage 
der Zeit 
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Samdech Sihanouk weist sowjetische Einmischung in die 
inneren Angelegenheiten Kambodschas zurück 


„Peking Rundschau“ vom 28. Aug. 1973 


m 13. August wien Samdeck Siha- 
nauk In einem Telegramm, das or 

von Pjöriglang an den AFP-Korre- 
#pondenten in Peking sandte, die sowjeti- 
sche Einmischung in die Inneren Angele- 
venheiten Kambodsches zurück, wobei er 
ich auf einen von AFP verbreiteten Ar- 
tikel aus der sowjetischen Zeitung „Iswos- 
ja” über die Kambodsche-Frage bezog. 

‚Der volle Text des Telogramms von 
Samdech Sihanoul lautet: 

Die AFP in Moskau hat einen Artikel 
der „Iawentija” über die Kambodhche-F 
90 verbreitet, Dem AFP-Bericht zufolge 
hat die „Iswertija" die Nationale Einheits- 
romt von Kambodhcha den wahren Ver- 
treter des kambodhchanischen Volker ge- 
nennt, Hier mein Kommentar zu dieser 
Frage, Die ganze Welt weiß, dal die No- 
tionale Einheitsfront von Kambodsche 
eine Regierung hat, nämlich die Königli- 
‚che Regierung der Nationalen Union von 
Kambodscha. Wenn die UdSSR wirklich 
1 aufrichtig die Nationale Einheitsfront 
von Kambodsche alı den wahren Vertre- 
or des Khmer-Volkes anerkennt, sollte 
ie Ipso facto die Königliche Regierung 
der Nationalen Union von Kambodscha 
anerkennen und die diplomatischen Ba- 
ziehungen mit der Phnom-Penh-Republik: 
sbbrechen. Die Tatsache, daß die Somfet- 
union hartnäckig diplomatische Beziehun- 
gen zum todgeweihten Regime der Lan- 
deswerräter in Phnom Penh unterhält, 
nimmt der sogenannten Unterstützung 
der Nationalen Einheitsfront von Kam- 
bodscha von seiten der Sowjetunion allen 


Wert und jegliche Glaubwürdigkeit, Aus- 
verdem haben die Volkantreitkräfte für die 
"Nationale Befreiung von Kambodscha von 
der USSR nicht die geringatb militärische 
Unterstützung erhalten. Wie AFP berich- 
tet, sieht „Iwestija” „die Aufgabe der 
Nationalen Einheitsfront von Kambod- 
sche darin, alle politischen Parteien und. 
Patrioten Im In- und Ausland zusammen. 
zuschließen. Weicher politischen Gesin- 
nung oder Raligion ala auch Immer sind, 
ie sollen zur Verteidigung der nationsları 


merkungen will ich machen: Erstens, die- 
ar Appell, der der Nationalen Einheits- 
front. von Kambodscha ihre Politik vor- 


ters, vom Zusammenschlufß aller politi 
schen Parteien und Patrioten zu sprechen, 
ungeschtet ihrer Politik, ist ein Kom- 
lott von alters her, um die königliche 
Regierung der Nationalen Union von 
Kambodscha am vollen Sieg zu hindern, 
wie unrechtmäßig aus dem Weg zu schaf- 
for, und durch eine sogenannte nationale 
Koalitionsregierung zu ersetzen, in wel. 
(cher die Nationale Einheitstront von Kam- 
bodscha von den politischen Parteien 
überwältigt wird, die Agenten des auslän- 
dischen. Imperialiimus und Neokolonie- 
iemus sind. Sihanouk stimmt nach der 
Befreiung von Phnom Penh mit Vergnü- 
‚gen seiner politischen Abdankung zu, un- 
ter der Bedingung, daß die Roten Khmar, 
die innerhalb der Volksstreit- 
Kräfte für die Nationale 


Befreiung von Kambodscha den USA- 
{mperlallumun niedergenchlagen hanen., 
‚die Macht Im Staat, In der Regierung und 
Inder Verwaltung Kambodhschas antreten, 
‚ohme ale mit anderen tallan zu münen, 
Aber Sihanouk wird bis zum Ende gegen 
‚eine Lösung kämpfen, bei der eine Koalı- 
tionsregierung Lauten oder politischen 
Porteien, die niemalı am bewaffneten 
Widerstand gegen die amerikanischen Ag- 
gremoren teilgenommen und nur für die 
Interessen den ausländischen Imperia 
mus und Neokolonialiamus gearbeitet 
haben, eine Machttilung mit den Roten 
Khmer von Khieu Samphan, Hou Youn 
und Hu Nim gewähren soll. Zuletzt fügt 
die „Iswestije”, AFP zufolge, hinzu, daß 
„Jnnerhalb der existierenden Grenzen ein. 
Land des Volkes wie auch der Demokra- 
6 errichtet werden. soll". Hier mein. 
‚Kommentar dazu: Dies ist eine weitere 
unzulässige Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten des Khmer-Volken und 
der Khmer-Nation. Der Vorschlag, daß 
wir eine. volksdemokratische Republik 
Kambodsche gründen und diese das. Kö- 
nigreich Kambodscha ersetzen lassen, das 
doch von den Roten Khmer verwaltet 
werden soll, ist eine unannehmbare Ein- 
mischung für jeden Khmer, der auch nur 
de ‚geringste Seibstschtung hat. Bitte, 
bringen Sie in Ihrem Bericht die vorlie- 
gende Erkihrung in allen Einzelheiten. 
Mit herzlichem Dank und. freund- 
sähaftichen Grüßen 


[Norosam Fanauk von Kanbaihe 


Vom’friedllichen 
Übergang‘zum 
Bürgerkrieg) 


Das Konzept der „Volksregierung” 


Zusammenstoß in Concepcion 
Verstaatlichung und Sozlalismun. 
Dar „Angela Weg” 

„Freiheit der Presse“ 


Erteitung der bürgerlichän Bürokratie 
Iihunkonen über den chikenische Militär 
Die Unidad Popular und die „Linksradikalen”“ 


Aus der Geschichte lernen! 
Ange an alle Abenteuer 


Chiie nach den Wahlen: Konterrevolution rüsten weiter (aus AK 27) 
Chiie — „Friedlicher Übergang” auf dam Suerbebett (aus AK. 32) 


Miitärputsch in Chile (aus AK 39) 
[Es tebe der Kampt des chilenischen Volken (mm AK 33) 
Woher karm das wirtschafuliche Chaos? (aus AK 39) 


Benserwisser und Schiechterwiner (aus AK 33) 
Lenin zur Zerschlagung den birgertichen stastsapparats (aus AK 39) 
Im Hintergrund immer der US-Imperiatiymus (aus AK. 33) 


2.0rweiterie Auflage 8001-7.600. 
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Zeitschrift den Kommunistischen Bundes zu Fragen der Arbeiterbewegung 


en 


Wir bereiten eine weitere Chile-Broschüre vor, in der wir die vom 
Kommunistischen Bund auf einer Informationsveranstaltung 
gehaltenen Reden abdrucken werden. Diese Veranstaltung fand 
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1973 statt und wurde von gut 2 000 Menschen be - 


Bitte beim Verlag vorbestellen 


ARBEITERKAMPF Nr. 33/26. Sept. 1973 


Forts. Militärputsch 


ihren Profit und ihre Herrschaft 
seht 


Gilt das auch für Westeuropa?! 


In einem Flugblatt, das der AStA 
der Hamburger Uni (SHB und MSB) 
zum Militärputsch in Chile verteil 
wird. frohgemut verkündet 
zeichnet sich ab, daß die Entwick- 
hung, wie sie sich in Chile vollzieht, 
‚auch in anderen Staaten verwirklicht 
wird. Das Bündnis in Frankreich 
zwischen der französlichen Kommu- 
nistischen Partei und der Sozialisti- 
‚schen Partei ist ein Beispiel vor 
unserer Haustür.” 

Der makabre Tiefsinn dieser Sätze 
scheint den Verfassern wohl selbst 
nicht klar gewesen zu sein. Ti 
sächlich weist die Politik der fran- 
zösischen vereinigten Reformisten 
genau in Richtung der chilenischen 
Entwicklung, nämlich in Richtung 
einer katastrophalen Niederlage. Zu 
anderen Ergebnissen kann die par- 
lamentarische Strategie auch in West- 
europa nicht führen. 

Als sich im Mai-Juni 1968 der 
Klassenkampf in Frankreich zuspitz-, 

ließ die Bourgeoisie rund um 
vis Panzer-Einheiten aufmarschie- 
ren und mobilisierte die Fallschirm- 
Jäger, An dem Einsatz dieser-Trup- 
pen kann im „Ernstfall“ kein Zwei- 
fel bestehen. Außerdem scheint uns 
die französische Armee, die über 
spezielle Bürgerkriegs-Einheiten aus 
Berufssoldaten verfügt, noch besser 
als die chilenische Armee für solche, 
Einsätze geeignet. 
In Italien sind PutschVeruche, 


bereits wiederholt nur daran ge 
scheitert, daß die Bourgeoisie den 
Zeitpunkt für ungünstig hielt und 
die Entwicklung des Klassenkampfes 
sich „entspannte”. 

In beiden Fällen kann die Kon- 
terrevolution zusätzlich zur Armee 
auf sehr militante, zum Teil bewaff- 
nete, faschistische Verbände und auf 
Teile des Kleinbürgertums zurück“ 
reifen. Fischisten in Frankreich 
‚ermorden ausländische Arbeiter, Far 
schisten ip Italien legen Bomben, 
überfallen Streikposten, 


Der faschistische Terror würde 
es erfordern, den Gedanken der 
Organisierung des Proletariats zum 
Selbstschutz bewußt zu propagleren 
und diese Organisierung voranzu- 
treiben, Stattdessen wendet sich 
2. B. die „KP" Italiens an den 
bürgerlichen Staat. Überhaupt Ahneln 
die Illusionen der „K#" Italiens 
sehr denen der chilenischen UP. 

In diesen Zusammenhang gehört 
schließlich auch der Militärputsch 
Griechenland, 

Das unterstreicht, dalb sich die 
Methoden. der Konterrevokutlon 
Westeuropas im Prinzip vom dem 
jetzt in Chile angewandten kaum 
unterscheiden. Kine Strategie, die 
nicht gerade auf diese Entwickhung 
vorbereitet, wird die Arbeiterklaise 
in Niederlagen führen. 


Niederlage 
einer Hluslon 


Die internationalen Erfahrungen 
der Arbeiterbewegung und die Er- 
fahrungen der dreijährigen Regie- 
rung der Unidad ‚Popular in Chile 
selbst haben von vornherein die 
Unausweichlichkeit 
einer gewaltsamen Offe 
Konterrevolution und damit die 
Notwendigkeit des be waffne- 
ten Kampfes gegen die 
Herrschaft der Bourgeoisie be» 
zeugt, Die Unidad Popular hat dies 
hingegen immer bestritten und an 
ihrem illusorischen Konzept ein 
‚riedlichen Übergangs" festgel 
n, was in der Praxis zu immer 
offenerer Kapitulation vor der Kon- 
terrevolution führte, Die reformi- 
stische Politik der Unidad Popular 
trägt die Schuld daran, wenn der 
Widerstand des chilenischen Volkes 
gegen die faschistische Militärdik- 
tatur heute nicht über die nötige 
Organisiertheit und über die nötigen 
Waffen verfügt, um die Bourgeoisie 
und deren Junta zu besiegen. Der 
Preis, den das chilenische Volk 
heute mit seinem Blut bezahlen 
muß, ist durch das opportunisti- 
sche Zurückweichen der Unidad Po- 
pular und durch die mangelhafte 
Vorbereitung auf diese Situation 
in die Höhe getrieben worden. 


Der Kampf zum Sturz der kapi- 
talistischen Herrschaft wird überall, 
in allen Ländern Opfer auf Seiten 
des Volkes kosten. Daran wer- 
den die Völker den Imperialismus 
nicht hindern können. Aber die 
Revolutionäre haben vor der Arbei- 
terklasse und dem Volk die Ver- 
antwortung zu tragen, durch die 
Wahl der Kampfmittel die Opfer 


möglichst gering zuhal 
ten, und vor allem: daß diese Opfer 
den Weg des Sieges undnicht 
den der Niederlage bereiten. Die 
gegenwärtigen Tausende von Opfern 
In Chile sind aber Ergebnis der Nie- 
derlage einer Illusion: der Llusion 
vom „friedlichen Übergang” zum 
Sozialismus. 


Anmerkungen: Auf die Entwicklung 
in Chike sind wir im Einzelnen 
nicht eingegangen, da wir dazu 
schon sehr viel fentlicht haben. 
Wir geben hier die Übersicht darüber: 
KAB-AZ Nr. 2: Zur Lage In Chile 
KAB-AZ Nr. 3: Anmerkungen zur 
Politik der KP Chiles he 
UNSER WEG-Sondernummer: 
„Friedlicher Übergang” zum Sozk 
allımus? (eine zweite Auflage wird 
vorbereitet) 

AK 19: Chile: „Friedlicher Über“ 
ang” zum Sozialismus? 

AK 23: Unidad Popular in Gefahr 


AK 27: Konterrevolutlon _ rüstet 
weiter 
AK 32: „Friedlicher Übergang" 


auf dem. Sterbebett 
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STRATEGIE DER BOMBEN IN ENGLAND 


Kapitalisten starten Verfolgungsjagd auf die IRA 


in letzten Wochen explodlerten 

Jand — hauptsichlich in Lon- 
don und in Birmingham, der größten 
Stadt im Indwsurisehit Midhnds = 
‚mehrere Bomben. Einige wurden 
‚gefunden, ehe sie hochingen, meh- 
rere Menschen wurden verletzt, 
Kaum ein Tag verging, an dem 
nicht von anonymen Bombendroh: 
ungen und anschliefienden Räumun- 
sen ganzer Bahnhöfe oder Ge- 
schäftsstraßen berichtet wurde. 

Die‘ Schuldigen für diese „Bom- 
benkampagne‘' hatte man schnell 
In Presse, Rundfunk, Fernschen 
und von 'offizieller Stelle wurde 
behauptet, es handele sich im Ak- 
tionen der Irisch-Republikanischen 
Armee (IRA). Obwohl Scotland 
Yard © bereits am 1.9, zugeben 
mußte, daß diese Behauptung nicht 
haltbar ist, wurde sie weiterhin von 
englischen und ausländischen Zei- 
tungen kolportiert. 


Wenn auch gegenwärtig nicht 
sicher zusagen ist, wer im einzelnen 
hinter den Bombenunschlägen steckt, 


so Ist doch eins sicher: Sie werden 

von der englischen Bourgeoisie und 

ihrem Staalsapparat genutzt, um 

die Verfolgung, der IRA in Irland 
zu verschärfen und 

die Faschisierung, 

Gesellschaft vorm. 


in den letzten Wochen in London 
und Birmingham durchgeführt, Die 
Demagogie, in der bürgerlichen Pres- 
se yogen, den berechtigten Befrei- 

naskumpf des irischen Volkes er- 


reichte einen neuen Höhepunkt. Die 
Bomben im England wunden für die 
Verhaftung führender Mitglieder der 
IRA und Sinn Fein (politische Par- 
ei der IRA) zum Vorwand genom- 
men, 

‚Aunden Reihen der reaktionären 
Tory.Partei wurde bereits die For- 
derung laut, für „IRA-Terroristen“ 
solle die Todesstrafe eingeführt wer- 
den! Die Bombenkampagne der eng- 
Nischen Bourgeoisie läßt sich durch- 

‚us mit der Baader-Meinhof-Jagd 
in der BRD vergleichen. 
Der „Sunday Telegraph" schrieb 
am 2.9.73: „Scotland Yard äußerte 
gestern die ersten schweren Zweifel 
‚daran, daß die Bombenwelle in Lon- 
‚don und Birmingham das Werk der 
IRA sei, obwohl die Bomben-Kom- 
mission offiziell weiterhin. ihr die 
Angriffe zuschreibt (1). Aber der 
einzige Anhaltspunkt für diese An- 
nahme ist die Ähnlichkeit (") der 
Vorrichtungen mit denen, die die 
IRA in Nordirland gebraucht und 
die Annahme €"), daß der Spreng- 


Ihrer sonst übliche 
nahmen herauszugeben, in denen sie 
die “terroristischen Anschläge ent- 
weder für sich in Anspruch nimmt 
‚oder ableugnet, spricht für sich."1!) 
(„Daily Telegraph", 3.9.73) 


Praxis, Stellung- 


‚Jagd auf, Iren in England 


indirekt gab der „Guardian” % 
daß die Polizei -» trotz der „schwe- 
ren Zweifel‘“ an der Verantwortlich 
keit der IRA - eine umfassonde, 
Jagd auf in England lebende Iren, 
die mir dem Befrelungskampf der 
irischen Volkes sympathisieren, ein 
geleitet hat, Reporter MeManus 
fest von der Täterschaft der IRA 
überzeugt — wirft der Polizei vor, 
‚daß ihre Meinung, die IRA sei € 
nicht gewesen, „ar nicht. erklärt, 
warum sich die Nachforschungen 
über die Anschläge, die von der 
Bombenabieilung und der Spezial- 
einheit. durchgeführt werde, auf 
Iren konzentrieren, die in diesem 
Land (England, AK) wohnen und 
tepublikanische Sympathien 
haben.“ ( „Guardian“, 3.9.73) 


Sofort nach den ersten Bomben- 
anschlägen führie die Polizei in Lon- 
don und Birmingham Razzien und 
Haundwich ch. Allein 

London 160 aus- 
gebildete Beamte in Jen verschieden 
sten Spezialeinheiten im Einsatz 

a Linke, Kommunisten und 
TRASympathisanten. 

An die Polizeichefs in yanı Eng: 
land wußde ein „geheimer Einsatz 
befehl“, die Bombenänschläge be 
treffend, ausgenchen, über dessen 


Inhalt nichts bekannt ist. 
Seit Monaten sitzen in den ver- 
schiedensten Gefängnissen in Eng- 


worfen 
einen Prozeßtermin 


n bekommen 
hätten, So z.B, sieben in Coventry, 
drei in. Blackburn und sieben in 


Birmingham (nach ..Der Spiegel 
Darüberhinaus kufen gegenwärtig 
ner in Luton, einer 
der Nähe.von London, 
gegen drei Iren, die mit Handschel- 
len gefesselt (!) dem Richter vor- 
geführt wurden. Der zweite in Win- 
chester, in der Nähe von Southamp- 
ton, gegen zehn Iren, denen die Ex- 
plosion einer Bombe in einem Auto 
in London im März (") dieses Jahres 
zur Last gelegt wird. 


Breiter Angriff auf das irische 
Volk 


Da Beta 39: nd 
AREEENR erden beidernidahe 
Eehklret uw veraindet und 
een wirdem Im Krankenhaim 
Ale Are sind Führer der Poconai 
IRA 


Seamus Twomey, $4, wurde am 1,9. 
verhaftet 


Er ist der Chef des Armeerates der 
Provisional IRA. 

Triumphierend schreibt der „Dal 
im 3.9. zu seiner Ver- 
ine Gefangennahme 


für 
die Sicherheitskräfte im Norden 
erfolgreichen Monaten, einschlich 
lich" über hundert anderen Verhaf 
tungen, die die Provissonal IRA 2u 
eier Zeit in eine, Führungskrise ge 
stürzt haben, zu der Ahr. moral 
scher und’ operäiwer Zustand auf 
dem niedrigsten Stand seit 69 ist 
36, ein führen. 
cial Sinn Fein, 


wurde am. 14,9.in Dublin verhaftet 
Offen wird zugegeben, daß seine 
Verhaftung Teil eines „polic 


„bevor Hoath am Montag Irland be- 
sucht, um mit Cosgrave, dem Pre- 
mier Minister von Irland, zu spre- 
chen.” (,„Daily Telegraph”). Wir 
haben dies in Englisch zitiert, weil 
hier der faschistoide Charakter de r 
bürgerlichen Presse schr deutlich 
wird: „round up” heißt soviel wie 
„zusammengetriebenenesVich, «zu- 
Sammengetriebene Menschen”, das 
oben Zitierte also „das Zusammen- 
treiben politischer Aktivisten durch 
die Polizei 
Da werden also einfach anläblich 
des Besuches von Heath Menschen 
„aus dem Verkehr gezogen”, von 
denen Protestaktionen gegen die 
englische Politik in Irland erwartet 
werden! Und das ganz „legal” 
Nach dem „Special Power Act” 
(Notstandsgesetz) sind die Herr- 
schenden „berechtigt, jeden, ‚Ver- 
dächtigen‘” ohne Gerichtsurteil auf 
unbestimmte Zeit zu internioren! 


IRA in Nordirland gebraucht und 
die Annahme (*""), dab der Spreng 
körper won dort kommt, Mitglieder 
dor Speziakeinheit sagten. d 
ben sei nicht typisch für di 
Operation 

Trotz dieser zynischen Offen! 
der die völlige Haltlosigkeit der 
Vorwürfe gegen die IRA („Anhaltı 
punkt „.. ist die Annahme”!"!) zu 
gegeben wird, behaupten die engli 
schen und auch die westdeutschen 
Zeitungen frech weiter, die Bom. 
ben kämen von der IRA, 

$o schrieb der: „Guardian” am 
von einer „.„dreitägigen Ruhe: 
pause In der Bombenkumpagne der 
Provinional IRA (der eine Flügel der 
IRA)“ .an andgrer Stelle von „dem 
IRA-Bomben-Team 


Dax - wentdeutsche _ politische 
Magazin „Der Spiegel‘ schrieb am 
109.73: "Die IRA bombt nun 
‚ch In London... Wie der Spiegel 


in Dublin erfuhr (?), wurden die 
Anschläge der vergangenen zwei 
Wochen von jeweih dreiköpfigen 
Sonder-Trupgs der iischen Guerilla 
we führt. Die Kommando- 
würden ın Irland auge: 


bilder. 
Gegen die Hetwuptung. die IRA 
stecke hinter den Womben. spricht 
vorallem Nach Meinung 
des Scotland Yan wunde kein ein. 
iges Mal, wi 
auf Von erhoben. 
1.Sunday Tehegraph“, 2,9,73 
Also such won der IKA nicht! 
Die bürgerliche Presse Kriegs na 


türlich. „ae Kur, auch dies als 
„Indie für die Verantwortlichkeit 
dert olleäder RAN 
Ei Gegemarz zu 


Breiter Angriff auf das irische 
Volk 


Die gegenwärtige Verfolgungs 
kampagne in England muß in Zu. 
sammenhang geschen werden mit 
‚den Maßnahmen, die in Nord- und 
Süd-Irland yeyen die IRA und ihre 

die Sinn 


Mehrere Führer der beiden Flügel 
der IRA, der Official und der Pro- 
Islonal, und der Sinn Fein wurden 


22, wurde am 
Armespatrouilie 


(Notstandagesetz) sind die Herr 
schenden „berechtigt”, jeden, Ver 
‚sächtigen”” ohne Gerichtsurteil auf 
unbestimmte Zeit zu internieren! 


Faschisierung der englischen 


IRA (Verhaftungen in breh 
tem Stil, Ermordung, Hinschüchte 
rung usw.) haben die englischen Ka- 
pitalisten mit der Bombenkampagne 
noch ein anderes Ziel im Auge: 
die politsich-ideologische Verhet- 
zung 'der englischen Bevölkerung. 

kinerseits soll die bei großen 


Telten vorhandene Sympathie mit 
dem Befrelungskompf dex irischen 
Volkes abgebaut werden, indem di 
IRA als ein Haufen von Terrorl« 
sten hingestellt wird, der einfach 
drauflos bombt, egal ob das Leben 
von einfachen Leuten gefährden 
wird oder nicht. 

Andererejts erhofft Mich die 
bourgeoisie eine Verschärfung dev 
teilweise schon gespannten Verhäkt 
nisses zwischen Engländern und Iren 
in England selbst, Rund eine Mil 
ion Iren wohnt als benachteiligte 
Minderheit in England, Wegen gro- 


die englische Bourgepisie das Klima 
zu schaffen, In dem sie reibungslos 
weitere Maßnahmen gegen das irk- 
sche Volk durchsetzen kann, Erste 
‚Anzeichen dafür; wohin die Keise 
sehen soll, haben mehrere Tory-Ab- 
neordnote boraits nolefort: Sie for- 
derten am 11,9, 

© das Verbot der IRA in England 


Bislang Ist sic m England er 
laubı). 
© Die Einführung von Auswelsen 


(ür alle Iren, die nach England 
Kommen, um sie besser kontrof, 


Bombenleger waren Geheimdienstler 


Hinweise dafür wer hinter zu- 
mindest einem Teil der Bomben - 
anschläge in England und Irland in 
den letzten Wochen stecken könnte, 
und welche politische Zielsetzung 
damit verfolgt wird,lieferten zwei 
Iren, die gegenwärtig in einem iri« 
schen Gefängnis sitzen: die Brüder 
Kenneth und Keith Littlejohn. Bei- 
de waren früher für den britischen 
Geheimdienst tätig und hatten, 
nach eigenen Angaben, den Auf 


trag, die IRA zu u 
Sie ‚haben angekündigı, über die Ar 
beit des britischen Geheimdicnstes 


in Irland auszupacken, Die „.Haın- 
burger Morgenpost” schreibt am 
148.73 dazu: „London fürchtet 
‚dat dabei herauskommen könnte, 
was der_.ehemalige irische Mini 
sterpräsident‘Jäck Lynch behauptet 
Die Bombenexplosionen von Dublin 
im Dezember leizten Jahres,AK), 
bei denen zwei Menschen ge 

und 74 verletzt worden sind, waren 
nicht das Werk der illegalen Irisch“ 
Republikanischen Untergrundarmee 
IRA, sie gehen vielmehr auf das 
Konto des britischen Geheimdien- 
stes.” 

Der Grund dafür, daß die beiden 
Littlejohns so freimütig aussagen 
wollen, ist vermutlich, daß London 
sie fallen ließ: sie wurden an die 
irischen Behörden ausgeliefert und 
zwar — davon ist man in Irland 
allgemein überzeugt — im Austausch 
gegen zwei in Irland verhaft 
‚Geheimdienstler. Diese hatten in 
‚einer Sicherheilsabteilung der iri- 
schen Regierung gearbeitet und für 
England Spionage getrieben. Diese 
zwei Ganoven sind von London so- 
fort auf freien Fuß gesetzt worden. 
Der eine ist inzwischen in Kanada 
und der andere in Südafrika! 

Die „Hamburger Morgenpost 
schreibt zum politischen Hinter- 
wer eıhe it zwischen ın nanaca 
und der andere in Südafrika! 

Die „Hamburger Morgenpost" 
schreibt "zum politischen Hinter 
grund der Bomben in Dublin: „Die 
Dezember Anschläge in Dublin hi 
ten einen willkommenen (!) Um 
schwung der Öffentlichen Meinung 


in Irland gegen die IRA herbeige- 
führt, der es der Regierung er- 
leichterte, im Parlament verschärfte 


Gesetze gegen die IRA durchzubrir 
Deutlicher geht es nicht. Die 


gen. 


Kenneth Litteljohn (31) und sein 
Bruder Keith wollen auspacken. 


„Strategie der Bomben“ ist ein be- 
kanntes Mittel der Kay 
Kampf gegen die Arbeiterklasse: 
‚Ohne Rücksicht auf Menschenleben 
werden von bezahlten Provokateu- 

jerher wer- 


den Linken 


‚Önnen. 
© Immer wieder konnte in Einzel- 
fällen diese Strategie aufgedeckt 
werden. Ein solcher Fall: in Italien. 
‚Mailänder Blutbad” 


schaftsbank , 16 Tote) erwiesener- 
maßen auf das Konto von bezahlten 
Faschisten. Drei Jahre allerdings 


hat der bürgerliche Staat den Anar- 
senarsoank, 10 10te) erwiesener- 
maßen auf das Konto von bezahlten 
Faschisten. Drei Jahre allerdings 
hat der bürgerliche Staat den Anar- 
chisten Valpreda und einige seiner 
Genossen in Haft gehalten, unter 
dem Vorwand, sie hätten die Bor 
gelegt = 


Ber Arbeitslosigkeit in Irland wan- 
dern sie noch in England ein und 
sind dort mit der schlechtesten Ar- 
beit zufrieden. Dort, wo.bei uns in 
‚der BRD södländische Gastarbeiter 
im Straßenbau. arbeiten, ‚ind es in 
England die Iren. 

Durch die antkirliche Heize in 
‚der bürgerlichen Presse versucht sich 


örttiscnen 


Mehr els too politische Oefangene sind in 
KZ * », Zuchthäusern und Gefäng- 
nissen {n Irland und England auf Grund der 
"Interrment Order vom 9.8,71" ohne Arklape, 
Gerichteverfahren und Urteil eingewerrt. 


Dokumentation 


Erscheint im Sentenber. Ermältlich in ellen 
lirken Buchläden. Oder über das Komiten zu 
bestellen. Wiecerverkäufer erhalten Anbatt. 
WESTLEUTSOER SINN FEIN / IRA -SCLIOMITÄTS 
KOITTEE 637 Oberursel 3 Pontfach 38 


InternessReLease AssociArıon 


lieren zu können = ansonsten 
ber Pissen für Aus 
landsreisen — keine Personalaus- 
weise in England, 
© Die Einführung der Todesstrafe 
Rr,Bombenterrorisien", 


Das irische Volk ist in seinem 
Kampf gegen den englischen Impe 
rialismus wesentlich weiter voran 
geschritten als das englische Volk 
Es hat bereits die Waffe in die 
Hand genommen, un für wine 
Rechte, für die Abschaffung des 
Kapitalismus und die Einführung 
Sozialismus "zu kämpfen, 
Aktuell scheint es, als richte sich 
die Kampagne der Bourgeoliie aus 
shliehlich gegen die iische Arbei 
terklasse und ihre Armes, die IRA, 
Anschein möchte auch 

die Bourgeoisie erwecken und for 
dert Ihn. Die englische Arbeiterklis 
w aber muß begreifen, dab.er 
Kampf der irischen Arbeiter gegen 
den englischen Imperiallamus auch 
Ihr Kampf Ist. Und dab die”Ta 
hntichen Maßı 
schen Kapil 


des 


auch Mahnahmen gegen die er 


Fnche-Arbterklame sind 
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und 60.000 Minderjährige ste- 
hen unter FE und FEIN. FE 
‚das ist Fürsorgeerziehung und 
wird gerichtlich angeordnet, Nach 
164 Jugendwohlfahrtsgesetz (ING), 
wenn „der Minderjährige zu ver- 
wahrlosen droht oder verwahrlost 
ist,” FEH: das ist Freiwillige 
ziehungshilfe, die Heimeinweisung 
erfolgt mit Einverständnis der Ei: 
\ tern, die Eltern können das Kind 
jederzeit wieder rausholen. Die Hei- 
me für-PE und FEH sind in Ham- 
Burg diesben. 
as JWG lopt fost, daß bei „Ver- 
wahrlosung” FE angeordnet wird; 
was aber „Verwahrlosung” ist, läßt 
In der Praxis ist 
Fürsorgers über 
die Familienverhältnisse, nach dem 
die Entscheidung gefällt wird. In 


der Praxis kommen heute 85 % der 
Fürsorgezöplinge aus zerrütteten Ar- 
beiterfamilien. Warum aber gibt es 
überhaupt „‚Fürsorgefälle'"? 


Fürsorgefälle: Notwendiges 
Produkt der kapitalistischen 
Gesellschaft ... 


79% der Fürsorgezöglinge wur- 


die Aufgabe der Fürsorge, mal zu 


Hause „nach dem Rechten zu 
schen”. 
Es Ist eine typische Erscheinung 


aller kapitaisischen Länder, daß 
wroße Gruppen von Menschen nicht 
„mitkommen”, sondern „auf der 
Strecke bleiben“, Eine Gesellschaft, 
die den Menschen lediglich als ange- 
pahte Arbeitskraft schätzt, erzeugt 
unvermeidlich einen „Ausschuß“ 
von Menschen, die diese Anpassung 
an die bürgerliche Gesellschaft nicht 
schaffen, die dann eben „verwahrlo- 


‚Aber „schuld' ist 
immer der Einzelne 


In den offiziellen Darstellungen 
der Fürsorge ist von diesen wirk- 
lichen Ursachen nicht die Rede. Die 
Logik der bürgerlichen Gesellschaft 
sucht die „Schuld” immer bei den 
Betroffenen. In den Akten der Für- 
sorge steht dann: ist sexuell haltlos, 
treibt sich herum, wechselt den Ar- 
beitsplatz häufig, ist renitent, auf- 
BA N RU Enke 
, unter denen diese Menschen zu 
eben haben und mit denen se 
nicht fertig werden, sind die Ursache 
ihres Verhaltens, sondern ihre indi- 
viduellen „Charakterfehler". 


Die erste Aufgabe der bürger- 
lichen Fürsorge ist es denn auch „ 
den Betroffenen klar zu machen, 
daß sie und nur sie Schuld haben 
an ihrer Lage. Nicht die Verbes- 
der Lebensumstände der 
„verwahrlosten” Familien ist bei 
Einschaltung der Fürsorge zu er- 
warten, sondern Schnüffelei, Be- 
schimpfung als „Asoziale” und 
Drohung, man werde die Kinder 
ins Heim stecken, Oft in jahre- 
langem Einwirken werden die Men- 
schen von ihrer eigenen „Minder- 
wertigkeit” und Unfähigkeit „über- 
zeugt” und schließlich geradezu ent- 
mündigt. 

Das Einverständnis der. Eltern 
zur. „Freiwilligen. Erziehungshilfe"” 
erpreßt die Fürsorge in einer länge- 
ren  Einschüchterungskampagne 


den unehelich geboren, Eine Stu- 
dentin, der ein „Fehltritt” pas- 
siert, hat fast immer einen Vater, 
‚der Verbindung zu einem entspre- 
chenden Arzt hat, und sich das 


chenden Arzt hat, und sich das 
„Ansehen der Familie” auch 800, 
DM kosten läbt. Ein Arbeitermäd- 
chen at diem Möglkhkt Im al 
neinen nicht und muß sich und 
{hr Kind selbst durchbringen. Da 
die Mutter arbeitet, sind diese Kin 
der häufig „Schlüsselkinder”, „Fat 
ken" solche Kinder" der Fünorge 
auf“, s0.heißt es, die Mutter kön 
he ihre „Aufsichtspflichten”” nicht 
erfüllen 

‚Oder das Wöhnungsproblem: Jun: 
ge Arbeiterfamilien müssen bei den 
Eitern wohnen, da sie keine Woh 
nung finden. Denn eine „Woh 
nung finden” heißt, einen Makler 
bezahlen können, einige Tausend 
Mark. vorauszahlen können. Zwei 
Familien aber in einer zu kleinen 
Wohnung, das bedeutet häufig Zank 
und Streit. Zwei Fainilien in einer 
Wohnung, da geht man abends lie- 
ber in die Kneipe, als „nach Hause”. 
Und die Fürsorge stellt dann fest 
„Vater trinkt” 

Öder der Vater hat einen Ar- 
beitsunfall. Bei 77% der Arbeits 
unfälle vermerkt die Gewerbeauf- 
sicht: „menschliches Versagen”. 
Die Presse schreibt: „Schicksal”. 
Die Gewerbeaufsicht vermerkt 
nicht, daß Sicherheifseinrichtungen 
fehlen, sie vermerkt nicht den Kon- 
zentrationsverlust durch Arbeits- 
heize, Der Arbeiter wird berufr- 
unfähig, häufig nur beschränkt ar- 
beitsfählg. Ein Arbeitsunfall stellt 
eine ganze Familie auf den Kopf 


Wenn eine solche Familie zer- 
bricht,“dane ifft das besonders 
die Ki 
dann 


losen“ 

Wenn ein Gymnasiası in der 
Schule Schwierigkeiten hat, so wer 
den die Kltern darauf aufmerksam 
‚gemacht und „phdagogische Mittel” 
empfohlen. Rebeilert aber ein Ar- 
beiterkind gegen die wesentlich 
schlechteren Lernbedingungen in 
‚der Hauptschule, dann ist es nleich 
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Einmal auf ein Kind aufmerksam 
‚gemacht, erscheint dann regelmäßig 
ein Kürsorger. Allgemein. braucht 
man einen Fürsorger zwar nur in die 
Wohnung zu lassen, wenn er einen. 


Wohnung zu lassen, wenn er einen 
Haussuchungsbefehl vorlegen kann, 
aber_den meisten Füzgorgern reicht 
schon die einschüchternde Wirkung, 
ihres Dienstausweises, um in eine 
Wohnung eingelassen zu werden 
Und die Tätigkeit des Fürsurgers 
besteht dann auch in einer Haus 
suchung: Ist die Küche sanber ge 
macht? Ist das Schlafeimmer auf 
1? Liegen _Groschenhefte 

? Ob die Mutter morgens vor 

der Arbeit oder am Feierabend zum 
Aufräumen schon Zeit gefunden 
Und dann 


hat, interessiert nicht. 
‚kommen die Beschimpfungen: Die 
Mutter sei eine Schlampe. unfähig 


‚den Haushalt zu führen, unfähig 
die Kinder ordentlich zu erzichen; 


man werde Ihr das Kind noch ganz 
wegnöhmen müssen. 

Vrfahren die Eltern, wie es in 
den Heimen der 
siehungshilfe” 
rufen sie häufig die ihneı 
te Zustimmung zur Fürso e 
hung. 39 % aller Abgänge erfolgen 
aus diesem Grund. Das ist mehr als 
die Entlassungen aufgrund der „Er 
reichung den Erzichungszweck 
sind nur 35% 


‚Auch. deshalb’ st es von großer 
Bedeutung, daß fortschritliche 
Heimerzieher immer wisder „‚Ent- 
hüllungen”- über die tatsichliche 
Situation in den Heimen in die 
Öffentlichkeit tragen, und daß sie 
sich um Zusammenarbeit mit den 
Eltern bemühen. 


Statt Hilfe: Zerbrechen jeder 
Selbständigkeit und Solidarität 


Die Vollheime für FE bzw. FEH 
Niegen Immer weit vom Schuß. Ent- 
weder am Stadtrand, oder sie Hiogen 


Lande. Für manche Kinder gibt es 
Ausgang — aber wohin soll man 
schon gehen? ! Die Leute der Um- 
gebung meiden die Kinder: „Das 
sind doch die aus dem Heim”, Die 
Heime werden s0 automatisch zu 
geschlossenen Anstalten. Von dem 
Leben, das ihre Klasse führt, wer- 
den diese Arbeiterkinder systema- 
tisch getrennt; Isolierung, das ge- 
hört zu den wichtigsten Mitteln 
der Fürsorge. 

Und das Leben im Heim hat 
seine eigenen Regeln, die mit dem 
Arbeiterleben nur noch die äußere 
Hülle des geregelten Tagesablaufs 
‚gemein haben. Alles weitere bestim- 
men die Ideale, die die staatliche 
Fürsorge von einem „ordentlichen 
Menschen” hat. 

Die Heimordnung des Jungen- 
heims Beiserhaus in Hessen schreibt 
unter Punkt 2 vor: „Sorgen und 
Probleme sollst Du nicht lange mit 
Dir herumtragen. Besprich sie.aber 
nicht mit Jungen, die Dir ohnehin 
keinen guten Ra geben können. 
Suche Dir Deine Freunde wähle- 
risch aus. Auch der Erzieher, Haus- 
vater, Erzichungsleiter und Dirck - 
tor haben Zeit für Dich, wenn Du 
mit Ihnen _ sprechen möchtest.” 
Die Heimordnung. predigt Miß- 
trauen zwischen den Heiminsassen. 

Schlecht bzw, zum Teil kat 
strophal ist auch die materielle 
Situation der Heime: alle Heime 
leiden. unter dringendem Persona 
mangel. Der Krankenstand unter 
den Heimerzichern gehört zum 
größten aller Berufsgruppen — ein 
Ausfall von 50 % durch Krankheit 
ist keine Seltenheit. Fällt dann ein 


ist keine Seltenheit. Fällt dann ein 
Erzieher für längere Zei 
die Gruppe aufgelöst, die Jugend- 
Jichen kommen in-neue Gruppen, 
‚oder gleich ganz in andere Henme. 

Und die. Ausbildung der Er- 
zieher ist schlecht, die Anforderun: 
gen im Heim sind groß. Heimer- 
zieher sind immer überlastet, sind 
immer fertig, haben gerade in der 
vorigen Nacht Nachtdienst gemacht 
und machen heute schon wieder 
Dienst. Ihre freien Tage in der wo 

Woche haben sie nicht ge- 
n, Ihren Urlaub noch nicht 
schabt - sie sind immer überan- 
strengt, ferienreif, 

Diese Arbeitsbedingungen pro- 
wozieren geradezu autoritäres Ver- 
halten gegenüber den Jugendlichen. 
‚Auf einem sokhen Boden wachsen 
besonders gut faschistische Erzie- 
hungsmeihoden („da hilft nur noch 
Strenge und harle Zucht”). Aber 
selbst Erzieher, die mit viel Idea 
lismus ihren Beruf gewählt haben, 
schen dann nur noch die Apressi- 
wit, die ihnen entgegenschlägt 
und ihre eigene Hilflosigkeit und 
sind froh, wenn sie den Tag ohne 
große Konflikte über die Runden 
bringen. Und das heißt nur allzu- 
oft: Abwürgen jeden Aufmucksens, 
‚jeder Selbständigkeit der Jugend- 
lichen. 

Tune wichtige Rolle zur Verhin 
‚derung solllarlscher Gruppen spie- 
ken die „Gruppensprecher”, die auf 


aus, wird 


Vorschlag des Erzieher won den 
Jugendliche ” werden, 
Der Wahlvongang mag den ln 


druck erwecken, der. „Sprecher“ 
werlrete die Interemen der Gruppe 
gegenüber dem Heimpersonal. In 
‚den meisten Fällen it es genau 
anders herum. Denn bei Zwistig 
keiten In der Gruppe stellt sich das 
Personal in der Regel hinter den- 
jenigen, der der Stärkste Ist, Und 
mit dieser Unterstützung werden 
die „Sprecher" zu Erfüllungshel- 
fern der Erzieher gekauft. Sie or 


halten den Auftrag, die Heimord- 
nung In der Gruppe durchzusetzen. 
Allgemein. ist. Prügelstrafe in. den 
Heimen verbotei 
„Gruppensprecher" zuschlägt, weil 
Üleser oder jener nicht pariert: das 
Personal kann schließlich nicht jede 
Schlägerei unter den Jugendlic 
verhindern! 

Das „Gruppenleben” im Fürsor- 
geheim räumt gründlich auf mit 
dem Gedanken. von der Stärke 
durch _Solidaritkt, Recht hat, wer 
der Stärkere Dt, 

Wer nicht bedingungslos ge- 
horcht und sich in die , 
, für den 
wunker". Der „Bunker", das ist 
ie „geschlossene Abteilung”, die 
es in jedem Fürsorge-Heim gibt. Im 
Erziehungsheim _Staffelberg, das 
1961 als „Europas modernste 
jeim" erbalt wurde, sicht der 
„Bunker” folgendermaßen aus: Es 
bt nur Einzelzellen, bis auf ein 
Drei-Mann-Zimmer. Ein Holzkasten 
mit Matratze dient als Bett. Zum 
Zudecken gibt es eine Wolldecke. 
Tagsüber darf das Beut nicht be- 
Inutzt werden. Wer tolzdem er- 


wischt wird, bekommt die Matratze 
entzogen und muß nachts auf dem 
Holz schlafen. In jeder Zeile be- 
findet sich eine Toilette — die aber 
nur von außen gespült werden kann. 
Wer deswegen nachts einen Ei 

zieher 'rausläutet, kann sicher sein, 
‚daß er eine gefeuert kriegt. Die Ju- 


gendlichen der „Geschlossenen” 


endlichen der „Geschlosenen” 
tragen besondere Kleidung, die sie 
von. den anderen Heimzöglingen 
unterscheidet 
ingeblich soll die 
ne" straffällig, gewordene Jugend- 
liche vor der Urllaft schützen, Die 
Meinung der Betroffenen: „Lieber 
Uaft als Bunker"! 


Erziehung zum 
Lumpenproletarier 


s ist “typisch für die at 
liche Fürsorge, daß nur sehr wenige 
‚der Meim-Jugendlichen den Sprung 
in ein normales Arbeitsleben scha 
fen. 

Obwohl 78 % der FE 
älter als 14 Jahre sind, be 
sich nur 12 % in einem Anlern- 
‚oder, Lehrverhältnis. Nur weitere 
16 % stehen überhaupt in einem 
vertraglichen Arbeitsverhältnis. 
Dennoch werden alle von morgens 
bis abends beschäftigt mit schwach » 
sinnigen Arbeiten wie Hausputz, 
Hofsäubern, oder Knastarbeiten 
(Stanzen "von Autosicherungen, 
Nähen von Brauereischürzen usw. 
oder als Helfer in der Landwirt: 
schaft. Wer einen Beruf lernen 
kann, lernt Schreiner, Steinmetz, 
Haushalt. Einrichtungen zum Lr 
lernen industrieller Berufe fehlen 
in den Heimen. f 

Ex int der * der Fünon 
erziehung, daß sich die Unertt 
fichket der Heimaustände vor al 
onen der Heimin- 
inander entlädt. Schld- 


Hinge 


fol 


erordnung. 
figste Reaktion auf die 
Fürsorge ist die Mucht, Es Bibi 
zwei Alten, Zum einen die Plucht 
nach „draußen”. Meist endet die 
Fucht'noch in der geishen Nacht 
Zurück im Heim, kommen sie dann 
für mehrere Tage, manchmal so 
Wochen, in die „Geschlumsene" 
Zum zweiten gibt ex die Mucht 
in den Rausch, in day Vergenen 
der tagtäglichen Hölle des Heim: 


| len der Bevölkerung 


alltag, Da in den Heimen schr 
schwer an Rauschmittel heranzu- 
kommen ist, I. es üblich geworden 
zu „schnäffeln”“; das ist das Einat- 
men von Dämpfen bestimmter in“ 
iger Klebestolfe, Das Ergebnis sol- 
chen _ „Vergesiens” sind. häufig 
schwere "gesundheitliche Schäden, 

Genaue Angaben über Selb 
mordfälle in der staatlichen Fürsor- 
ne werden in der offiziellen Statis- 
ik. nicht gemacht, Fachleute be- 
zeichnen die Quote der Selbstmord- 

schütternd”, 
‚wußtloseste und un- 
fruchtbarste Form der Auflehnung 

n die Heimzustände besteht in 

T Kriminalität, 30 % der Jugend- 
lichen werden noch während ihres 
Heimaufenthaltes straffälig. Für 
80% der Fürsorgezöglinge beginnt 
mit der Heimeinweisung eine Lauf- 
bahn durch die Gefängnisse_ der 
Bourgeoisi, 

Die Vergehen der Jugendlichen 
sind überwiegend Eigentumsdelikte. 
Das erstaunt nicht, wenn man sich 
vergegenwärtigt, daß die Jugend- 
lichen zwar den ganzen Tag arbei- 
ten müssen, aber „daß Du im Heim 
nicht arbeitest, um Geld zu ver- 
dienen”, 

Fürsorge wird angeblich ange- 
‚ordnet, um die weitere‘ „Verwahr- 
iosung" von Kindern zu verhindern. 
In Wirklichkeit ist. die ganze Für- 
sorge nicht darauf angelegt, diesen 
Menschen zu helfen, Aber die Bour- 
geoisie beschränkt ‚ich keineswegs 
darauf, die Verwahrlosung von Tei- 


Is notwendi- 


len der Bevölkerung als notwendi 
ges Übel Ihrer, Herrschaft „hinzu: 
nehmen" und 'zu verwalten. Viek 
mehr ist sie bestrebt, die Not dieser 
Menschen für ihren Kampf gegen 
die Arbeiterklasse zu. nutzen. Das 
macht das Maß der Faschisierung 
der staatlichen Fürsorge deutlich. 
Die Jugendlichen kommen in die 
Fürsorge, weil nie den tagtäglichen 
Kämpfen des Arbei 
Se Existenz In dieser Gesell 
nicht gewachsen waren. In der Für- 
sorge raubt man ihnen jede Fähig- 
keit, sich zu wehren. Die Mentali- 
at, (die die Fürsorge der Arbeiter 
solidarität entgegensetzt, int die 
Mentalität des unterwürligen Stre- 
bers, In Punkt 1 der oben erwähn- 
ten Heimordnung heißt ex: „Respek- 
tiere den Eirzicher als einen Er- 
wachsenen und Deinen Vorgesetz- 
Und in Punkt 4: „Versuche, 
Dich gütlich mit dem Kameraden 
auseinanderzwsetzen. Gelingt das 
nicht, wende Dich an Deinen Er- 
zieher, damit ‚er die Angelegenheit 
sone, 
Die Lopik dieser Mentalitht it 
Unterwürfigkeit nach oben und De- 


nunzjantentum unter den Jupend« 
lichen. . 

‚Aber mehr noch, Als sich 1969 
die Fünsorpezöglinge in Staffelberg 
zu solndarschen Abwehrmaßnahmen 
zusammenschlossen,, operierte die 
Heimleitung gegen Unde der Aur 
einandersotzungen offen ml fanchi- 
stischem Gedankengut, 80 hängte 
‚der Obererzicher Kretschmer einen 
Anschlag am schwarzen Breui aus, 
in dem on ua; hieß! „Ihr wollt 
leben wie die Drohne im Bienen 
stock, wie die Made Im Speck! — 
Als Nutsnleßer oder Schmaromer 
uf Kosten anderer? Inf wollı euch 
nicht ‚ausbeuten lassen = und ge 
nießt skrupellos die Vorteile, die 
eine intakte (!} Gesellschaft biete? 
Angefangen bei geordneien Mahk 
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zeiten und einer ordentlichen Un- 
terkunft. Was dann, wenn alle s0 
duchten und handelten? Warum 
nutet Ihr diejenigen schamlos aus, 
die einsichtig (1) geblieben sind, 
‚daß ohne Mitarbeit für die Gemein- 
schaft ein Leben in Gemeinschaft 
nicht ‚möglich ist? Ihr könnier 
sicherlich mehr Sympathien erwer- 
ben, wenn ihr durch Taten be- 
wieseh, daß euer Anliegen it, gün- 
stigere Bedingungen für alle zu 
schaffen, daß euer Interesse auf 
ein besseres Gemeinschaftsleben ge- 
richtet it, Und nicht ganz priml- 
Hvem Exolmus entspringt, ganz 
primitiver, nur auf eigene Annehm- 
lichkeit schlelender Drückebergerei 
und Faulenzerel.” 

Abgeschen von der verklemmt 
geschraubten Schreibweise: die An- 
leitung für diese Hetztirade findet 

in Hitlers „Mein Kampf”, Es 
war ein Bestandteil der Nazi-ldeolo- 
sie, dem „Schmärotzertum des Ju- 
den" die "„Pflichterfüllung” entge- 
genzustellen. Und das hieß: „nicht 
sich selbst genügen, sondern deı 
Volksgemeinschaft”. Auf dieser 
Grundlage machten die Nazis 
zum Gesetz, daß ein Streik ein Ver- 
brechen sel, 

Und diese Konsequenz hat die 
Staatliche Fürsorge in manchen 
Heimen auch schon gezogen, So 
klärt die Heimordnung in Rengs- 
hausen die Jugendlichen darüber 
auf, daß das Interesse der Kapitali- 
sten bedingungslos Gesetz sei 

„Mache dir klar, daß du im 
Heim nicht arbeitest, um etwas zu 
verdienen. Vielmehr solltest du ler- 
nen, gleichbleibende und gute Ar- 
beitsleistungen zu erbringen... Ar- 
beitsverweigerung gilt in unserem 
Heim als Meutergl (!) und wird de- 
rum sehr empfindlich mit Strafe 
belegt. 

Weder der Staffelberg noch Rengs- 
hausen sind die Überbleibsel einer 
vergangenen Zeit. Im Gegenteil: die 
Bourgeoisie fördert solche Leute 
wie Obererzieher Kretschmer und 
propagiert seine faschistische „Ar- 
beitsethik® . Sie kann dabei an tief- 
sitzende Vorurteile der Bevölkerung, 
ja selbst bei den Arbeitern an- 
knüpfen. 


Der „‚Asoziale” — 


Der „Asoziale” — 
‚Anknäpfungspunkt 
faschistischer Propaganda 


Zur Zeit der Stdentenrevolte 
Ende der 60er Jahre gab es auch 
massive Kritik an den Zuständen in 
der staatlichen Fürsorge. Wichtige 
Enthöllungen lieferten u.a. mehrere 
Mitglieder der späteren „RAF", wie 
&.B. Ulrike Meinhof, So brachte sie 
mehrere Rundfunkreportagen über 
Fürsorgeheime. Der Fernsehfilm 
„Bambule”, den sie über das West- 
berliner Mädchenheim Eichenhof 
drehte, erschien nicht im Programm 
er fiel der ARD-Zensur zum Opfer. 

Einige der späteren „RAF"-Mit- 
lieder sind selber Opfer der Für- 
sorge gewesen. Ihre Erfahrunge: 
mit den brutalen Methoden d 
Bourgeoisie haben dazu beigetragen, 
daß sie sich auf das verzweifelte 
‚Abenteuer der „Stadtguerilla" ein- 
gelassen haben. 

‚An diesen” Umstand geschickt 
anknüpfend startete die Bowngeoisie 
auch eine Gegenoffensive gegen die 
Kritik- an ihrer „Fürsonge'‘, Die 
„BaaderMeinhol”, die sind gegen 
die staatliche Hünonge und die 
Jaader-Meinhof” sind — wie jeder 
weiß — ‚kriminelle Terı 
Also! Im Oktober 72 rechnete ein 
Prof, Hartmann in Springers „Welt” 
mit der antlautoritären Heimrevolte 
ab, Prof, Hartmann ist ein „bewähr- 
ter“ Mann: als Leiter des Hans- 
ZulligerHaus in Westberlin hatte 
1969 einen Streik seiner „Zöß- 
linge” zerschlagen. Dafür (und da 
ber) darf er haute In Köln. Vor 
Nesungen halten, 

Untor der hämischen Überschrift 
„Und dann Nefen sie doch weg" 
schrieb Hartmann 21.10.72 
„Die Heimkampagne (det AFO-Sıu 
denten und Erzieher) dar mit be 
‚kannten Namen verknüpft: vom Ak- 
ieisten der Baader/Meinhof-Bande 
wie Andreas Baader, Gudrun bns 
Un, Astrid _Proll, Virike Meinhof, 
Marianne Herzog . , . aber auch 
Publiziiten wie Kurt: Wegenhach 
‚Martin Walser, Toblas Brucher, die 


> 


/ 


für Pamphlete gegen die Heimer- 
zlehung Vorwort, beziehungsweise 


Nachwort schrieben.” Und sogar 
Beamte des Staates: „- wie Bon- 
hoeffer (Mitarbeiter der Landes: 


ugendbehörde in Westberlin, Vor- 
‚mandsmitglied.der Internationalen(!) 
Gesellschaft für Heimerziehung) und 
‚Kosmale (Leiter der Abteilung Fa- 
‚milie im Bunderministertum (1) für 
‚Jugend, Familie und Gesundheit)”. 

Nach einem altbewährten Mu- 
ster wird hier Stimmung gemacht 
und der große Bogen von den be- 
kannten  „Kriminellen” bis zu bür- 
gerlichen Liberalen gezogen. Nicht 
die Zustände in den Heimen er- 
zeugen Kritik, sondern die ganze 
„Unruhe” in" den Erzichungskei- 
men ist nur das Werk von einigen 
„staatsfeindlichen Verführern”. So 
weiß Hartmann denn auch über die 
Kampagne um das Erziehungsheim 
Staffelberg Ende Juni 1969 zu be- 
richten: „Andreas Baader und seine 
‚Freundin Gudrun Ensin führten 
‚Regie‘ (1). Baader verleiteie rund 
dreißig Helminsassen zur Flucht 
nach Frankfurt.” 

Genau in derselben Manier konn- 
te man am 31.1.1933 im Zentralor- 
‚gan der Nazis, dem- „Völkischen 


(Titel; 
„Moskowitische Dressur”) lesen: 
„Da kommt von der Großstadt 
aus einer jener Ver- 
sammlungen, in der.die Pöbelin- 
stinkte wachgerufen werden. Was 
aufgebaut wurde, wird zusammen. 
gerissen.” 

Springers Wissenschaftler” ver 
dreht die Dinge mit denselben 
Tricks wie die Nazis: nicht die un- 
erträglichen Heimzustände treiben 
die Jugendlichen in die Flucht, 
sondern der „Hetzer aus der Groß 
stadt" stachell sie auf! 

Hier wird aber auch klar, wie 
die Bourgeoisie „ihre” Fürsorge- 
Produkte sieht, nämlich willenlos, 
‚ohne eigene Initiative und Solidari- 
tät. Und das ist ja auch das ge- 
wollte Erzichungsergebnis dieser 
Heime! 

In demselben Artikel des „Völ- 
kischen Beobachter” heißt es: ,„Der 
Marxismus als Erzieher — gibt es 
‚eine traurigere Karikatur? Er hin- 
terläßt eine unmanierliche, unwis- 
sende, zum Pöbel gewordene Ju- 
gend.“ 

Dieselbe Logik findet bei dem 
Professor ihre Anwendung auf die 
APO-Studenten: „Die Folge (der 
Protemor ınre Änwenaung auı uıc 
APO-Studenten: „Die Folge (der 
antiautoritären Erziehung) dat, daß 
die Jugendlichen schließlich Im 
Strafvollzug oder in der Nerven- 
klinik auflaufen. Es ist wohl evi 
dent: Das it keine Aligrnatire zur 
Heimerziehung.“ 

Und Hartmanns Alternative? 
„Man gibt zu, daß man Lesen durch 
Lesen und Schreiben durch Schrei 
ben lernt, aber man will nicht zu 
‚geben, daf man Arbeiten durch Ar- 
beiten lernen kann. Man opponieri 
also gegen Reglementierungen und 
‚Arbeitsforderungen.” 

Das ist es, was dem Professor 
am Herzen liegt: Dem „Welt”-Leser 
soll die Forderung nach faschisti- 
schen Zwangsarbeitslagern verkauft 
werden. Hartmann it sich selber 
auch dieser Tradition bewußt: 

„Oft liest man heute, die For 
derung nach Arbeitstherapie (!} 
erinnere an die faschistische Parole 
„Arbeit macht frei‘, Wer so argu 
imentiert, argumentiert nicht mit 
sachlichen Einwänden, sondern mit 
willkürlichen Assoziationen. 

Gegen Arbeit der Jugendlichen 
in diesen Heimen ist an sich nichts 
inzuwenden, Hier geht es aber 
eindeutig nicht um Arbeit, die die- 
sen Menschen hilft, sie bildet, ihre 
Persönlichkeit, Fähigkeit und Selb: 
ständigkeit entwickelt — sondern 
bier geht es um „Therapie“, u 
abstumpfende, oft nutzlose Tatig: 
keit, zumindestens aber um massive 


‚Ausbeutung. „Arbeit als Strafe und 
soll hier w 


interdröckung, di 
Eu sehen 
Kat der Förderung nach Arbeit 
therapfe knüpft Hartmann un das 
Vorurteil vieler an, das die „Aorla 
en" arbeitmcheu sind und zur Ar 
beit gezwungen werdenmüwsen. Auch 
jer Arbeiterklasse verbreiten die 
ie diese Ideologie > mil 
dv Arbeiter 
Proleten” herabıchaw 
und nicht” merken, wie hier Ihre 
Klasse gespalten wenden soll 
Den Erziehern will Hartmann 
einreden, daß drakonche Krzie 
hungsmaßnahmen  wirkunpswoller 
als allehberakın Vorstellungen wien 


Die Aufgabe der Faschisten unter 
‚den Erziehern ist es dabel, den an- 
deren zu demonstrieren, wie „er- 
folgreich“ diese Meihoden sind, 
wie „problemlos“ die „Arbeit 
therapie“ zu handhaben It, 

Leute wie Harimann sind durch- 
aus nicht Überbloibsel von gestern, 
sondern auf dem „tichtigen Damp- 
fer", Mit der Zunahme der Wider- 
sprüche des Kapitalismus werden 

h die „Fürsorgefälle“ zunehmen. 
Das zeigt uns deutlich die gegen- 
wärtige Entwicklung in den USA. 
Mit diesem Potential will die Bour- 
geolsie Politik machen: aus ihm 

schistische Gruppen rekrutieren, 
andererseits gegen diese „Asozialen“ 
heizen, um damit die Bevölkerung 
zu spalten und Maßnahmen der F\ 
schisierung zu rechtfertigen. Ta 
sache Ist z.B. daß bei der Hambur- 
ger Jugendbehörde die Baupläne 
für ein Kindergefängnis fix und 
ferug In Ser Schublade Jegen. Der 
Baubeginn ist für die Jugendbehör- 
de.nur noch die Frage des politisch 
günstigsten Zeitpunkten. 


Die Aufgaben der Arbeiter- 
klasse.und der fort- 
schrittlichen Erzieher 


Es kann der Arbeiterklasse nicht 
gleichgültig sein, daß die bürgerliche 
Fürsorge einen Teil ihrer Kinder 
wegschafft in Heime, in denen sie 
seelisch verkrüppeli und zum Lum- 
penproletarier erzogen werden. Es 
ist von Bedeutung für die Arbeiter- 
klasse, ob sich faschistische Agenten 
und Provokateure aus den Fürsor- 
geheimen rekrutieren — wie in der 
Weimarer Republik 

Heutzutage kommen 85% der 
Fürsorgezöglinge aus zerrüttelen 
Arbeiterfamilien. Das war nicht 
immer so, In einer Zeit wesentlich 
größerer wirtschaftlicher Not, nach 
dem 1. imperilistischen Welikrieg, 
war der „Anteil“ der Arbeiter an 
der Fürsörge nicht halb so groß. 
In der Arbeiterklasse war damals 
das Bewußtsein größer, daß der ge- 
samte Staat zu ihrer Unterdrückung 
eingesetzt wird. Daher schuf sich 
die Arbeiterklasse im Kampf gegen 
die Bourgeoisie eigenständige pro- 
arjsche Organisationen, wie die 
Internationale Arbeiterhilfe (LAH) 
und die „Rote Hilfe“, die mit pro- 
Ietarischer Solidarität die Zerrüttung 


Hamburg-Altona: 


von Arbeiterfamilien und die Ver 
wahrlosung proletarischer Kinder 
bekämpften. Allein 1923/24, als ca. 
30 000 Arbeiter in revolutionären 
Kämpfen in Deutschland fielen und 
78 000 aus Verzweiflung Selbst- 
mord begingen, als Millionen hun- 
orten, verschickte die JAH 15 000, 
Arbeiterkinder in eigene Kinder- 
heime und zu Arbeiterfamilien ins 
Ausland (nach Willi Münzenben 
5, Jahre Internationale Arbelterhl 
6). 

Die Arbeiterklasse in der BRD 
wird ebenso das Problem der Zer- 
rüttung ihrer Familien nicht der 
Bourgeoisie zur Lösung überlassen 
können, sondern mit eigener Kraft 
an seine Bewältigung gehen müssen, 

Für die fortschrittlichen Erzie- 
her ist gegenwärtig die materielle 
Lage der Heime eines der drin- 
gendsten Probleme über Arbeit. Der 
brennende Personalmangel, die 
Überbelogung der Heime, die nutz- 
ose Erzieherausbildung, all das 
macht eine Arbeit im Interesse der 
Erziehung der Kinder und Jugend- 
lichen überaus schwierig. 

Darauf baut die Bourgeoisle, da- 
rauf, daß mit der Zeit selbst diese 
gutwilligen Erzieher die Fürsorge- 
zöglinge einfach als „Schwer-Er- 
ziehbare“ abtun. Schon heute mer- 
ken viele Erzieher nicht, daß es die 
gesamtgesellschaftliche Situation ist, 
die ihre Arbeit so schwierig und 
oft. erfolglos macht. Für sie redu- 
rt sich dann das Erzichungsziel 
auf die Durchsetzung der Heimord- 
nung bei den Jugendlichen. Es liegt 
auf der Hand, daß sie mit. dieser 
„Erziehung“ gegen die Jugendli- 
Chen stets auf deren Mißtrauen und 
auch schlicht die Feindschaft der 
Jugendlichen stoßen. 

‚Andererseits scheitern viele fort- 
schrittliche Erzieher, die erwarten, 
allein durch die Demonstration ihres 
‚guten Willens bei ihrer Gruppe An- 
erkennung zu finden. Denn schließ- 
lich haben die Jugendlichen oft ge- 
nug.die Erfahrung machen müssen, 
daß fortschrittliche Erzieher das 
Heim bald wieder verlassen haben: 
Weil es ihnen nicht gelang, greif- 
bare Erfolge zu erzielen, weil ihnen. 
die Behörde und rückständige Kol- 
Iegen immer wieder Steine in den 
Weg gelegt haben. 

Und daß es genug Mittel der 
Behörde gibt, fortschrittliche Er- 
zicher gefügig zu machen, das wis- 


fuel 
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sen die Jugendlichen schließlich am 
besten, Ex kann daher nicht ver> 
wundern, wenn sie selbst fort- 
lichen Erzichern gegenüber 
ch bleiben, 
wiß bleibt, daß sich an der 
Verwahrlosung durch staatliche Er- 
Ziehung nichts grundsätzlich Andert, 
solange die Bourgeoisie unelnge- 
schränkt ihre Fürsorge" betreiben 
kann, Wie Immer in der Vergangen- 
heit, wird es ein Vorankommen 
auch in der öffentlichen Brziehung 
genau dann geben, wenn die Arbei 
ter selbst den Kampf darum auf- 
nehmen. Aber kein Mensch kann 
eine Sache vorantreiben, solange er 
nicht weiß, wie sie funktioniert, 

Für die fortschrittlichen Erzieher 
kommt es daher vor allem darauf 
an, der zum Teil faschistic 
Propaganda der Bourgeoisie entge- 
gegenzutreten und deutlich zu mı 
‚chen, wie die Bourgeoisie mit ihrer 
Fürsorge“ Menschen in der Ver- 
'hrlosung und Kriminalität hält, 
Und natürlich ist es von Bedeu. 
tung, ob der Erzicher in seiner 
Gruppe faschistischesDenken durch- 
setzt, oder ob er den Zusammen- 
ıt der Gruppe fördert. Inwieweit 
er die Jugendlichen als zukünftige 
Verbrecher behandelt oder seinen 
Verpflichtungen als Erzieher nach- 
kommt. Und ob er seine Gruppe 
einfach sitzen läßt, wenn sich keine 
spektakulären Ergebnisse einstellen, 
‚oder ob er in beharrlicher Kleinar- 
beit das Vertrauen der Jugendli- 
chen gewinnt, 

Dem Erzieher, der sich so zu 
seinem Beruf stellt, wird jedoch 
eine Karriere, wie die des Herrn 
Hartmann nicht offenstehen. Im 
Gegenteil: er ist ständig mit dem 
Berufsverbot konfrontiert, er wird 
ständig das ganze Register der Ein- 
schüchterungsmethoden der Behör- 
de vor sich sehen. Und das Vertrau- 
en der Jugendlichen wird ihm das 
Mißtrauen vieler Kollegen einbrin- 
gen. Kurz: Einen „sozialen Auf 
stieg“ wird es für ihn nicht geben. ® 

Was er gewinnen kann, ist das 
Vertrauen der Jugendlichen. Und 
nur mit solcher Arbeit kann er über- 
haupt dazu beitragen, die Verwahr- 
losung von Menschen, die die bür- 
gerliche Gesellschaft unweigerlich 
bewirkt, aus der Welt zu schaffen. iM 


Initiative Sozialistischer Erzieher 
(ISE), Hamburg 


Eiternrat legt Dokumentation Vor 


Elterarat der Schule Arn- 
jelstraße 2-4 in Hamburg- 
Altona hal eine Dokumen- 


tation veröffentlicht, die die Tätig- 
keit des Eiternrats, insbesondere 
in den Jahren 1971-72 behandelt 
Über die Vorgänge an der Schule 
Arnkielstraße 2-4 (in die dann auch 
andere Altonaer Schulen einbezogen 
wurden) haben wir bereits in AK 24 
berichtet („Die Lage an den Schu- 
In” — „Schulkampf in Altona”) 


des EI 


der Schule Arnkielstraße 2:4 


‚Außerdem hatten 
Monaten ein Interview mit einem 
Vertreter des Elternrats machen 
können, das in AK 28 veröffent 
licht wurde („Aus der Sicht der 
‚Arbeitereltern‘ 

Wesentlicher Gegenstand der 
‚Auseinandersetzungen war der an 
allen Hamburger Schulen erhebli 
che Fehlbestand an Lehrern und 
‚damit verbunden zu hohe Schüler. 
Zahlen in den einzelnen Klassen 


ir vor einigen 


DOKUMENTATION 


ternrates 


und Ausfall von Unterrichtsstunden. 
Den Kampf gegen diese Mißstände 
hatte der Elternrat der Schule Arn- 
kielstraße 2-4 bereits 1969 aufge- 
‚nommen. Dabei wurde von Anfang 
an darauf geachtet, die betroffenen 
Eltern möglichst weitgehend in die 
Auseinandensetzungen einzubezie- 
hen, indem diese kontinuierlich 
über die Tätigkeit des Eiternrats 
informiert wurden. In der Doku 
mentation heist es dazu: 

Unser Einsatz um eine bei 

Schule — das haben wir immer ge- 
wußt - konnte nur Erfolg haben, 
wenn die vielen Eltern hinter unse" 
ren Forderungen stehen. Darum 
wurden die Eltern informiert, Auf 
Elternabenden, Elternratssitzungen, 
durch Protokolle, durch Informe- 
tionsbiätier über Pressekonferen- 
zen.“ 
Im Herbst 72 spitate sich die 
Sitwation soweit zu, daß Ende Okto- 
ber 72 von ca. 300 Eltern ein 
Schulstreik_ beschlomen wurde für 
den Fall, daß Ihre Forderung nach 
sofortiger Behebung des Lehren 
mangels an der Schule nicht 
füllt werden sollte. Der Erfolg zeigte 
sich sogleich: innerhalb von 1.w e | 
Tagen versprach der Oberschulrat 
drei weitere Lehrkräfte, verbunden 
mit drohenden Hinweisen auf die 
angebliche Rechtswidrigkeit des be- 
chlossenen Schulstreiks. 


In der Dokumentation befindet 
sich der gesamte Briefwechsel zwi 
schen Elterneat und Schulbehörde, 
dazu Kommentare sowie eine Schil 
‚rung des Ablauf der Freignisse 
und Berichte der Hamburger Prosse 
Die Dokumentation ist u.a Im Huch 
Inden „Arbeiterbuch” (Grindell 
45) für 60 Pf, ortiltlich. [1 


“Zunehmender Druck von unten 


Bürgerliche Einschätzung der Druck-Tarifrunde 73 


in Buch mit dem Titel „Der 
mißbrauchte Tarifstreit® ist 
kürzlich im Deutschen Indu- 
Teverlag Köln erschlanen, Es be- 


von der SPD während der Druck- 
rifrunde im Frühjahr. Diese Aktivi- 
tät wird als sehr bedeutend und für 
die Bourgeoisie gefährlich darge- 
stellt; Die Tarifrunde sei ein „„Wen- 
depunkt in der Nachkriegsgeschich 
te der Arbeitikämpfe" gewesen, 
‚denn „zum ersten Mal wurde eine 
fe weitgehend 
radikalen Kräften geprägı" 
(SD "Zum ersten Mal kam voll 
ım Tragen, was seit etwa drei Jah- 
ren im Gange ist: Die Organisterung 
von radikalen Betriebszellen in vie- 
len Bereichen der Wirtschaft, und 
die Unterwanderung der gewerk- 
schaftlichen Basis“ ($.9). Und das 
Schlimmste: „Die wilden Streiks 
und die Übergriffe wihrend des Ta- 
ifstreits in der Druckindustrie kön- 
nen sich bei nächstbester Gelegen- 
‚heit und in anderen Wirtschaftabe- 
seichen in verstärktem Ausmaß wie- 
derholen" (5.88). 
Zu diesen Kassandra-Rufen ist 


sie noch fester gegen die drohende 
Gefahr zusammenschweißen zu kön- 
nen. In diesen Äußerungen zeigt sich, 
aber doch, wie ernst die Lage — ge- 
rade mit Bezug auf die letzte Tarif- 
runde in der Druckindustrie — von 
dieser Seite eingeschätzt wird, 

Die Aktivität der „linksextremi- 
suischen Gruppen“ wird breit doku- 
mentiert durch Faksimile-Wiederga- 
ben u.a. des Hamburger DRUCK- 
ARBEITER (KB), des Westberliner 
„Umbruch“, von Flugblättern der 
Gruppe „KPD“ und Beiriebszeitun- 
gen der DKP — schwerpunktmäßig 
werden Hamburg und Westberlin un- 


tersucht. 

Die „Linksextremisten“ werden 
üntertelit in 1. die DKP, und 2. die 
„KPD-Gruppen“. Unter diesem Be- 
‚güiff wird praktisch alles links von 
‚der DKP in einen Topf geworfen 
und soll im Bewußtsein der werk- 
tätigen Massen mit der Aktiv 
„inks“sektiererischen 

'tzt werden. Es heißt da: 

na“ Die 1970 als militanıe Kon- 
kurrenz zur DKP neu aufgezogene 
KPD, Sie ist aus der Konkursmasse 
der APO hervorgegangen. Die Sta- 
tionen waren KPD-AO (Aufbau-Or- 
‚ganisation) in Berlin und KPD-ML 
(Marxisten-Leninisten) in Hamburg. 


‚Ste ist dezentral organisiert und ma- 

olstisch ausgerichtet... Auf die KPD 
ausgerichtet sind der Kommuni- 
stische Bund (KB), die Kommu- 
nistische Gruppe (KG). der Kommi 
nistische Jugendverband (KJV), die 
Revolutionäre Gewerkschafisoppo- 
sitlon {RGO), der Kommunistische 
Studentenverband (KSV), die Liga 
segen den Imperialismus. Die ein- 
zelnen Organisationen sind häufig 
In lokale Gruppen gegliedert, Bel- 
spiel: Kommunistischer Bund/Grup- 
pe Hamburg.“ (8.141/142). 

Der Schwachsinn dieser Ausfüh- 
rungen muß als bewußte Absicht 
verstanden werden, Verwirrung zu 
stiften, und nicht etwa als Ausdruck 
davon, daß die Verfasser nicht be- 
scheid. wüßten, was läuft, Auch in 
der Polemik der Gewerkschaftsfüh- 
rer (z.B. in Hamburg IG Chemie, 
1G DruPa) war die Taktik zu beob- 
achten, die Gruppen und Organisa- 
tionen links der DKP als einen chao- 
schen Brei mit wirren Beziehungen 
untereinander hinzustellen, 

DKP und „KPD-Gruppen“ wer- 
den als gleichermaßen gefährlich für 
die kapitalistische Ordnung beschrie- 
ben. Die Stärke der DKP sei ihre 
„straffe Organisation“, sie würde, 
scheinbar den Weg der Anpassung 
gehen, sie lege den Schwerpunkt auf 
die Eroberung gewerkschaftlicher 
Positionen und sei dort auch schon 
relativ verankert. Die „KPD-Grup- 
pen“ dagegen seien nicht um Außer- 
liche Anpassung bemüht, sie wür- 
den vor allem „an der Basis“ arbei- 
ten. 


Die „Spielregeln ” des 
Kapitalismus wurden verletzt 


‚Ausgangspunkt der Verfasser ist 
die Ideologie der „Sozialpartner- 
schaft“ und des „sozialen Freidens“. 
In diesem Rahmen gebe es be- 
stimmte, in Jahrzehnten bewährte 
„Spielregeln“ für die Austragung be- 
stehender sozialer Konflikte. Der 
wichtigste Garant für die Einhaltung 
der „Spielregeln“ sei die Gewerk- 
schafisführung: 

„Die eigenverantwortliche Füh- 
rung eines Arbeitskampfes durch die 


‚Gewerkschaft gewährkistet die Ein- 
haltung des Gebots einer fairen 
Kamp/führung. Bestimmt dagegen 
nicht mehr die Gewerkschaft, was 
im einzelnen geschieht, muß ein 
Arbeitskampf als rechtswidrig ange- 
sehen werden. Die von den Radika- 
len beabsichtigten und teilweise 


‚auch eingetreienen groben Versiöße 
‚gegen die Grundlagen der bestehen- 
den Sozialverfassung und gegen den 
Gedanken der Sozlalparınerschaft 
widersprechen eindeutig der allge- 
‚meinen Rechmüberzeugung. (5.16) 
„(Die Radikalen) seizten sich 
iber die von den Tarifparinern ge- 
meinsam {m Verlauf der Jahrzehnte 
entwickelten Spielregeln für Tarif- 
auseinandersetzungen hinweg. Sie 
versuchten, das konstruktive Part- 
nerverhälmis durch das destruktive 
Gegenerverhältnis des _Klasıen- 
‚kampfes zu ersetzen.“ ($.7) 

Wie sicht nun die Verletzung der 
„Spielregeln“ im Einzelnen aus? 

Da die Presse „besonders streik- 
empfindlich" sei (8.18), sel es di 
ursprüngliche Absicht der Dru 
Spitze gewesen, nur „punktuelle 
und zeitlich begrenzte - Streiks 

zu organisieren. Das Erschei- 
nen einzelner Zeitungen wollte zwar 
verzögert, aber nicht verhindert wer- 
‚den. (8.20). Also ein „Streik, der 
‚den Druck-Kapitalisten im Gründe 
gar nicht weh tun sollte; ein Schein- 
Gefecht zur Beruhigung 
Gemüter“ bei den Druck 
und dann ein Abschluß „nach den 
Spielregeln“, 

‚Aber es kam anders: „Den Ve 
lauf des Arbeitskampfes bestimmie 
dagegen vielfach die von radikaler 
Wortfährern gesteuerte Basis. 
8.20). 

Während vereinbart war, die 
Druck-Kapitalisten rechtzeitig über 
die Streikzeiten zu informieren, um 
Notausgaben zu ermöglichen (5.27), 
wurden die „Streikzeiten eigen 
mächtig überschritten“. (5.36) . 
Schon während der Verhandlungen 
kam es zu Warnstreiks, die für di 
Verfasser selbstverständlich „illegal 
sind (8.1415). 

Für besonders ernst wird angese- 
hen, daß sich während des $ı 
Drucker die Freiheit nahmen, üble 
Fälschungen und Verleumdungen 
gegen ihren Streik aus dem Zeitungs- 
Druck zu nehmen bzw. unkenntlich 
zu machen. Im Kapitalismus darf 
„Presse- und Informationsfreiheit‘“ 
nur bedeuten, daß der Kapitälist das 
Recht hat, zu lügen und zu heizen, 
‚Ohne behindert zu werden. Die Ver- 
fasser erkennen sogar an, daß die 
erschienenen Artikel möglicherwei 
se wahrheitswidrig oder entstellend 
gewesen seien; die „Pressefreiheit“ 
schließe eben auch einen gewissen 

brauch“ derselben ein! (8.69). 
besonderer Befriedigung wird 
vermerkt, daß sich auch der sozial- 


Referendare gefeuert ! 


m 209. — dem Tag der Be- 
ratung der Länder-Minister- 
ıten mit Bundeskanz- 
kr Brandı über eine „Präzisierung” 
den Radikalenerlasses vom Januar 
72 — hat die Hamburger Schulbe- 
hörde ein deutliches Zeichen dafür 
gesetzt, daß politische Disziplinie- 
fung und Unterdrückung von Oppo- 
sitionellen im Öffentlichen Dienst 
einem neuen Höhepunkt entgegen- 
schen. Zwei Referendare - Ange- 
hörige des Referendarvorstands der 
Abteilung 1 (Volks- und Realsch 
len) des Studienseminars Hamburg 
und Mitglieder der SSG (Sozialisti- 
sche Studentengruppe - KBW-Sym- 
pathisanten) — wurden mit soforti- 
ker Wirkung von ihrem Dienst sus- 
Pendiert. Das Betreten von Schule 
und Studienseminar wurde ihnen 
untersagt. Vier weiteren Referen- 
‚deren — ebenfalls im Referendar- 
vorstand — wurde das Gleiche an- 
gedroht, wenn sie sich nicht von 
einem Papier der SSG distanzieren. 
Schulsenator Apel stellte diesen An- 
#riff unter die zynische Parole 
„Lieber, keine Lehrer als solche 
Lehrer!” 
ls ist unseren Wissens das erste 
Mal, daß in solchem Umfang gegen 
angehende Lehrer schon während 
der Ausbildung voraegangen wird 
daß an ihnen prakusch nicht nur 
win Berufmerbot, sondern ein Aus 
bildungsverbot praktiziert wird 
Die Hamburger GEW-Führung 
nutzt diesen Angriff der Schulbe 
hörde- gleich dazu, sich ih 
der unliebsamen Kritiker „in Abk 
eigenen Reihen zu entledigen Wie 
die „Well“ 


sich die Hamburger GEW von den 
beiden Referendaren distanaiert 
und der geschäftsführende Aus- 
schuß beschloß, dem Gesamtror- 
stand die Einleitung eines Aus 
schlußverfahrens zu empfehlen! 
Diesen Maßnahmen _vorausge- 
‚sangen war eine Besprechung von 
Senator Apel und führenden Mit- 
arbeitern der Schulbehörde mit den 
Seminarleitern des Hamburger Stu- 
dienseminars, auf der eine Reihe 
weiterer Maßnahmen gegen die Re- 
ferendare und Studenten konkret 
diskutiert wurden. Bekannt wurde 
der Inhalt der Besprechung auf- 
grund einer „Indiskretion”, wie man 
das wohl nennt, Der Inhalt wurde 
inzwischen von Apel indirekt be- 
stätigt, der davon sprach, daß ein 
Tonbandgerät mitgelaufen sein müs- 
w 
Nach den Plänen der Herren soll 
die Gesinnungsschnüffelei sich in 
Zukunft 2.B. auf die Prüfungsarbei- 
ten erstrecken. Oberschulrat Jep- 
sen: „Zumindest in Zukunft wird 
man Prüfungsarbeiten auswerten 
müssen, um handfeste Beweise für 
die Gesinnung der Radikalen zu 
haben.” In Bremen wurde schon 
einige Tage vorher eine Arbeit nach 
politischer Zensur von „sehr gut" 
auf „ungenügend umbenotel 
Weiterhin werden die 
Weiter zu verstärkter 81 
keit aufgefordert, Oberschulrat L- 
demann dazu, die Seminar 
sollten 
aktenkundig machen und an die 
Schulbehörde weitergeben! Schon 
auf dieser Sitzung kündigte Neckel 
unter dem Beifall der Anwesenden 


an: „Das mächste Schreiben, das 
Frau Hindemith (eine der gefeue 
ten Referendare, Anm. d. Red.) 
von. mir bekommen wird, ist das 
Kündigungsschreiben. 

Es scheint, daß diese Maßnahmen, 
im Zussmmenhang auch mit der 
jetzt erfolgten endgültigen Ablch- 
nung der Ernennung des DKP-Mit- 
glieds Götz zum Richter und der 
‚Ankündigung von Brandt am 20,9, 
zwecks Vereinheitlichung des Vor- 
sehens gegen die „Radikalen‘; das 

Jamtenrechts-Rahmengesetz ’ zu 
ändern, eine Verschärfung der 
Offensive des Staates zur Säuberung 
des Staatsapparatsund insbesondere 
des Schuldienstes einzuleiten. 

Wir berichteten schon im letzten. 
ARBEITERKAMPF über die Plan- 
spiele der Schulbehörde zür Nieder- 
schlagung von Schulstreiks u.d. auf 

asis des neuen „fortschritt- 
SVG. Denn die Einschüch- 
terung und der Rausschmiß von 
Lehrern oder Referendaren ist die 
eine Seite; wichtiger noch ist der 
Behörde, selbständige Aktionen von 
Eltern und Schülern schon im Keim 
au ersticken, denn nur auf det Basis 
und gestützt auf die Aktividt de 
Kiltern kann auch eine fortschritt 
liche Arbeit von Lehrern Krfolg 
haben. 


diesem Zusammenhang ist 

auch die SSG zu kritisieren, die 
ihre Genowen in einer verantwor 
tungsloyen Weise exponiert hat, ohne 
Basls in dor Elternschaft 


Schulen zu vorge 
damit mehr oder weniger schulzlos 
den Anyriffen der Behörde ausge 


ARBEITERKAMPF Nr. 33/26. 


(8.70; die gemeinte Stellungnahme 
erschien unter der Überschrift „Von 
im „Vor 


* vom 19. April). 

Als weiteren Beweis dafür, daß 
die DruPa-Führung ‚das Heft nicht 
mehr in land“ (8,34) hatte, 
werten die Verfasser die große Un- 
zufriedenheit unter den Druckarbei- 
tern mit dem zustande gekommenen 
Ergebnis der Tarifrunde. 

Als schwerwiegend wird angese- 
hen, „daß ein Teil der Vertrauens- 
leute bereits radikalisiert ist. Von 
hier aus (!!) wurde in den Betrieben 
der Widerstand gegen die gewerk- 
schaftliche Marschroute mobilisiert“ 
(8.87). Hier zeigt sich, daß die Ver- 
fasser im Gründe wissen; dab 
die von ihnen beklagte „Wiederge- 
burt des überwundenen Klasen- 
kampfgedankens“ (8.7) eben nicht 
das Werk „radikaler Einpeitscher“ 
ist, sondern. einer Bewußtseinsbil- 


Streiks in Westdeutschland 


‚Jahr bei Tavan 
Hannover: Der Streik der Mülwerker 


Die Polizei gen 


Bundeswehr 


Gewerkschaften 


arbeit im Betrieb 
Betriebe 


Tarifrunde 


Bürgerliche Massenmedien. 
4.Blohm8 Voss“ 
Kapitalistische Energiepolitik. 


Internationales 
Chile 


England 
aut die IRA 


Schul- und Jugendpolitik 


liefert hat. Geradezu abenteuerlich 
sind aber die Schlüsse, die die 
aus den Ereignissen zieht: „Die Auf- 
zeichnungen aus der gcheimen Se 
minarleiterkonferens sind ein her 
vorragendes Dokument di 
wiunghaft entwickelnden Kampf 
an den Schulen, vor allem aber auch 
Im Referendariat, sowie der Nanzen 
Auneiosigkeit dr Lang di 
nApsl und Co 
Offenburabı snsbsoht miss, 
was von dor 386 nicht zu Dal 


Köln: Der Streik bei Ford, eine ausführliche Analyse des Verlaufs und Zusam- 9 
menbruch des größten „wilden”” Streiks in diesem Jahr 

Bietefeld/Brackwede: Dar Streik bei Rheinstahl „ 

Frankfurt: Kollegen verschaukelt, der vierte „wilde Streik In diesam ® 


Kmptende Fluglotsen und di „Sueikfoen“, zum weiteren Verlauf s 


[} 
Planibung „Arbeitskampt”“, westdeutsche Polizeitruppen werden systema- 13 
"isch gegen Streiks und Demonstrationen ausgebildet" 


Bundeswehr-Übung gegen Streikende, neben Polizei und Bundesgrenzschutz 14 
wird jetzt auch die Bundeswehr Immer zieistrebiger auf den „inneren 
Feind”, die westdeutsche Arbeiterklasse, ausgerichtet 


Extremisten-Erlaß jetzt auch in der Gewerkschaft HBV, die HBV-Führer 5 
blasen zur Kommunistenjagd und wollen die Innergewerkschaft“ 
Jiche Demokratie weiter abbauen. 

Racag-Hamburg: Von den Nazis abgeguckt — „betriebliche Vertrauensieute“ 15 
ein Konzept der Kapitlisten zur Zerschlagung der Gewerkschaft: 


Toves-Frankfurt; ATE — Alle Tage elander, eine ausführliche Analyseder 6 
Klassenauseinandersetzungen bei Teves, der als die „Perie” des. 
berüchtigten US-Konzerns IT bezeichnet wird 

Honnomag-Hamburg: Kurzarbeit wegen Rheinstahl-Streik in Brackwade 1} 


"Zunehmernder Druck von untern’ — bürgerliche Einschätzung der Druck- 28 
Tarifrunde. Die vom BDI vorgelegte Analyse versucht die Kampf- 
aktionen der Druckarbeiter den „Linksradikalen‘“ „anzulasten“ 


Rundfunk-Zensur beim NDR durch Rüstungskonzärn und Großwertt 


Krise im Steinkohlenbergbau — für wen? 2. Teil, eine ausführliche Analyse 20 
der westdeutschen „Kohlankrisen” und ihrer unterschiedlichen Aus- 


BRD-Imperialisten „interpretieren“ Vertrag mit der DOR 
Lenin über die Parole der „‚Abristung” 


Mitiärputsch in Chile, US-Imperialisten und chilenische Raskılon stürzen 


Lenin zur Zerschlagung den bürgerlichen Staatsapparans. 
Im Hintergrund immer der US-Imprialismus 


Strategie der Bomben in England, Kapitalisten starten Verfolgungshd 25 


‚Frankreich 

Frankreich: Zehmtsunande in Larzac. 
Waftenlieterungen der BRD an die portugiesischen Kolonlaltruppen. 
Südafrika 

Südatrika: Polizei ermordet sireikande Arbeiter 


15. August — ein Tag den Singen für das kambodschanche Volk 


dung. breiterer Teile der Arbeiter- 
klasse entspricht. Wovor wollten die 
Kapltalisten sonst auch Angst ha- 
ben? _ 


„Die Unterwanderung in den Be- 
trieben sowie die dureh die De: 
‚schleunigte  inflarionäre Bntwick- 
Hung erseugte allgemeine Unzufrie- 
denheit haben ein neues Problem 
geschaffen. Die Gewerkschaft 
müssen die wirtschaftlichen Interes- 
sen der Arbeiter wahrnehmen, ohne 
den Radikalen eine Gelegenheit zu 
bieten, die Arbeitsplätze zu gefähr- 
den und die notwendigen Spielre- 
‚geln der tarifpolltischen Auseinan- 
dersetzung in Frage zu stellen." 
(5.88) 

Als positiv wird daher gewertet, 
‚daß nunmehr die DGB-Spitze „. 
Abwehr milltanter Extremist 
(Ausschluß-Kampagne) übergegan- 
gen ist. Die antikommunistische 
Hetze innerhalb der IG Drußs, 
sonders die Beiträge Mahleins, wi 
ausführlich dokumentiert, 


14 


12 


meldungen und zum „Aufschwung 
der Bewegung" umpedichtet werden 
könnte.— 


verbote gemessen an der Bedeu 
tung dieser Vorgänge - Im ARDIL- 
TERKAMPN zuwenig Aufmerksam- 
keit gewidmet haben. D 
nächsten Ausgaben 
werden, 
Bündniskommission des K.0/Gnu 
Hamburg 


